Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















x . . 
\ . 
+ 
N 
. 
| = £ N 
| 4 - « v ⸗ 
—* 
Bu ® 
' ⁊ —X 
R 
PER Tage 
- “ ’ . 
m R ». * . 
. ” 2 x 
N . - #- . - © 
3 
| 
. [1 a ! 4 
J 
% 
N 
> 
Lv ® x 
“ . 
ct - 
’ ‘ 
® 
. ⸗ _ 
- 2 “ 
j s , n 
u. 
\ - 
. 
- \ 
> - 
x 
% 
1 ⸗ - 
” . 
\ 
’ 
- % 
‘ 
a ’ 
n . 





Denkübungen 


Entwickelung vieler wichtigen Begriffe 


und 


Erflärung haufig gebrauchter Wörter- 


> 





Ein Pandbuh 


beim 


öffentligen und häuslichen unterricht 
und 


‘ein Nachtrag zu feinen Vorbereitungen | 


2 


von 


J. A. seöhr 


Erher Their, 
weißer 
N die leichtern Begriffe enthält. 
Zweite mit Zufaͤtzen vermehrte Auflage. 
Frankfurt am Mayn 
bei Philipp Heinrich Builhauman 
1809 | 


2 ee 


Elementarbegeiffe 
oder 
Entwickelung vieler Begriffe 
zur Beſtimmtheit im Denfen 


und, 


zum Berftändniß vielgebrauchter Wörter. 





Ein Handbuch 





beim 
Sffentlihenund häuslichen Unterricht 
and 
ein Nachtrag zu feinen Vorbereitungen 
— — 8 
RISSE + . 
| 3 
— ** Fra 
Erfe or eitung ee 
welde ee ae 


die leichtern Begriffe enthält. 


. Zweite mit Zuſätzen vermehrte Auflage. 





Srankffurt am Mayn — 
bei Philipp Heinrich Guilhauman. 
1 8 . | 


’ 
ws 
22 
4 
„” ” 
- 2 
+, 


THE NEW YORK 


PUBLIC LIBRARY 
1 761811 A 


ASTOR, LENOX AND 
TILDEN FOUNDATIONS 
R 28 L 








— — 


—8 


Ts ohne eine gewiſſe Schuͤchternheit wagt 
ſich der Verfaſſer mit dieſer Arbeit ins Publi— 
kum. Er glaubt dic Mängel derſelben ziemlich 
gerar ger Ernen, und er zweifelt nicht, daß 
nicht andere dieſelben eben fo gut auffinden 
werden; aber er hofft zugleich, man werde 
nicht unbemerft laſſen, wie viel leichter Biefels 
ben, nach der Bollendung aufufinden, als 
bei der Bearbeitung zu vermeiden find: 

‚Er iſt nicht Darüber baͤrgt, daß man 


nicht den Nutzen eines ſolchen Werks zugeſte⸗ 
re hen follte; er glaubt vielmehr, wahrgenommen 


zu haben, daß Lehrer das. Bebärfniß deſſelben 


S ziemlich beſtimmt fühlten; und es koͤnnte vjel⸗ 


N leicht. eine Art Beletdigung ſcheinen, wenn er 


dieſen mancherlet Nusen hier mit einer weit‘ 


= Säuftigen Umftändlichfeit aus einander fegen 


— 


— 
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wollte. Die einzige Frage nur lgubt er ſich 


daruͤber, ob nicht Uebungen wie fie hier der 


Vater mit feinem Sohne anftelft, ſelbſt in 


‚mittleren oder gar in den höheren Klaffen, un: 


ferer gelehrten Schulen, fehr rathfam feyn 
könnten (ob diefelben mündlich oder fehriftlich 


anzuſtellen find,‘ mag bier immer unerörtert 


beiden) — und ob nicht eine frühere Angewoͤh— 
nung zu der genaueften Beflimmtheit in Be: 
griffen, manche Fünftige Verwirrung im Den: 
fen hindern, und das Beftreben des Verſtan— 


des nach deutlichen Erkenntniffen, überall Bee. 
fördern dürfte? 


Aber der Verfaſſer ift darüber nicht ganz | 


unbeforgt, ob man ihm bei diefer Arbeis alles 
werde zu flatten kommen faflen, was die Mäns 
gel derfelben entfchuldigen fann. Er muß fich 
enthalten, die verſchiedenen Schwierigkeiten 
einzeln aufzuzaͤhlen, die fich bei der Ausarbei⸗ 


tung diefed Wed fanden, wenn er nicht in 


den Verdacht BP Eitelkeit fallen will; da er 


fih aber billige Beurtheiler wünfcht, fo muß 


er freilich auch zugleich wuͤnſchen, daß man 


mit denfelben menigftend einigermaßen befannt 
—ſeyn, und, — wenn dieſer Wunfch nicht zur 


Ungebühr übertrieben frheint — daß man ir 


gend einmal einen Verſuch zu einer folchen, 


aber zu einer ähnlichen Arbeit gemacht haben 
i u N 


U 


— 


wuoͤchte, um ihm deſto weniger die Nachficht 
ga verweigern, deren er bedürfen wird. Niels 
leicht verübelt man cd ihm nicht, wenn er 
noch binzufeßt, daß es der Vorarbeiten ähnlis 
‚ber Art, — man müßte denn etwa cinige 
feine einzelne Stücke hicher rechnen wollen — 
keine einzige gebe (wenigſtens iſt dem Verfafler 
feine befannt geworden), und taß der, zu fol 
chen Arkeiten brauchbaren Hülfsmittcl nur wer 
nige vorhanden find; ja, daß diefe Huͤlfsmit⸗ 
tel in mehreren einzelnen Fällen mehr dazn 
gedient haben, ihn zu vermwirren, aͤls aus des 
Verwirrung zu. helfen. Doch laͤugnet er die 
Möglichkeit nicht, daß wegen des Iegtern Ums 
farided, die Schuld mehr an ihm ſelbſt, als 
an den Hülfsmitteln gelegen haben koͤnne. Mes 
berhaupt ift er fehr geneigt, ohne Ruͤckhalt zu 
geſtehen, daß vielleicht zu det ganzen Arbeit, 
eine beſſere Kraft als die ſeinige, duͤrfte erfors 
derlich geweſen ſeyn, wiewohl er nichtsdeſto⸗ 
weniger hofft, daß man dennoch einen Anfang 
zu derſelben, nicht ungern ſehen und“ dieſem 
hier einigen Werth zugeflehen werde: 

Ob dent Verfaſſer im Ganzen die Mühe 
gelungen fey, die et fih gegeben bat, jeden 
Begriff fo genau zu beſtimmen, als es ihm 
möglich war, und fo deutlich ju machen, als 

es nur immer angieng, darüber ſteht ihm kein 
#9 
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Urtheil zu. Bei einzelnen Begriffen ficht er. 
felöft wohl, daß eine größere Schärfe in Bes 
ftimmung derfelben zu wünfchen gemwefen wäre; 


iudeſſen werden Diejenigen das nicht immer 


dem DVerfaffer zur Saft legen, die es wiſſen, 
wie oft die Schärfe in Beflimmung eines Bes 
griffs, wenn auch, nicht ſowohl mit der Deuts 
lichkeit deſſelben überhaupt, doch gewiß mit 


der bier erforderlichen Deutlichkeit, fo fehwer . 
ſich vereinigen daffe, und überdem mit den 
Verſchiedenheiten in Beflimmung vieler Ber 


4 
1 
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griffe, und mit den Schwierigkeiten die wahr⸗ 


ſcheinlichſten herauszufinden, eben fo wenis 
unbekannt find, als den Umſtand überſehen, 


in wie vielen Faͤllen die Sprache mit ſich ſelbſt 


‚bei weitem noch nicht hinlaͤnglich einig iſ. 
Die Menge der hier erlaͤuterten Woͤtter 


haͤtte noch ſehr leicht vermehrt werden koͤnnen, 
und es iſt dem Verfaſſer in der That ſchwer 
geworden, mauche wegzulaſſen, welche er ſo 
gerne mitgenommen haͤtte. Indeſſen mußte 
doch eine Grenze ſtatt haben, wenn die Ge⸗ 
meinnuͤtzigkeit des Buchs nicht gerade durch 
ſeine Vollſtaͤndigkeit betraͤchtlich leiden ſollte. 
Es kann zu ſeiner Zeit, falls die Wuͤnſche 
mehrerer gültiger Stimmen übereinfommen 
follten, noch Manches nachgeholt werben. 


Vielleicht fcheint e8 aber auch Manche, daß 
ur \ . . . u ' 
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der erflärten Wörter ſchon zu viel ſeyen — 
aber cine allzugroße Duͤrftigkeit würde das 
Werk ebenfalls nur halb ſo brauchbar fuͤr die 
Beduͤrfniſſe vieler Lehrer haben ſeyn laſſen 
Der Verfaſſer bat ſich bei der Auswahl freilich 
durch. Die Gründe muͤſſen leiten laſſen, die ihm 
die wichtigſten ſchienen, deren Angabe aber 
bier wohl niemand erwarten’ wird. Man glaus 
de aber nur ja nicht, DaB cd etwa auf eine 
Synonymik abgefehen war. Die finnverwands 
ten Wörter find nur deswegen mitgenommen 
worden, um dureh die Aehnlichkeit und Ders 
fehiedenheit mehrerer Wörter, : die’ Beſtimmt⸗ 
beit und Deutlichkeit der Begriffe zu beförlrn, 
und den Umfang berfelben bemerfbaren zu 
machen. | 

Was nun die Ynorbnumg bes Ganzen an⸗ 
geht, ſo wird man hoffentlich ſehen, daß die 
Abſicht iſt, von dem Leichteren zum Schwere⸗ 
ren fortzugehen; es war aber dabei nicht zu 
vermeiden, daß nicht manches Wort ſchon früs 
ber eine Stelle erhalten hätte, und cher als 


es felbft erflärt war, ſchon zu einer Erffärung 


hätte gebraucht werden folfen, eben fo wentg 
als Las, daß nicht manche Wörter, die man 
vielleicht gerne näher neben einander koͤnnte 
gefcehen haben, getrennt worden wären. Es 
dürfte vielleicht beinahe unmöglich feyn, dieſem 


/ 
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umßande ganz abzuhelfen, weiche. Art der Zu⸗ 
ſammenſtellung und Abtheilung man auch waͤh⸗ 
fen möchte, indem der ſtufenweiſe Fortgang 
von Dem Leirhtern zum Schwerern nicht Der 
einzige Punkt it, der in Betrachtung femme, 
und die Wörter von zu vielen Seiten. miteins 
ander verwandt find. Den Nachtheil indeffen, 
wehsber daraus zu ‚beforgen wäre, wird man, 
‚wenn man. auch demſelben nicht immer ganz 
adhelfen koͤnnte, doch fehr zu vermindern im 
Stande feyn, da das Inhaltsverzeichniß, dag 
MWortregifter, und auch die Nachweifungen auf 
die erflärenden Pummern alle dazu erforderfiz 
Hui enthalten. Ohnedieß ift es nicht 
fo durchaus nothwendig, daß die Begriffe ges _ 
nau in der Drdnung von dem Lehrer erflärt 
werden, in welcher Be bier aufgeftellt find. 
Vermittelſt des erwähnten Verzeichniſſes und 
Regiſter, wird es ihm leicht ſeyn, fih auf eis 
nigen. dem Buche vorgebundenen Blättern, die 
Nummern oder Abfchnitte fo zu ordnen, wie 
fe zu feiner Abſi cht taugen. ⸗ 

Die Form des Dialogs iſt theils deswegen 
gewaͤhlt, weil es auf dieſe Weiſe moͤglich war, 
Manchem die Art zu zeigen, wie, meiner Be: 
duͤnken nach, bei der Entwickelung aller, zu 
einem Begriffe gehörigen Merkmale, zu Werke 
gegangen werden muͤſſe, theild um die einzelnen 
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Momente eines Begriffe deſto ſtaͤrker und ˖deut⸗ 
licher hervorzuheben, mehrerer anderer Bor: 
theife nicht gu erwähnen, welthe der Lehrer beim 
Gebrauche von ſelbſt gewahr werden wird, und 
unter welchen der, daß dadurch dem Vortrage 
einigermaßen die Trockenheit benommen wird, 
zwar blos ein zufaͤlliger, wiewohl darum nicht 
ganz unbedeutender iſt. Daß es aber dabei nicht 
die Abſicht war, alles bis auf die kleinſten Fra⸗ 
gen und Antworten hinauszufuͤhren, wird man 


. den ſowohl ohne mein Erinnern bemerken, als 


man es ‚hoffentlich billigen wird. Theils way 
eine folche Ausführlichkeit nicht möglich , wenn 
Dadurch das Werk nicht weit über das Doppelte 
batte förker. werden follen, — theils If das 
ganze Werk (weiches hiermit um Mancher wils 


len ausdrücflich erinnert fey) nicht für den Ler⸗ 


nenden fomohl, ale füge den Lehrer; und theils 
würde man überdies, auch bei der volftändigften, 
und bis auf die kleinſten Umftäude hinausge⸗ 
führten Entwickelung, dennoch vergebens ermar: 
ten, daß die Antwort genau.fo erfolgen muͤſ⸗ 
fe, wie fie der Dialog enthält. — Heberhaupt 
{heit man es in unſern Zeiten. wohl mehr 
mals zu vergeflen, daß es Feine Methode: gebe, 
bei welcher der Lehrer feiner eigenen Urtbeile: 
kraft entratheu koͤnnte. — Was in dem gegen: 
wärtigen Werke gethan iſt, wind hoffentlich 
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hinreichen, wenn anders ben Schrer diefe ei: 


gene Urtheilungsfraft nicht verläßt, und es dem⸗ 
felben nicht an Ueiging Fehlt, dag der Lernende, 


| 


zwar nicht immer genau diefelben Antworten ges 


be, die bien Karl giebt, aber doch faft immer auf 
die nämlichen Hauptpunfte komme. Die Stellen, 


wo noch einige Zwifchenfragen und bie dazu ge⸗ 
hoͤrigen Antworten zwar fehlon, aber im Grun⸗ 


de kaum mehr zu ver fehlen ſind, ſind mei⸗ 
ſtentheils, zumal im: Anfauge, durch einige 


Punkte oder Queerſtriche bemerkt worden; Doch 


&cuten Die erftern auch zuweilen an, Daß Karl 
fih erſt beſinne. Uebrigens dürfte für denjeni⸗ 
gen, der aus einem Dialog, welcher fo weit 
fortgeführt ift, mie bier, nicht den ganzen Weg 
erräth, anch dev bis aufs Kleinſte hinausge⸗ 


führte, dennoch don wenigem Nutzen ſeyn. — 
Daß derfelbe-hiee nach uid nach immer mehr,: 


and zuletzt faſt ganz aufhört, wird man wohl 


nichtiunrechtfinden, und den Grund davon, zum 


Theil ſchon aus dem, was hier. darüber beigen 
bracht iſt, einſehen 1.7 

Vielleicht duͤrfte man wuͤnſchen, daß mwei. Cur⸗ 
ſus aus dem Werke gemacht ſeyn möchten — nd 


wenn man wit, ſokann man getsiffermaßen: - 
die beiden Abtheilungen als ſolche anſehen, oder 
fie dazu machen. Ganz aber biefelben zu trennen, 
hatte Der Unboquemlichkeiten zuviel vhne fuͤr den 


! 
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Vortheil einigen Erſatz zu geben, Etwas San 
zes zu haben, was fir die Berärfniffe mehrerer 
Jahre ausreichen koͤnnte. Auch muß man nicht 
überſehen, daß der Knabe Karl, wiewohl er 
anfangs nur etmP 8 bis 9 Jahr alt ſeyn mag, 
gleichfam mit den Begriffen wächft und zuletzt 
rahe am Juͤnglingsalter, wo nicht fchon in dems 
ſe ſeyn koͤnne. Uebrigens iſt es wohl uͤber⸗ 
ha fo rathſam nicht, als es von Vielen ges 
genmwärtig ſcheint angenommen zu ſeyn, daß man 
alle Beduͤrfniſſe der Lernenden fo oft ſpalte und 
vereinzelne, daß die Buͤcher fuͤr dieſelben ſich ins 
Unendliche vervielfaͤltigen laſſen. 

Wie nun Lehrer dieſes Werk zu benutzen ha⸗ 
dert, wagt der Verfaſſer nicht ihnen vorzuſchrei⸗ 
ben. Mögen fie ganz sigene Stunden zum Ge: 
brauch deffelden ausſetzen, wögen fie es bei 
dem übrigen Unterricht, wie fich die Veran— 
laſſung, dazu von felbft Darbictet, anwenden, das 
bleibt ihnen Bilfig überlaffen. Die Erinnerung 
ift wohl unndthig, daß man, zumal im An: 
fange, nichts übertreiben dürfe: aber vielleicht 
ift die Bemerfung nicht ganz Aberflüßig, daß 
das ganze Geſchaͤft, folder Uebungen für 
Kinder fb trocken nicht fey, ald man wohl glau⸗ 
ben möchte. Ich darf aus Erfahrung vers 
fihern, daß fie vielmehr, wenn man anverg die: 
fe Uebung ihnen nicht gJeich anfangs verleidet, 


\. 


io 

\ 
ein großes Intereſſe daran nehmen koͤnnen, zu: 
mal, wenn man gelbt genug ift, alles fo anzus 
ſtellen, daß fle das Vergnügen nicht entbeh: 


een, felbft gefunden zu haben. Auch darf mar - 


einſichtsvollen Lehrern kaum Tagen, daß folche 
Uebungen, und alfo eben fo wenig diefe Arbeit, 
weder dem Öffentlichen noch dem häuslichen Uns 
terricht ausfchließlich angehören. . 

Möge dieſes Werk feinen Nugen nichthan; 
verfehlen; moͤge man wenigſtens die gute Ab⸗ 
ſicht bei demſelben nicht verkennen! 





D. V. 


— — — — — 


11 


Zurigmweiten Yuflageo 


Das diefesg Werk in fo wenigen Jahren eine 
Zweite Auflage nöthig machen wuͤrde, hatte der 
Verfaffer um fo weniger gehofft, je mehr zu”fürds 
ten ſtand, es möchten ſich einerſeits viele, durch 
den Anſchein von Trockenheit, der in der Natur ſolcher 
Entwickelungen liegt, und anderſeits viele durch den 
etwas theuern Preis, der in der Natur des Buch: 
handel Tiegt, von dem Gebrauch deffelben abs 
ſchrecken laffen. Um fo .mehr weiß es ber Verfafs 
fer, dem es nicht gleichgültig fen. darf, wie vielen 
‚Nugen er mit feinen Schriften ſtiftet, allen den 
dreunden und Kennern unferer paͤdagogiſchen Lite: 
ratur aufrichtigen Dank, bie diefes Wert theils 
öffentlich empfohlen, theils es auf andere Weiſe in 
die Hände vieler Auggdichrer gebracht haben. 
Diefe zweite Arffüge bat die nöthigen Beſſe⸗ 
rungen, und mehrere Zufäge erhalten, die hoffentlich 







vieles erläutern werden. Gern hätte ich noch bei. | | 


den meiften Nummern manche Beiſpiele beigefügt, 


i2 

aber das Merk wäre dadurch gu theuer geworden, 
und denn möchten auch geuͤbtere Lehrer biefelben 
leicht ſelbſt erfinden, ober fih an Fälle, die als 
Beiſpiel zu benuken wären, ‚erinnern können, zus 
mal da e8 an Zingerzeigen‘ dazu in den im Werke . 
felöft bemerften, wiewohl begreiflicherweife nicht 
ausgeführten, Beiſpielen, nit fehlt. 

Die erſte Abtheilung , da fie das Leichtere ents 
haͤlt, iſt für die ungetibtere Jugend, und für den 
Gebrauch niederer Klaffen und Schulen, 

Jeder Theil iſt allein zu haben, 

+ 


Erfter Abſchnitt. 


Körper — Figur — Geftale — ausgedehnt — Ober⸗ 

fläche — Kühe — flach — meſſen — Dide — 

Höhe — Tiefe — eben, uneben — glatt — rauh — 

groß — vermehren — vermindern — nahe — enge 

weit (entfernt) — Unterfchied zivifchen enge und weit 
nahe und entfernt. 


| Nro. i. Körper 


| | 
TR, ja, fagte Kerr Ernft einmal, die Luft iſt 


ein flüffiger Körper. — „Ein Körper 7” fragte Karl 
verwundernd. V. Warum wunderſt du dich daruͤ⸗ 
ber? Was denkſt du dir denn unter Korper; oder; 
vas flefift du dir darunter vor? K. Einen Leib, 
(mie ihn die Menfchen und die Thiere haben.) ©. 
. Das And freilich auch Koͤrper; aber man verſteht 
noch viel mehr darunter; — man verſteht die Luft, 
das Waſſer, Baͤume, Pflanzen, Sonne, Mond, 
Sterne, Erde, Steine, u. ſ. w. darunter. — Karl 
verwunderte ſich noch mehr. — Nach einigen Mis 
nuten fragte er: Aber woran weiß ich denn, ob 
‚Etwas. ein Körper ift, oder nicht IE? V. Daran, 
d du eine Länge, Breite und Dicke daran wahr 
eöhrs Elementarbegriffe I. Thl. A 


2 


2 
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nimmſt — oder daran, daß es gemeſſe 
werden kann — oder Daran, daß eg ei 
nen Raum einnimmt. | j 
K. Laͤßt fih denn die Luft auch meffen? X 
Kannft du. Waſſer, Wein und andere fluͤſſige Dir 
ge meflen? — Nun fieh, die Luft ift auch ein fo 
her, nur nach viel mehr fluͤſſiger Körper. — Di 
Luft, die in einer hohlen Roͤhre iſt, läßt fih j 
leicht meffen ; fo viel der inwendige Raum, in de 
Röhre ausmacht, fo viel tft an Luft darinnen. — 
Ja man kann fogar die Luft wiegen. — Karl fa 
wohl ein, daß man die Luft meffen könne. — Kanı 
. denn 'die Sonne auch gemeffen- werden? V. Nimm 
die Sonne einen Raum ein, oder nicht? — Wa— 
einen Raum einnimmt, kann das nicht gemeffe 
werden? K. Hat man denn die Sonne wirklih ‚gu 
meſſen? ®. Darauf, fommt nichts an, ob Etwa 
wirklich gemeſſen iſt; wenn es nur unter den er 
forderlichen Umſtaͤnden gemeffen werden kann. — 
Uebrigens iſt die Sonne wirklich gemeffen worden 
Karl wollte nun wiffen, wie man das grad 
babe, und wie groß nun die Sonne fey? Abeı 
der Mater verfchob das auf die Zukunft, wei 
er es alsdann erft ihm wuͤrde begreifih machen 
koͤnnen. 
Zuſatz. Man ſpricht von Himmelskoͤrpern — von 
Weltkörpern. Den Körper erkennt man dur 
fehen — betaften u. f. w. Den Gedanken ie 


Basn. . _._ 
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"die Empfindungen eines‘ Menſchen kann man 
‚nicht fehen, ſchmecken ꝛc. — Mein Leib if ein 
Körper — die Düfte won Blumen And Körper 
find koͤrperlich (Schatten? Schall?) 


Sigur — Geſtalt — ausgedehnt. 

Nro. 2. LK. Alfo ik alles «in Körper, was 
einen Raum einnimmt? V. Allerdings; was ges 
meffen werden San, nimmt einen Raum ein, und 
hat eine Figur (Geſtalt), und ift ein Körper. K. 
At denn das wieder einerlei, was einen Raum 
einnimmt, und was eine Figur hat? V. Kennſt bu 
en Ding, das einen Raum einnaͤhme, und doch 
gar keine Figur oder Geſtalt bare; d. h. nicht ges 
‚vade oder, krumm, rumd oder eckig, oder gebogen, u. 
mw. wäre? — Und das iſt wieder eben fo vid, 
als 06 man fagte: was Grenzen hat, ober 
in Grenzen eingefhloffen ik. Denn wenn 
ein Körper „nicht in Grenzen eingefchloffen wäre, 
fo würde er auch nicht koͤnnen gemefien werden — 
er würde feinen: Raum einnehmen — er hätte kei⸗ 
ne Figur, und wäre alfo: fein Körper — denn er 
wire gar nicht ausgedehnt. 

K. Ausgedehnt? — Muß denn jeder Körper 
ausgedehnt feyn ? V. Allerdings : alles was einen 
Raum einnimmt , ift ausgedehnt; und wenn man 
fagt: „die Körper find ausgedehnt, fo vers 
Hfieht, man nichts anders darunter, als: 

AR 


N 
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fie nehmen einen Raum ein — wder has 
ben eine Figur’ (eine Sefalt). K. Aber kann 


man dent- die Korper nicht noch mehr ausdehnen 2 


V. Du meinſt, ob man nicht machen kann, daß ſie 
einen groͤßern Raum einnehmen, als vorher? — 
O ja! wenn du neulich eine bleierne Kugel mit 
dem Hammer ſo breit ſchlugſt, daß du deine Hand 
damit bedecken konnteſt, ſo nennt man das auch 
ausdehnen d. h. ſie bekommen eine größere Ober vs 
f lache. *) 


Oberflaͤche — Fiache — 
NMro. 3. Karl faßte das nicht recht. 
Vater holte ein Otuͤck Holz, das faſt wie u 
ausſahe. V. Sage mir einmal, hört diefes Holz 


‚irgendwo auf? K. O ja. Hier und hier, und Da. 
(Karl fuhr, indem er dies fagte, "auf dem Holze 


mit der Hand umher.) 2. Sind dein das etwiz 
die. aͤußerſten Grengen des Körpers? 8. Das 
meine ich; wo follten die Grenzen denn ſonſt ſeyn ? 
V. Nun fieh, das if eben die Oberfläche von dies 


ſem Holze. — Kannſt du mir nun ſagen, was die 


Oberflaͤche eines Koͤrpers iſt? K. O nun 


iſt das leichtt. — Das find.die aͤußerſten 


Dieſer Körper hat eine viereckige — eine runde 
Figur; Birnen haben eine länglichtrunde Figur — 
von manchen Menſchen ſagt man, daß fe einge 
poßirliche digur haben! — 


9. 


Green; oder das, wo der Körper aufs 
Hört. — V. Getroffen! Man nennt es auch zumellen 
blos die Fläche des Körpers. 
Flach. 
Neo. 4 Sarı meinte, es bieße dieſe Außers 
fie Grenze der Körper wohl darum Flaͤche, weil 
fie flach wären. V. Was verfiehft du unter flach? 
— Diees Holz, welches die Geſtalt eines diden 
Buchs hat, ift es überall flach? — K. Hier hinten 
am Ruͤcken ift es nicht ſlach; da iſt es höher, und 
vorn iſt es vertieft; da iſt es @' flach. — 
®. Flach ift al? — 8. Wadmicht erhöht 
und nicht vertieft il. V. Man verſteht oft 
nur das darunter, was nicht vertieft oder nicht 
-genug vertieft iſt — Eine flahe Schäffel? 8. 
Dig nicht viel Tiefe hat. V. Aber hat denn die 
Schuͤſſel in der Vertiefung eine Oberflähe, weil 
fie da nicht flach IE? 8. D ja, die Oberfläde 
geht überall for. V. Richtig! Dean darf alfo 
nicht glauben, daß die Körper flach feyn müßten, 
weil man.von ihrer Oberfläche ſpricht. 
Zuſatz. Die Fläche einer Degenklinge (die breite 
Seite) — die Flähe der Hand — flaches Feld — 
_ flache Dächer. (Flaher Menſch — Flachkopf — 
dringt nicht tief ein.) 
Meffen. 
Nro. 5. Der Vater holte einen kleinen Meß: 
-fab, der in Bolle eingeteilt war. Er. legte ben: 
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ſelben neben dem Buche hin. V. Miß einmal, 
wie lang und breit, und wie dick das Buch iſt. 
K. Das verſteh ich nicht. V. Kannſt du mir 
denn nicht einen Eimer voll Waſſer ausmeſſen? 
K. D ja, wenn ih ein Nöfel oder ein Maas 


(Kanne) habe — — damit fchöpfe ich das Waffer 


ans dem Eimer heraus, und in, ein anderes Ges 


faß; dann kann ich wiſſen, wie viel darinnen iſt. 


kun } 


DB. Wenn du nun aber nicht wäßteft, wie viel et⸗ 


wa ein Nöfel enthiekte (wenn dir das Maaf eines 
Nöfels nicht fch | 
beim Meſſen darnach richten? — Es muß dir alfo 
das, womit ‚du miffeft befannt feyn. — Neulich 





w 


efannt wäre), könntet du dich 


maß die Mutter Leinewand; was nahm fie dazu? 


K. Die Ele. V. Iſt der Mutter etwa ſchon be⸗ 


kannt, wie viel eine Elle iſt 7 K. O ja, — das 


iſt mie auch bekannt. V. Aber, was war denn der 
Mutter unbefannt ? K. Die Fänge der geinewand. 
V. Und was iſt dir unbekannt, wenn du den Eis’ 
‚ Mer mit Waſſer ausmeffen win? K. Das Waſ⸗ 
ſer im Eimer. 


Karl ſahe hierauf ein, worauf es 
beim Meffen anfomme: daß man nemlich 
"Bis. uns befannt- 


Etwas habe,.deffen 
ift (eine Bekannte Größe), mit welcher man zu 
erforfhen fuhe, was ung unbefannt iſt 
(eine unbekannte Groͤße). 

Der Vater erklaͤrte nun. feinem Sonne, was 


— 


u. 


| 
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der Meßſtab ſey. V. Diefes Mehfläbchen iſt eine 
"Selbe Elle lang, und in a8 gleiche Theile einges 


teilt, weiche man Zofle nennt. Mach Ellen und 
Zollen pflege man viele Körper zu meſſen. Karl 
nahm das Meffläbchen, und maß das Buch damit. 


8. Das Birch iſt 9 Zoll. V. Lang oder breit ? 
8. lang, Vater — bie Breite muß ich noch meh 
fen — — es iſt fünf Zoll breit. DB. Aber wie 
die tft denn das Buh? K. Ach fo — die Diele 


- fehle noch — Es iſt drei Zoll did. V. Kannſt du 


noch fonft etwas daran meſſen? — Karl fand 
nichts mehr, und der Vater feste noch hinzu, daß 
man dei feinem Körper meht ausmeffen 


‚ könne, als Länge, Breite und Dide. 


R. Aber Vater, die Höhe muß man doch an 


vielen Körpern auch meffen! X. Such einmal die 


Höhe.an deinem hoͤlzernen Suche. 8. — Sa, aber 
an einem Thurme, an einem Baume? — 

Der Vater ftellte das hoͤlzerne Buch, wie ein 
Buch im Buͤcherbrette zu ftchen pflegt. V. Haft 
du nicht jegt an dem Buche auch eine. Höhe? — 


K. Ach fieh; das iſt arte. V. Aber nun ſuche 


mir auch die Laͤnge — Karl fand jetzt keine Laͤnge. 
V. Hier Haft du einen Stock Jetzt ſteht er, und 
da kannſt du feine Hoͤhe meſſen — aber nun leg 
ich ihn nieber, und_nun mife du? 8. Seine 
Ling — V. Hier if ein Glas — miß einmal‘ 
mit dem Meßſtaͤbchen, wie hoch es if. — Karl 


/ 8 
maß. — 8 € iſt kaum 6 Zoll, Vater. V. 
Nun miß auch, wie tief es iſt. — Karl maß wie⸗ 
der — aber ehe er noch ‚fertig wer, ſagte er — 
das iſt ja einerlei — es muß ja auch 6 Zoll ſeyn. 
Der Vater holte der Mutter ihren Zuckerka⸗ 
ſten, Karl maß die Laͤnge, die Breite, und die 
Hoͤhe daran. V. Nun miß mir auch die Dicke 
— die haſt du ja vergeſſen. — Karl wollte eben 
den Maaßſtab anlegen, als es ihm beiftel, daß die 
Hoͤhe und Dicke hier wieder einerlei ſey. 
Jetzt konnte nun Karln begreiflich gemacht 
werden, daß es auf die verfchiedenen Lagen und 
Stellungen eines Körpers ankomme, um feine 
Länge auch feine. Höhe, oder auch ſeine Tiefe: umd 
ebenfalls feine Dicke die Höhe, oder feine Breite. 
die Dicke gu nennen; und daß alfo an feinem 
. Körper mehr gemeſſen imerden fönne, ale einge, 
„ Breite und Dicke. \ 
"Bu ſatz. Karl will fih mie Wilhelm meſſen. Cr 
weiß nicht ob Wilhelm ftärker, kluͤger u. ſ. w. 
Bm — es iſt ihm unbekannt — denn dieſes Un⸗ 
bekannte wi er. wifien. Ä 


— Dicke. 
Nro 6. V. Aber Karl, was iſt denn die 
Dicke eigentlich? Karl beſann fih: — Ich weiß es 
wohl, ſagte er alsdann, aber ich kann es dir nur 
nicht ſagen. V. Hier HR ein Buch, woraus ber 
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ſtehe 8? — Aus Blättern. — Richtig! — Wenn 
bu nım ein Blatt nach dem andern herausriſſeſt, 
würde es da dicker? K. Nein, es wuͤrde dünner. 
®. Aber, wenn du das Buch hinlegft; wie liegen 
denn die Blaͤtter ? übereinander, oder neben einans 
der? — Wenn du von dem Buche etwas abſchnei⸗ 
bet, wird es dadurch dünner oder kuͤrzer; K. Es 
wird fürger, aber es bleibt fo dicke wie es war. — 

V. Denn es bleiben immer eben fo viele Theile 
übereinander. — Worauf kommt es alfo bei 
der Die an? Z. B. bei einem dicken Kuchen; blos 
auf die vielen Theile, ober darauf, wie fie liegen ? 
— Karl fand, daß es darauf antomme, 
dag viele Theile Äbereinander liegen. 
KR. Aber Bater, bei einem Manne mit einem dik⸗ 
ten Bauche, liegen denn da bie Theile auch uͤber⸗ 
einander? DB. Sa wenn de Mann ih in fein 


Bette, auf den Rüden hinlegt. — Wenn du ein 


Buch ins VBücherbrett hinftelift, liegen da die Blaͤt⸗ 
ter noch übereinander ? — Gleichwohl wird das 
Bud deswegen nicht Dinner. — Man denft 
fich alfo Hei dem Dielen immer eine ſol⸗ 
he Lage des Körpers, in welder die 
Theile deffelben übereinander gu liegen 
£ommen; es muß aber der Körper nicht gerade 
wirBlich eine folche Lage haben. 
Zufag. Ein dieer (dichter) Wald, (mo die Baͤn⸗ 
me nahe aneinander fiehn) — die Bäume ſtehn 


v 
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recht duͤnne, und dan iſt der Wald nicht bich. 
— Dicke Dinte, dickes Blut — iſt zaͤh, nicht 
ram genug. 


Hoͤhe Tief en 
Neo. 7. V. Aber was verfieht men denn 
unter Höhe, und unter Tiefe? — Wenn jemand 
eine hohe Stange hat, und legt fie fo, daß fie an 
der Fläche der Erde anliegt (er legt fie auf die 
Erde); To fagt er auch wohl: die Stange iſt fang 
— aber wann er fie nun aufrichter? — Dann 
heißt fie auch die hohe Stange. — Iſt fie an dee 
Fläche der Erde geblieben; oder ift fie über derfels 
ben Hinaus? Wann fliegt ein Vogel hoch? — 
wann ift ein Berg hoch? Alfo je weiter Etwas 
Über die Fläche der Erde hinaus if? K. 
Deſto höher ir es. 
Tiefe. 
Nro.8. Karl glaubte nun felöft jeicht aufs 
zufinden, was tief fey. — Tief, fagte ex, iſt das 
Gegentheil von hoch — Tief iR alſo, was unter 
der Fläche der Erde hinunter if. V. Ja bei vie 
len Dihgen tönnte man das darunter verfichen. 
Ein tiefer Brunnen, eine tiefe Grube — ein-tiefer 
Keller find freilich -unter der Fläche der Erde. 
Aber Karl, ein tiefes Thal — iſt das unter der 
Släche ‚der Eide? — Lest. der tiefe Schnee unter | 


N 
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der Erdflähe — die tiefe Schuͤſſel — ber tiefe 
Weg? — Karl konnte fih da nicht herausfinden. 
V. Wenn du hier das Waſſer in dieſem Glaſe 


nach feiner Tiefe ausmiffeſt, wo faͤngſt du an zu 
meſſen? — Oben von der Stubendecke an? K. 
Nein oben von dem Waſſer an. V. Wir wollen 
das die Waſſerflaͤche nennen. Alſo? K. Oben von 


der Waſſerflaͤche an. V. Wenn du nun im Wins 
er den Schnee meſſen ft — — — K. Da 


fang ich oben von der Schneeflähe an. 8. Und 
alſo nicht üben derfeigen ; in der Luft etwa? K. 


Nein. V. warum nicht — wuͤrdeſt du da bie 
Tiefe des Schnees allein meſſen — oder nicht auch 
etwas von der uf? — Wem du nun eine 
Tiefe meſſen wilft, mußt du überall eine Flaͤ⸗ 
de Haben, mit der du anfaͤngſt? — Wenn du 


nicht weißt, wo du beim Meffen anzufangen Haft, 
| fo würdeft du es ja nicht meffen können. — Wenn 


du num einen Keller ausmeffen follteft, von welcher 


Flaͤche fingeft du an? — 8. Etma oben von der 


 Gansflur? V. Ja. Und’ bei einem Thale? — 


Ein Thal liegt tiefer als die umberliegende‘ Ges 
gend — mo willft du alfo anfangen? K. bei der 
umberliegenden Gegend? V. Allerdings. — Wenn 


dn alſo eine Tiefe meffen willſt, fo mußt du alles 


r 


zeit Etwas haben, wo du anfaͤngſt? K. — Eine 


Slaͤche muß ich haben. V. Und wenn es unn 


auch gerade nicht eine Flaͤche waͤre — irgend einen 


— - 


12 


‘ 


Punkt, oder eine Linie mußt du doch haben, von 
weicher du die Meſſung anfängfl. 

Sept war es leicht für Karln einzufehen, daß 
tief nichts anders fen, als das, was unter 


einer Fläche (einem Punkt, einer einie) 


hinuntergeht. 

VB. Draußen iſt ein Taf, welches auf dem eis 
nen. Boden fleht; der andere Boden ifl heraus. 
Wenn du nun die Tiefe defielden‘ meſſen will, 


wo haft du denn die Fläche, oder die Linie, wo du 


anfangen will? — Oder tyenn du einen leeren 


Eimer, ein leeres Glas meffen willt — kannſt du 


- dir nicht etwa eine Linie denken, die queer über: 


das Faß, Tüber den Eimer wegginge? — Karl 
fügte, daß er fih eine ſolche Linie leicht denken 
tönne. V. So weißt du: denn auch , wo du beine 
Meſſung anfangen ſollſt, wenn du eine Tiefe mefs 
fen willft, wenn auch gerade die Linie „oder die 
Flaͤche nicht fichtbar da iſt; und wenn Etwas tief 


feyn fol, fo muß es immer unter einer folchen, 


Fläche hinunter gehen, fie mag nun wirklich vors 


handen feyn, wie beim Schnee, oder ich mag fie . 


mir nur denken,” wie beim leeren Faſſe. 


Der Vater machte nun Karin noch begreiflich, 
daß man hoch auch das nennen koͤnne, 


was uͤber eine Flaͤche hinausgeht, wenn 


es auch gerade nicht die Erdflaͤche wäre. (Tief 


| 

| 

| 
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finnig- — hegwathis — hochfahrende Ges 

danken.) 

Eben — uneben. 

Nro. 9. Vater, fagte Karl eines Tages, dies 
fer Weg Hier iſt recht hoͤckrig. DB. Wodurd iſt er 
das? 8. J, er iſt nihe eben. V. Iſt eben etwa 
das Segentheil von hoͤckrig? K. Ich glaube es. 
V. Sur. — Es muß doch aber irgend etwas ſeyn, 
mwodurd der Weg uneben oder höderig wird ? — 
Dente dir, wodurch würde er eben ? — was muͤß⸗ 
te aledann hinweglommen? K. Die Heinen Huͤ⸗ 
gel. V. Oder die kleinen Erhöhungen. — Was 
iſt alfo eben? KR. Was keine Erhöhungen 
Hat. V. Es iſt alfo Seine Stelle höher als die 
andere — Wann iſt alfo ein Stubenboden uneben, 
oder ein Tiſch? K. Wann fie an einigen Stellen 
höher find, als an ben andern. 3. Oder wenn 
Etwas hergorficht. . 

Zufab. Das Feld iſt eben — und das ebene 
Geld, kann man eine Ebene nennen; es gibt 
dann eine ebene Flaͤche. — Manche Bläcen 
mäffen aber erſt geebnet werben. 


Nro. 10. 8. Geſtern fagteft du — es iſt 
recht glatt auf dem Eiſe;, warum ſagteſt du 
nicht: das Eis iſt recht eben. K. Iſt denn eben 
und glatt einerli? V. Iſt das wohl ein Unter⸗ 


\ ‚ - | % 


ſchied: ein ebner Fußboden und, ein glatter Fußbo⸗ 
"den? — Birft du von unferer Wohnſtuhe, fagen: 
fie ift glatt? — K. Nein, glatt iſt fie nicht, fie‘ ift 
Sen. V. Aber du biſt auch einmal in einer Stu⸗ 
be geweſen, von der du fagteft, daß die Dielen fo 
glänzend wären, wie ‚der Mutter ihre gebohnte- 
Commode. War dieſe Stube eben oder glatt? R. 
-, Statt. V. Nun was iſt denn nun glatt? — Iſt 
denn Etwas, was glatt iſt, nicht auch eben? 3. 
B. der glatte Fußboden? K. O, der iſt recht ſehr 
eben — viel mehr eben, .ald andere Sachen. V. 
Woher weiße du denn das? K. Sich darf es ja 
nur anfühlen. V. Haft du denn die Dielen des 
glatten Fußbodens neulich auch angefühlt?. K 
Mit den Händen nicht — aber ich fühlte es’ mit 
dem Fuße. 3. Merkteſt du denn bei Diefem Ges 
fahl, daß etwa. an manchen Orten noch einige. 
Theile hervorſtanden? Merkteft dulnod kleine Er⸗ 
höhungen? — Wuͤrdeſt du noch Feine Erhöhum 
gen an dem Fußboden unferer ebenen Stube’ finden 
fönnen, wem du genau zufühlen wollt? — K. 
O die wollte ich wohl finden. V. Würdeft du fie 
auch bei einem Spiegelglafe finden, wenn du es 
anfühlteft ? — Was if nun alfo glatt? — Karl 
fahe ein, daß glatt nichts anders. fen, als das, 
_ woran man felbft mit dem Gefuͤhl feine 
(oder, fette dey Bater hinzu, doc, nur wenige 
und fleine) heruorhehende Theie bemerken 


N 


‘5 

Tann. — Ah darum, fagte Karl, kann man auch 
mit der Hand, oder mit dem Fuße auf ſolchen 
Dingen leicht ausgleiten. V. Richtig; mah hat 
feinen Widerſtand, an weldien man aufgehalten 


wird — Aber wenn nun eine Sache viele Heine, 


merklich hervorfichende Theile Hätte, wie wuͤrdeſt 
du fie nennen? Geſtern fuhrft du mit der Hand 


‚Aber eine Seile. — 8. Ih weiß ſchon — ein fols 


ches Ding heißt rauf. V. Und das iſt gera— 
de das Segentheil von glatt. 


Zuſatz. Man fagt: Das iſt fpiegelglatt — 


glatt wie Eis: Leinwand wird geglättet. Auf 
alatten Körpern gleitet man nicht blos Teiche 
aus, fondern fie glängen ‚(gleißfen) auch oft 
ein wenig. — Ein glattes Geſicht hat feine 
Runzeln — Hat Feine hervorfichende Raubeiten, 
und Barthaare. — — Bon manchen Menſchen 
fagt man, fie find glatt, wie ein Aal — 
was verfteht. man darunter? (fhlüpfrig — 
enenhläpfen.) 


| Groß. 

Bro. ıiı, Vater, ſieh einmal da das grofs 
fe Haus. F Wo denn? Sch fehe keins. N. 
J, das dal (er zeigte mit dem Finger dahin) V. 
da feh ich nichts Großes. Das Haus iſt etwas . 
höher als die. andern, aber größer iſt es nicht. R. . 
So? Iſt denn das nicht einerlei? V. Du warft 


Ed 
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neulich mit mir bei Herrn Liebfelb; dei hatte eis 
nen Storch auf feinem Hofe — der Storch fand 
neben einem Schweine, weiches bald geſchlachtet 
werden. ſollte, und konnte uͤber das Schwein hin⸗ 
weg ſehen. Welches Tier war größer? K. Das 
Schwein. V. Aber der Storch mar doch Höher 
als das Schwein? . 

Karl fand, daß Hoch und groß doch nicht eis, 
nerlei fen; aber er mußte doch auch eigentlich nicht 
zu fagen, worauf es bei der Größe anfomme. 
V. Alles was groß ift, muß doch wohl einen Raum 


einnehmen ? — Wenn du nun ein Scheffelmanß 


und eine Metze haft, welches nimmt mehr Raum 
en? — Nun worauf kommt es alfo bei dem 
Größern und Kleinen an? K. Auf den Raum. 
8. Wenn Etwas mehr Raum einnimmt? 
— 8. So ift es größer. V. Und wann tft es 
Heiner? 8. Wenn es, weniger Raum einnimmt. 
V. Wann ift alfo ein Haus größer als das andes 
re? 8. Wenn es mehr Raum einnimmt. V. 
Richtig; es kommt darauf an, wie viel Stuben, 
- Kammern, Boden es hat, und wie viel fie-get 
—raͤumiger find. — Und warum ift das Schwein 
größer als dev - Storch? K. Es nimmt weit mehr 
Kaum ein. V. Freilich: denn wenn man das 
, Schwein und den Storch im ganz Feine Stücke 
zerhacken wollte, welches Thier von beiden würde 
mehr mefien? — Und warum ift das hohe Baus. 


‚4‘ 


nen nicht fo viele Leute darinn wohnen — ni 
viele Sachen darinn fliehen. 3. Wenn nın etwas 
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Heine? K. Es hat nicht fo viel Raum; es Ein: 






mehr Raum einnimmt, enthält das mehr oder wes 


niger Theile, ale das, was weniger Raum eins 
nimmt ? K. Es enthält mehr Theile V. Kannſt 
du demnach wohl angeben, was eigentlich größer 


heißt? K. Was mehr Theile enthaͤlt. — 
Was iſt num größer, die Meine Goffe hier, oder 


-- u - - 
* 


der Bach vor dem Thore? K. Der. Bach — ber 
Bach hat ja viel mehr Theile. V. Was denn für 
Theile — Erde etwa? K. Mein, Waffer. V. 
Was iſt groͤßer; das Pfund Schnupftoback, oder 
das Loth? K. das Pfund — es hat ja viel mehr 
Theile. V. Aber ih kann ja aus dem Pfunde 3 
Theile machen, und aus dem Loth auh? K. a; 


aber da find die Theile auch nicht gleich. V, 


Siehſt du, darauf kommt es eben bei den mehren 
oder wenigern Theilen an, daß fie gleich find, oder 
daß fie in der Größe einerlei find. 
Zufag. Karl hatte fhon aus dem, was bie vos 
rigen Anmerkungen beſagen, gelernt, daß bie 
Morte nicht, immer .einerlei bedeuten. Auch an 
diefem Worte lernte er das. — Große Mans 
ſchen — große Männer — Menſchen die eine 
an ſehnliche Länge Haben — ſehr vornehm — 
fehr mächtig — fehr weile find. — Die Großen 
der Erde — feine Kinder werden groß ; (wer 
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köhrs Eicmentarbegriffe I. ebl. B 


’ 
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den heranwachſen) — (Geiſtesgroͤße. Ein großer 
Murten ; ein großes Licht.) | 

Nro. '12. Der Vater konnte num leicht er: 
klaͤren, was vermehren und vermindern ſey. Im 
erfien "Falle kommen Theile von gleiher 


Art hinzu; Im andern fommen fie hin: 


weg. Man vermehrt aber Etwas‘ nicht, wenn 
man Theile von, ungleiher Art hinzu thut. Das 
Geld im Beutel wird nit, vermehrt, wenn ich 
Erbfen dazu lege. 
Ä Nahe. 
Neo. 13. Herr Ernft wollte mit feinem 
Sohne Karl auf das nächte Dorf gehen, und 
den Prediger daſelbſt beſuchen, welcher fein Freund 
war. Wie fie beide vor das Thor famen, da 
fragte Karl: IE das Dorf weit, Vater? — V. 
Weit? was meinſt du unter weit? K. Ei nun, 
was nicht nahe iſt. V. Schon gut; ſage mir 
denn nur, was nahe iſt. — 
Karl ſann hin und her. „Das iſt doch 
ſchnurrig, ſagte er, nach einiger Zeit; ich weiß doch 
gewiß recht gut, was nahe, und was weit iſt, und 
kann es dennoch nicht ſagen. — Vater, man kann 
das wohl gar nicht ſagen? V. Sage mir ejnmal, 
was liegt zwiſchen ung und dein Dorfe? K. Das 
Geld. V. Der Teich dort unten geht‘ auch von 
der Stadt an bis zu dem Dorfe. Wenn wir nun 
einen Kahn genommen hätten, was hätte denn da 


9. - 
jwifhen uns gelegch? N. Das Waſſer. V. Aber 
wenn wir nun auf einem folchen Luftball, derglei⸗ 
den du neulich gefchen Haft, Hinausgefahren waͤ⸗ 


ron, fo wäre die Luft zwifchen ung geweſen — Es 
- Hätte auch Finnen eine Wiefe, ein Berg, ein Wald 


zwiſchen uns und dem Dorfe liegen. 
Nach einigem Befinnen und einigen Zwiſchen⸗ 
fragen, fand Karl, daß es bei der Nähe und bei 


. der Weite (Entfernung) eines Ortes darauf ans 


fomme, ob viel oder wenig Geld, Wald, Wieſe u. 


; f w. zwifchen dem Orte und und lege: aber er 


konnte Fein Wort finden, das auf alle diefe Dinge 
gleich gut paßte — der Water Half ihm darauf. 
Das Kleid, was dir der Schneider neulich 
brachte, war die zu weit — wodurch entftand 
denn die Weite? woran merfteft du denn, dafi es 
zu weit war? 8. DO, das konnt’ ich wohl mers 
ten; es war ja viel zu viel (las) Ra um darinn. 
V. Nun Katl, tönnteft du nicht das Wort Raum 


‚gebrauchen , wenn du fagen follteft, 05 etwas nahe 
‚oder weit. if? — Karl fand bald, daß es daranf . 
ankomme, ob viel oder wenig Raum zwis 


fen ung und einem Drte ljege. ’ 


Enge 
Nro. 14: V. Wenn aber das Kleid, was 
" viel Raum hatte, zu wenig Raum gehabt hats 
— du u hateeſt nicht koͤnnen bequem in die Aers 
Ä B ⸗ 
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mel hineinkommen, mb über Ber Bruſt Hätte es 


; die beim Zuknoͤpfen Schmerz gemacht, wäre es dir 


dann auch zu weit geweſen? Karl. D nein, ba 


‚wäre eg ja zu enge geweſen. V. Zu enge ? Was 


: rum fagft du denn nicht: zu nahe? K. Zu nahe 
‚wäre es ja nicht gewefen; nahe und enge find ja 


zwei verfchiedene Sachen. V. Nun fo fage doch, 
worinnen find ‘fie denn verfhieden ? K. (fchweigt.) 


V. Man fagt von ‚einer Stube: fie If enge; man 


ſagt es auch von einem Stiefel, von einem 
Strumpfe, -von einemi Thale: ſie find zu enge; 
woran fehlt es da? K. An Plab. 8. Oder am. 
Raum. Allein fehle es denn da nur .an Einer 
Stelle an Raum , oder am vielen ‚oder wohl gar 


on allen Stellen? K. Ich meine, es fehlt wohl 


an vielen oder an allen, Stellen. 8. Alfo' fehlt 


es wohl nach Allen Gegenden (Richtungen) zu an 
Kaum oder Platz, oder nach allen Seiten zu? 7 
K. Ja wohl — 
Karl fand nun bald, worauf es bei dem En 
gen ‚anfonnme Er fahe ein, daß man ſich dies 


ſes Worts nur da bediene, wo ein fleis 
‚ner Raumvon allen oder von den mejs| 


fen Seiten gingefchloffen ift. 


Anmerk. Was ift ein engherziger Menſch? — 


Wem es enge iſt um die Bruſt, dem if gewöhn⸗ 
lich an of. 





Weit (entfernt). 

Neo. 15. 8. Was ik wohl das Gegegen⸗ 
theill von enge? 8. Weit. 8. Was heißt denn 
am weit? 8. Bas vielen Raum bat, nad 
vielen Gegenden zu. V. Was heißt denn 
das num, ein weites Dorf? 8. Das heißt wohl 
fo viel, was auf einem großen Raume liegt? 
V. Richtig. — Vorhin fragteft du mich: „if 
das Dorf weit ?“ Ah wußte nicht, wie du das 
meinteft : darum fragte ich dich, was du umter 
weit verftändfl. Haͤtteſt du es nicht genauer fas 
gen können? — Was iſt das - Segentheil von 
nahe? 8. Wei. V. Es giebt noch ein Gegen; 
theil. K. Entfernt. — Ah ich hätte fragen fol; 
In: iſt das Dorf: noch entfernt. 2. Doch 
nicht ganz fo. Es ift alles entfernt, was durch eis 
nen Swifchenraum von uns getrennt fl. ı Du 
wollteft aber wiſſen, ob nech viel Zwifchenraum 
zwifchen uns und dem Dorfe wäre; und da fragt 
man gewöhnlich: if der Ort noch "weit ent 
fernt? und die Antwort iſt: ja es iſt noch weit 
entfernt oder entlegen; oder: es iſt nicht weit 
Lentfernt. Man fügt auch: liegt das Dorf noch 
| aber nicht: iſt es weit. 

Nro. 16. Karl begriff Das; num fand er 
aber auch bald den Unterſchied zwiſchen enge 
und weit, und nahe und fern oder entfernt. 
Er ſahe ein, daß durch die erſtern Worte ein klei⸗ 
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tet oder. ärößerer Raum nad mehreren Richtungen 


zu angezeigt werde, durch Die letztern aber, ber 


. Heinere oder größere Raum, nah einer Richenns- 


namltch der Ang nach. | “ 
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Zweiter Abſchnitt. 


| Allgemein, befondere — undurchdringlich — theilbar, 
Staub, Brei; Schlamm, — Schwere, (gerade, loth⸗ 
seht, fenfrehe) > Drüden, flogen — wiegen (Be 
wicht eigenthümliches) La — ſchwer, leicht — Anzie⸗ 
hungskraft — Elaſticität, Federkraft. 


Nro. 17. Allgemein — beſonders. 


Kart las einmal: „es giebt mehrere allgemeine 
 Eigenfhaften der Körper. Er verfiand das 
. nicht genug, und fragte darüber den Water. 
| V. n ein Körper feucht iſt, iſt das nicht 
eine Eigenſchaft deſſelben? — Oder wenn er trok⸗ 
ken, oder wenn er weich, oder hart it? — 

| Die Antworten waren nicht fchwer. 

V. Aber ind denn alle Körper feucht, ober 
wih? K. Nein, alle nihe DW: Iſt denn nun 
wohl die Feuchtigkeit oder die Weichheit eine ſolche 
Eigenſchaft, weiche allen Körpern zukommt? K. 
Nein. 3. Kannſt du es. num nähe errathen,, was 
man unter alleemeinen igenfhaften der Körper 
verſteht? — K. O ja — das find Eigen 
fhaften, weiche alle Körper haben. V. 
Aber, wie wollteft du denn die uͤbrigen Eigenſchaf⸗ 
ten nennen, welche uicht ale Körper haben ? K. 


u 


\ 
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Etwa die nicht allgemeinen ? V. Man konnte 


demſelben den Ort, wo alle deine abrigen Buͤcher 


find? K. Nein, ih gab ihm einen aparten 
Ort. V. Weißt du fein anders Wort für apars 
te? — Karl befann fih und, fand das rechte 


Wort — 8. Ah gab ihm einen befondern — 
Ada, alfo befondere Eigenfhaften V. 


Getroffen — du fannft hieraus nun aud) leicht 
fehen, was man überhaupt allgemein und bes 
fonders nnn« 3. B. ein allgemeiner Fehler, 


ein befonderer Fehler. 


wohl, aber man hat ein anderes Wort. — Wie 
du neulich das fehöne Bilderbuch befamft, gabft du, 


V. Kannft du mir einige allgemeipel Eigens 


(haften der Körper nennen? K. Vater, ich weiß 


eine. V. Nice? Müffen uicht alle Körper eks. 
nen Raum einnehmen, und eine Geſtalt haben-? 


R. O ja, das haft du ſchon einmal gefagt. V. 


ft denn davon kein Körper ausgenommen? R. 


che allgemeine Eigenſchaft? V. Freilich: denn es 


haben fie ja alle Körper. Ich Habe dir auch ſchon 


ihren Namen geſagt — fie heißt die Ausdehnung. 


Zuſatz. Dinge — Vorfaͤlle — Begebenheiten, 


Die. ganz allgemein ſind; find alltaͤglich, gewoͤhn⸗ 


- Sein. V. Nun? K. Ach, das tft wohl eine füls - 


lich. — — Ganz befondere Dinge und Umflände 


find ‚seltener ‚ und erregen daher viel NAiſmet. 
ſamkeit. 
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Undurchdringlich. 

Nro. 18. B. Eine andere allgemeine Eigen⸗ 

ſchaft iſt die Und urchdringlichkeit. K. Kann 

. man denn die Koͤrper nichtad urchdringen? V. 
| Nein, den Körper nicht; aber feine Ziotfchenränme 
— Karl verſtand das nicht, und der Vater fagte, 
daß er es ihm auch nur einigermaßen deutlich mas 
dien könne. 8. Wenn du eine Stecknadel nimmſt, 
kannſt du damit durch einen Schwamm ſtechen: — 
aber Fannft du durch einen Stein eben fo Leicht 
mit der Nadel hindurch? N. Mein, das iſt nicht 
moͤglich. V. Woran liest das? 8. Ei der, 

. Schwamm ift viel foderer. V. Wodurch ift e 
| das? — wort befteht das Lockere? K. Der 
ESchwamm hat fo große Locher, durch welche man 
leicht hindurch kann; der Stein aber nicht. V. 
Die Loͤcher wollen wir einmal Zwiſchenraͤume nen⸗ 
nen. — Wenn du nun mit deiner Nadel durch 
den Schwamm durchſtichſt, iſt denm da, mo deine 
Nadel iſt, auch der Schwamm? K. Nein, der 
Schwamm iſt um die Nadel herum. V. Alſo 
Hat wohl jedes Theilchen von der Nadel, und je 
bes Teilchen von dem Schwanme , jeded feinen 
dgenen Kaum? K. Aa, das glaube ih. V. 
Kenn nım der Schwamm gar nicht in dem Raum 
it, wo die Nadel if, ift denn der Schwamm ſelbſt 
hurchdrimgen? — oder nehmen die Nadel und 
der Schwamm mug einerlei Raum ein? ⸗ 8. — 


⸗ 
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| Dein, das {ft nicht moͤglich. DB. Wie bif du alfo 
duch den Schwamm hindurch gefommen — durch 
ihn ſelbſt, oder duch feine Zwiſchenraͤume? 8. 
Doc wohl durch feine Iwifchenräume — Aber hat 
denn der Stein auch ſolche Zwiſchenraͤume — man 
ſieht doch keine. — V. Das ſchadet nichts. Man 
fiedt fie an vielen Dingen nicht, we man fie den⸗ 
noch durch Wergrößerungsgläfer gewahr wird — 
Aber wie. kommts denn, daß du duch ‚den 
Schwamm leichter hindurch kannſt, als durch ‚den 
Stein? K. Ei der Stein hat nicht fo große Zwi⸗ 
fchenräume, wie der Schwamm. 

Nach mehreren Beiſpielen, und bei einiger 
Nachhilfe des Vaters, fahe Karlein, daß die Uns 
durchdringlichkeit darin beſtehe, daß jeder Körs 
per, und jedes, auch das Bleinfte Theil 
hen eines Körpers, Doc feinen eigenen 
Raum. einnimmt — wenn aber ein Körper 
.. feinen Raum dur) den andern ganz verlöre, dann 

wuͤrde er durchdrungen ſeyn. | 
Anmerk. Daher können ‚nicht zu gleicher ‘Zeit, 
"zwei Khorper iq einerlei Raum ſeyn. In einen 

Sath in welchen gerade ein Scheffel Korn geht, 
kann nicht ein Scheffel Korn und ein Scheffel 
Erbſen zugleich u. ſ. w. — — Doch dringt das 

Waſſer durch unſere Kleidungsſtuͤcke, wenn es 

regnet (durch die Zwiſchenraͤume) aber durch ein 

SiebNaͤuft es ſogar hindurch. „Ein feiner Staub 


% 
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deigt durch die kleinſten Biken und Spalten 
der Fenſter. — Aber was heißt: die Sonne 
kann den Nebel nicht durchdringen? — eine 
durchdringende Stimme haben? — ein ſehr wi⸗ 


bdriger Laut durchdringt Mark und Bein — von 


Dankbarkeit durchdrungen ſeyn; mit fei-r Ab⸗ 
fiht durchgedrungen ſeyn? — welches ganz et⸗ 
was anders iſt, als von einem großen Zweck, 
von einem großen Gedanken durchdrungen ſeyn. 


Theilbar — Staub, Brei, Schlamm. 


Nro. 19. V. Eine andere allgemeine Eis 
genſchaft der Körper, iſt ihre Theilbarkeit, fie 
Tünnen in mehrere Lleine Theile oder 
Stuͤcke getrennt werden. K. Kann man 
denn alle Körper in kleinere Stücke wennn? 8. ' 
Ale, fo viel man deren kennt. — Das Stuͤck 
Zucker Hier kannſt du doc zertrennen? K. O ja 
ic) zerklopfe es. V. Wie willſt du dieſes Ho, 
dieſes Papier in kleinere Theile bringen? K. Ich 


kann es zerſchneiden. V. Aber dieſes Thalerſtuͤck? 


K. Ich kann es wohl auch zerſchneiden, oder mit 
einem Meißel zerſchmeißen. V. Ja; oder gar 
durch Feuer zerſchmelzen, Wer mit einer Feile zer⸗ 
fein. — Oder man ann auch viele Dinge recht 
fein jerreiben — wie heißen fie alsdann ? — 
Wenn du jebt ‚Kohlen nimmſt, und zerreibſt 
fie recht Mein; was haft du? K. Seinen Staub, 


4 


4. 


y 


iſt das Mehl — iſt es nicht auch ein Staub? . 
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1. Oder auch feines Pulver. — So iſt es auch 


mit der Erde ‚ und mit vielen andern Dingen ; 


wenn fie in fehe Meine Theile zertheilt find, fo 


heißen fi fie? ®. Pulver — Stand B Ga; 
aber nur, wenn fie trocken ſind. K. Heißen ſie 


nicht auch Staub, wenn fie naß find? V. Was 


K.' Ja — von Korne. V. Sage lieber, von Ge⸗ 


treide — Wenn mın zu dem Mehle Wafler Kin; 


| zugegoſſen wird, fo, daß es etwas dicke und fteif 
wird, nennft du es noch Mehl? K. — Brei— 


Erde Härteft, und goͤſſeſt viel Waſſer hinzu daß es 
etwas flüffig würde; nie hieße es da? — Neu 


u 


Brei nenne ih ed. V. Und wenn du Staub von 


lich wie wir dem Teichfifchen znfahen, da blieb eine 
ſolche Maffe in dem Teiche übrig — wie nannteft 
du das? — K. Nun weiß ih es — Schlamm 


J heißt es. V. Heißt nun eine feine, aber naſſe 
Erde u. ſ. w. noch" Pulver oder Staub? K. 


Nein — das iſt Schlamm. 


N 


Auf a8. Nicht nur die Köͤrper — bondern auch 
die Zeit koͤnnen getheilt werden. — Jahr, Tage 


Fein, daß ich, in Ebanken wenigſtens, ihn mir 


nicht noch getheilt denken koͤnnte — — Ein 


Apfel in 3 Theile — Drittheile. — Ein Ding 
nach vorn und hinten getheilt, — Vordertheil — 
Hintertheil. — — Vortheil, — Nachtheil. 


& 


m w.; und kein Theil eines Körpers ik fe 
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Schwere, gerade, lothrecht, ſenkrecht. 
Nero. 20. 8. Wenn bu, jegt ein Stil . 
Blei, ein Stuͤck Holz, oder font etwas auf der 
Hand Hat, und zieheſt die Hand darunter weg, 
was geihichet 7 K. Das. Blei oder das Holz fällt 


. auf die Erde. V. Kennft du keinen Körper , weis 


cher nah dem Himmel zu file? — oder wenn 
dir das deut ‚in die Höhe fliege? K. Eine 
Sfaumfeder etw V. Steige eine Flaumfeder uns 
aufhörlich in die Höhe? K. Mein, am Ende fällt 
fie auch wieder herunter. V. Man fann alfo ans 
nehmen, alle Körper, die Aber der Erde find, fallen 
auf die Erde herunter, wenn fie nicht aufgehalten 
werden. — ber in welcher Linie oder Richtung 
fallen fie? — Ballen fie etwa in frummer Linie, 
oder in fchiefer? K. Sie fallen gerade herunter. 
V. — Ya — ich will es dir aber. genauer fagen: 


| fie fallen fo, dad wenn fie in die Erde 


binein könnten, fie allegeit im Mittel 
punft der Erde ankommen würden. (Karl 
wußte nehmlich ſchen, daß die Erde eine Kugel 
iſt) — Eine ſolche Linie nennt man eine Loth 
rechte, ſenkrechte (auch wohl gerade) Linie; 
und dieſe Befhaffenheit der Körper in 
foiben Linien (oder Richtungen) gu fals 


‚Ten, heißt die Schwere. und findet ſich an 


allen Koͤrpern. 
Karl hatte eine, Einwendung, und meinte er 
4 
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= Hätte oft Federn in einer Bogenlinie auf bie Erde 


herunter fallen ſehen; der Vater antwortete ihm 


< 


aber, daß die Feder, durch⸗ den Zug der Luft, oder 
durch den Wind, und der Stein durch den Wurf 
eine andere Richtung erhielten: ſie wuͤrden alſo ge⸗ 
hindert im Fallen. Wenn man auf einen Thurm 
ginge, und einen Stein ſchief hinunter wuͤrfe, ſo 
kaͤme er freilich ‚in einer ande ichtung auf die 
Erde, als wenn man ihn blos herunter fallen 
ließe. 
Zuſatz. Was heißt das: Alle Koͤrper ſind ſchwer? 
— aber was heißt: es iſt einen Zentner — ein 
„Loth ſchwer? (ſ. wiegen.) Ferner — dieſe 
Kunſt — Wiſſenſchaft — dieſe Arbeit iſt ſchwer 
(koſtet viel Kraͤfte — ſodert viel Muͤhe!) 
S. Neo. 24 W— | 





Druͤcken — ttoßen. 
Neo 21. V. Wenn. du einen großen Stein 


‚auf der Hand haͤltſt, fuͤhlſt bu da Ewas? _—-— 


Wie nennft du das, was du faͤhlſt? — — — Bann | 
dur deine Hand auf einen Tifch legteſt, und legteſt 


einen ziemlich großen Stein auf die Hand, was 


wuͤrde der Stein thun? K. Er würde mich drüßs 


tn. V. Sieh ‚da haft du den Namen — Das 

was du fünf, Heißt ein Druck. \ 
Der Vater nahm einen Schjügel, , und hielt 

ihn einige Zeit "etwas ſtark gegen Karln feine, 
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| Sans, welche er gefaßt hatte „Ei Vater, fagte 


Karl, du druͤckſt mich ja”. — „Das iſt nice 
huͤbſch von mir, antwortete diefer ; thats denn weh? 
K. J nun, fo weh thats eben auch nicht: aber 
ich fühlte es doch. Der Vater machte es noch 
einmal fo, aber nicht fo flarl. Karb lachte — 
du druͤckſt mich noch, aber nur ganz wenig, fagse 
er. — Hierauf nahm der Vater den Schluͤſſel 


| g und bewegte ihn ſchnell und etwas ſtark nach Karls 


” — — — —— — 17 


Hand zu, ſo daß dieſer es etwas fuͤhlte, und zog den 
Schluͤſſel eben fo ſchnell zuruͤck. K. Au, Vater, nun 
fößeft du mich auch. V. Vorher drückteich Dich, jetzt 
ftoße ich dich — Haft du denn beides gefühlt? K. Ja 
wohl habe ih es gefühlte — V. Woher denn ? 
bin ich denn an dich gefommen ? K. Freilich, du 
haft mich ja berührt. V. Ei fage mir doch, worin 
famen denn der Druck und der Stoß überein — 
möffen dich nicht beide berühren, wenn du fie fühs 
len folft ? — K. Ach fo, darinn kommen fie übers 
ein, daß fie mich berühren? V. Und worinn find 
fie unterfhieden? K. O, das ift nicht fhwer — 
der Drud dauert ja viel länge. V. Recht, er 
hält länger an — eine anhaltende Be 
rührung nennft du’alfo?'K. Einen Drud. 
V. Eine fogleih wieder aufhörende? K. 
Einen Stoß. V. Wenn aber die Berührung 
nur Über deiner Sand leicht mwegginge, und fih 
nicht gleichfam der Hand anzunähern fuchte, fe 


— 


X— 
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wuͤrdeſt du fie doch nicht Drucd nennen. Der. 
: Drud befteht alfo in der fortdauernden- 
Annäherung Denke an den Schluͤſſel. 
Nio. 0, Woher kommt es wohl, daß du 
den Drud fühlt? Du fühlt den Drud des 
Steines, wenn du ihm auf der Hand haͤltſt, und- 
wenn der. Stein Mein it? K. Da fühle ich den 
Drud wenig. 3. Und wenn er groß iſt? K. 
Da fühle ich den Drud vie. X. Du fuͤhlſt alfo 
immer einen Druck, obgleich nicht ſtark: aber wenn 
nun der Stein die Kigenfchaft Hätte in die Höhe 
zu fleigen, würdet du da, den Drud fühlen? — 
Wie fommf es, daß du ihn fühlt? — Karl fand, 
daß der Druck eines Körpers dadurch hervorges 
‚bracht werde ‚ dab er, vermittelſt feiner Schwere, 
nach der Erde zu wolle, und daß man eben deßwe⸗ 
gen⸗dieſen ‚Druck. fühle, | | 
| Der Bater erflärte nun- noch, daß 
das Wort Drucd und dräden, von allen 
Annäherungen gebraudht werde, wenn 
auch die Richtung niht gerade nad der- 
Erde zu gebe, fondern oberwärts oder nach den 
Seiten zu — er erflärte ihm dabei die Wörter — 
jufammendrüden, mit der Hand bräßs 
ken, u. ſ. w. | 
Zufaß. Der Stiefel druͤckt den Fuß — But: 
ter wird in den Topf eingedrüädt. — Zuk— 
‚ter, welcher Har werden fol, muß geffoßen 








\ 
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werden, — Es druͤckt ihm auf der Gruft, weil 

a einen Stoß darauf bekommen bat. — Einen 

Menfchen können feine Schulden ſehr dräcdden — 

(Roth, machen,) und viele, find aus Mangel an 

Vermögen in ſehr bedruͤckten Umſtoͤnden — 

Man ftößt in ein Horn — Du Dart ui 
. mit dem Horn. 


Wiegen — (Gewicht, LaM. 


Neo. 23. Der Water erklaͤrte noch die Wor⸗ 
te wiegen oder waͤgen und Geſwicht. 


V. Wenn du 2 Kieſelſteine haͤtteſt, aber beide vom 


verfchiebener Größe, und da lesteft fie auf eine 
Waage; welcher wuͤrde Die Waagſchale am meiſten 


druͤcken (am ſtaͤrkſten herunter ziehen)? K. Des 


‚gebßere. V. Wenn die Kaufleute, die mach Zent⸗ 


nen, Pfunden u.. f. w. verfaufen, auf der Waage 


erforichen,, wie viel ein Körper drädtt, wie nennen 


fie das? — 3. 3. wenn fie fehen, wie ſtark eins - 


gewife Menge. Zucker oder Kaffee druͤckt? 8. Sie 
wiegen es. V. du fiehft alſo, daß es hier auf 
den Druck! anlommt, den ein Körper äußert. Unter 
dem Gewichte eines Körpers verficht man 
die Stärke feines Deufls, 

Der Vater ſetzte hinzu, daß Körper von .glels 


cher Art, 3. B. 2 Sandfteine, mehr oder wenie 
ger Druck äußerten (mehr oder weniger wögen), . 


je nachdem fie größer nder kleiner wären. Aber bei 
- Löhrs Elementachegeiffe A. RU. ee - 


I 


\ 


u 
a Körpern von ä vetſhiedener Art: nme wohl der | 
kleinere einen ſtaͤrkern Druck aͤußern. 3: B. ein 
Meines Stuͤck Blei koͤnne ſtaͤrber druͤcken, oder 
mehr wiegen, als ein größeres Stuͤck Erde —Kuochen 
u. ſ. w. Wenn man von jehn, zuanzig, hundert 
und noch mehr verſchiedenen Dingen oder Körpern, 
- von jeden ein gleich großes Städt habe; ſo / wirde 
doch immer eins etwas mehr oder weniger druͤcken 
(ober wiegen) als das andere. Jedes habe alſo 
ſein eigenthuͤmliches Gewicht, oder es 
Aufßere mehr aber weniger Druck, abs sn große 
‚Stücke von andern Körpern. | 
2Der Vater ließ wicht unbemerkt, daß es mit 
dem Wiegen gehe, wie mit dem Meffen — Man 
| vergleiche nür das unbekaunte. Gewicht mit einem 
andern Gewichte, das. uns fchen 'befannter Ten 
BB. dab Pfund oder Lothgewicht iſt Thon’ He 
kannt — darnach nım -foll ein Gewicht von Kap 
fe — Gewuͤrz u. ſ. w. beſtimmt werden, weiche 
nicht bekannt iſt. Er fehte auch noch hinzu, daß 
man.einen Körper, der auf einem andern 
Siege, und ihn dr uͤcke, eine Laſt nenne. 
Ein: Menſch kann eine, ſchwere oder eine leichte Laſt 
aufgeladen haben. — Lin Eſel kann eine ziemliche 
uf wagen u. wm. — Laſtwagen. — 
— Schwer — leicht. 
Nro. 24. V. Wenn a ©keine auf der 
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Ede lagen, aber der eine hätte viel Gewicht, 
und du koͤnnteſt ihn nicht ohne große Mühe heben; 
der andere ' aber "hätte wenig Sewiht, und du 
braͤuchteſt dich eben nicht anzuftrengen, ihn in bie 
Höhe zu Heben, Hätteft nicht viel Kräfte dazu 
asthig: wie nennfl’ du den erften, und wie den 
andern? KR. Der erfte ift ſchwer, der andere if 
leicht. V. Worinn beſtand die Schwere eines 
Körpers ? — — — würde denn der leichte Stein” 
nicht auch lothrecht fallen, wenn du ihn in ber 
Hand hätteft und Heraus ließeſt? — Du fiehft alſo, 


daß Hier das Wort ſchwer etwas‘ anders bes 


deutet — Alles was viel Kräfte oder Mühe 
erfordert, das nennt man? — 8 
Schwer: V. Und leicht? 8. Was nice 
viel Kräfte erfordert. WR. Unter den 
Körpern nennt man diejenigen ſchwer, die viel 
Gewicht haben; die andern nennt man leicht. Man 
muß fih aber dadurch nicht irre machen laſſen. 


Man hat darauf zu’ fehn, ob ein Körper viel 


oder wenig Kraft erfordere, um ihn gu Bewegen, 

zu heben, zu tragen. Es kann auch mancher 
Etwas ſchwer nennen ; was einem andern leicht 
if. Es kommt auf die Kräfte an, welche jemand 
at. Der Stein welcher, ſchwer für ein Kind if, 

kann leicht für einen ſtarken Mann feyn, und alfo 

iſt es mit vielen andern Dingen — Arbeiten u.ſ. w. ⸗ 

€ 3 


N 36 
gu. Ein ſchweres geben — ein ſqhwerer Lg — 
ſchwere Belt — ſchweres Sei. a 


Ynyiehungstiaft 


Nero 25. ‚Rarl ſahe, wie’ die Mutter anf 
einem zinnernen Maaße Mich ausgoß, aber die 
Muh floß an dem Maaße herunter, ſtatt daß ſie 
gerade hätte, follen „herunter fallen. Er fragte, ben 
Vater, wie das kaͤme? Wie das zugeht, antwor⸗ 
tete der Vater; das kann ich dir eben ſo wenig 
ſagen, als ich dir ſagen Tann, wie es kommt, daß 
die Körper. ſchwer find. Man ſchreibt es aber 
Übrigens der Anziepungskaft zu. 


K. Anpehnagskraft? was iſt denn das? Der 
Vater nahm Karln, der einige Schritte weit von ihm 
Mmd, und zog ihn zu. fich him, V. Was Habe ich 
zetzt gethau? 8. Du haft mic zu dir hingezogen. 
8. Biſt du Henn dadurch weiter von: mir wegge⸗ 
Lommen? K. O nein, ich bin’ dir näher gekommen. 
BD Nun, was wird denn nun die Anziehungskraft 
für eine Kraft fon? K. — — — Iſt das die 
rap, e —— — ſd - — Das 9 — ſich 





X Die ZiMenfrage weihe biet (f Borrede) wie 
an andern Orten fehlt, iſt etwa — V.— An—⸗ 
dere Körper vielleicht von fich u entfernen?’ 8 Nein 
ſich aniteladern. 


Ä ' 
5 
andere Körper anzunähern — wollteſt du 
ohne Zweifel fagen, oder andere Körper fi 
näher zu bringen? Das ift fie allerdings, 

K. IR denn dieſe Kraft in allen Körpern ? 
8. So viel man weiß, ja; fie if in allen Körpern, 
md in allen Meinen Thellem der Aörper vorhanden. 
K. Kommen denn bakucdh die Körper wuͤrklich eins 
ander näher ? 3; Haft du dem nicht gefehen , wie bie 
Milch fih dem Gefäße näherte? — Aber die Koͤr⸗ 
per bleiben auch durch dieſe Kraft aneinander han⸗ 
gen? K. So? das habeich noch niemals gefehen. 3. 
Nicht? Hier laffe ich einen Waffertropfen auf biefen 
zinnernen Teller fallen, Set drehe ich den Teller her⸗ 
um — gieb Act, ob der Tropfen auf die Erde fällt? 
K. Nein — ich fehe nichts. V. Sieh das macht die 
Anziehungskraft des Koͤrpere. K. Aber zieht denn 
auch der Waffertropfen. den Teller an? 8. Haben 
dem nur einige Körper dieſe Kraft, oder alle? 
K. Ale — das haft du ſchon geſagt. V. Denn 
kaunſt du dir auch deine Frage felöft beantworten. 
K. — — — Sa fidlih — da muf der Tropfen 
auch wohl den Teller anziehen. V. Den Tropfen 
konnteſt du am dem Teller halcen; aber koͤnnteſt 
du auch wohl den Teller an dem Tropfen halten 7 
R. Das glaub ih nicht. V. Ih auch nicht — 
28 iſt begreiflich: die Koͤrper haben nicht alle dieſe 
Kraft in gleichem Maaße N einer hat mehr, und der 


0 
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andre weniger, und dann M auch der Teller größer. 
K. Aber Water, konnte denn wohl ein Waffertropfen 
etwas Kleines anziehen? V. Du wollteft fagen, 


etwas, was weniger Anziehungekraft hat, als 


das Waſſer ſelbſt? — — — O, ja denn es kann 
ſich ja ſelbſt anziehen. K. Das möchte ich fehen. — 
Der Vater nahm ein Glas und goß 28 fo voll 
Waſſer, daf es noch einen Teopfen hoch über dem 
Mand ftand. — Das Wafler floß aber darum doch 
nicht ab; denn, fagte der Water, die unten liegens 
- den Waffertropfen ziehen die über dem Rande 
liegenden an, und fo können diefelben nicht abfliefs 
fen. 


zufa i. Echuh und Struͤmpfe werden ange: 


zogen. — Der Schwamm zieht das Wafs 


fer, — die Pferde ziehen den Wagen an; 


manche Menfchen zieht das Geld an; — es 


fuͤr mid fehr anziehend zu fehen, wie muͤt⸗ 


terlich die Glucke für ihre Kleinen forgt. — Bon 
. dem Umgange mit böfen Kindern muß man das 
1 


Kind abziehen. 


-. Elaſticit at GFederk rafth. 


| 


| Nro. 26. "Karl hatte zwei Bälle — der | 
‚eine: war von Pferdehaaren ‚gemacht, und der am : 


> 
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dere beſtand aus einem Knauf von eingelnen alten 
Zwirnfaden, welche er nad) und nad von der Mutter 
bekommen hatte. Der erftere fprang beinahe bis 
am die Dede der Stube, wenn er ſtark an ben 
| Boden geworfen wurde, der andere aber kanm den 
| vierten Theil fo hoch. Das ſchien ihm wunderbar, 
und er befragte den Vater darum. — Der Vater 
fagte ihm, baß dies ebenfalls von einer Eigenfchaft 
der Körper herkomme, die hoͤchſtwahrſcheinlich auch 
allgemein fey. K. Wie heißt denn dieſe Eigenfchaft? 
V. Federfraft dr Springkraft, au 
Elafticitär. K. Aber ich weiß doch nicht, wie 
es kommt, daß der eine Ball fo hoch ſpringt, und 
der andere nicht? DB. Das kommt daher, weil eis 
nige Rörper dieſe Eigenfchaft in einem größeren Maaße 
haben, als andere. K. Welche Körper haben fie 
denn recht ſtark? V. Haar, junges ‚Sol ‚ Federn 
der Voͤgel; auch Federn von Stahl, Mefling. 
8. Ah nun weiß ich warum der eine Ball fo gut 
fpringt — es find Pferdhaare darin. V. Weißt 
du es wirklich? Nun wie macht er denn dag? K. 
Die Springkraft treibt ihn in die Höhe. V.So? 
Wenn nun dein Ball auf dem Tiſche liegt, treibt 
ſie ihn denn da auch. in die Höher — — Karl wuß—⸗ 
te das nicht zu beantworten, unb er. ſahe wohl, 
daß man ‚deswegen eine Sache noch nicht kenne, 
| weil mann ihren Namen weiß — V. Die Eiaſticitaa 


50 


| Hätte oft Federn in einer Bogenlinie auf die Erde 


"herunter fallen ſehen; der Mater antwortete ihm 


€ 


aber, daß die Feder, durch’den Zug der Luft, oder. 
duch den Wind, und der Stein durch den Wurf 
eine andere Richtung erhielten ; fie würden alfo ges 
hindert im Fallen. Wenn man auf einen Thurm 
ginge, und einen Stein ſchief hinunter wärfe,, fo 
time er freilich in einer ande ichtung auf die 





ließe. ° 

Zuf ab. Was heißt das: Alle Körper find fchwer ? 
— aber was heißt: es ift einen Zentner — ein 
„Loth ſchwer? (ſ. wiegen.) Ferner — diefe 
Kımft — Wiſſenſchaft — diefe Arbeit iſt ſchwer 
(Eoftet viel Kräfte — fodert viel Muͤhe!) 
S. Nro. 24.. | 


Drüden— koßen. 
Nro. 21. V. Wenn. du einen großen Stein 


‚auf der Hand haͤltſt, fuͤhſſt du da Ewas? — —— 


Wie nennſt du das, was du faͤhlſt 7? — — — Wenn 
du deine Hand auf einen Tiſch legteſt, und legteſt 


einen ziemlich großen Stein auf die Hand, was 


- . würde der Stein tun? K. Er würde mich drüßs 


fen. 8. Sieh, da haft du den Namen — Das 


was du fuͤhlſt, heißt ein Druck. 


Der Vater nahm einen Schjügel, ’ und hielt 


ihn einige Zeit etwas ſtark gegen Karin feine, 


Erde, ale wenn man ihn — herunter fallen 


io 
| 
| 
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Hand, welche er gefaßt hatte. „Ei Vater, ſagte 


| 


Karl, du druͤckſt mih ja”. — „Das iſt nicht 
huͤbſch von mir, amtwortete dieſer; thats denn weh? 
K. J mon, fo weh thats eben auch nicht: aber 
ih fühlte es doch. Der Vater machte es noch 
einmal ſo, aber nicht fo ſtark. Karb lachte — 
du druͤckſt mich noch, aber nur ganz wenig, ſagte 
er. — Hierauf nahm der Bater den Schlüffel 


g und bewegte ihn fehnell und etwas ſtark nach Karls 


Kand zu, fo daß dieſer esetwas fühlte, und zog den 
Schluͤſſel eben fo ſchnell zuruͤck. K. Au, Vater, num 
flößeft du mich auch. V. Vorher drückteich Dich, jetzt 
ſtoße ich dich — haft du denn beides gefühlt? K. Ja 
wohl habe ich es gefühlte — V. Woher denn ? 
bin ich denn an dich gefommen? K. Freilich, du 
Haft mich ja berührt. V. Ei fage mir doch, worin 
famen denn der Druck und der Stoß überein — 
muͤſſen dich nicht beide beruͤhren, wenn du fie fühs 
len follft 7 — K. Ad) fo, darinn kommen fie übers 


ein, daß fie mich Berühren? ®. Und worinn find 


fie unterfchieden? 8. O, das ift nicht ſchwer — 
der Druck dauert ja viel länger. V. Recht, er 
hätte Länger an — eine anhaltende Be 
ruüͤhrung nennf du'alfo? K. Einen Drud. 
V. Eine fogleich wieder aufhörende? K. 
Einen Stoß. V. Wenn aber die Berührung 
nur über deiner Sand leicht wegginge, und ſich 
nicht gleichfam der Hand anzunähern fuchte, fe. 
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wuͤrdeſt du fie doch nicht: Druck nennen. De 


Druck beſteht alfo in der fortdauernden 


Annäherung Denke an den Schluͤſſel. 


m 


Nro. ao. Woher kommt es wohl, daß du 


den Druck fühlt? Du fühlt den Drud des 
Steines, wenn du ihn auf der Hand Hältft, und: 
> wenn der. Stein Mein it? K. Da fühle ich den 


Drud wenig. V. Und wen er groß iſt? 8. 


Da fühle ich den Drud viel. V. Du fuͤhlſt alfo 


immer einen Druck, obgleich nicht ſtark: aber wenn 
nun ‚der Stein die Kigenfchaft hätte in die Höhe 


ie kommt es, daß du ihn fühlt? — Karl fand, 
daß der Druc eines Körpers dadurch hervorges 
bracht werde, daß er, vermittelft feiner Schwere, 
nach der Erde zu wolle, und daß man eben deßwe⸗ 
gen⸗dieſen ‚Druck fühfe, | | 

Der Vater erflärte nun- no, daß 
das Wort Druck und dräden, von allen 
Annäherungen gebrauht werde, wenn 


auch die Richtung nicht gerade nad der: 


Erde zu gehe, fondern oberwärts oder nach dem 
Seiten zu. — er erfläute ihm dabei die Mörter — 


sufammendrüden, mit der Hand druͤke 


ken, u. ſ. w. " 


zu fleigen, würdeft du da, den Drud fühlen? — 


Zuſatz. Der Stiefel drüdt den Fuß — But⸗ 


ter wird in den Topf eingedrädt — Zub 
‚ter, welcher klar werden fol, muß geftoßen 
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werden. — Es druͤckt ihm auf der Bruſt, weil 

er einen Stoß darauf bekommen hat. — Einen 

Menſchen können feine Schulden ſehr drücden — 

(Roth machen,) und viele, find aus Mangel an 
Vermoͤgen in ſehr bedruͤckten Umſtaͤnden — 

Man ſtoͤßt in ein Horn — Du Dart ſoßt 
mit dem Horn. 


Wiegen — Gew icht, La. 

Nro. 23. Der Vater. rlärte noch die Wor⸗ 
te wiegen oder wägen mb Gewiht, 
DB. Wenn du 2 Kiefelfteine hätteft, aber beide von 
verfchiebener Größe, und du legteſt fie auf eine 
WBoage; welcher wuͤrde Die Waagſchale am meiſten 
brüden dam ſtaͤrkſten herunter ziehn)? K. Des 
groͤßere. V. Ben die Kaufleute, die nach Zents 
nern, Pfinden u. ſ. w. verfaufen, auf dee Waage 
erforſchen, wie viel ein Körper drädtt, wie nemen 
fie das? — 3. B. wenn fie fehen, tie ſtark eins - 
gewiſſe Menge. Zucker oder Kaffee druͤckt? K. Ou 
| wiegen es. V. du fiehſt alſo, daß es hier anf 
den Druck ankommt, den ein Körper aͤußert. Unter 
dem Gewichte eines Körpers verſteht man 
die Stärke feines Drufts. 

Der Vater feste hinzu, daß Körper vom glei⸗ 
cher Art, 3. B. 2 Gandfteine, mehr oder weni⸗ 
ger Druck aͤußerten (mehr oder weniger wögen), . 
Je nachdem fie größer oder kleiner wären. Aber bei 
vubrs Elemensarbegeiffe . A. GE - 


v 


4% 
8 Körpern von verſchiedener Art: Anne wohl der 
= Hleinere einen ſtaͤrkern Drud Außen. 3: B. ein 
eines Sta Blei könne ſtaͤrker beiden, oder 
Mehr wiegen, als ein groͤßeres Stuͤck Erde Kunchen 
u. ſ. w. Wenn man von jehn, zwanzig, Hundert 
Ind noch mehr verfehledenen Dingen oder Körpern, 
von jeden ein gleich großes Städt habe; fowürbe 
doc immer eins etwas mehr oder weniger drücken 
(oder wiegen) als das andere. Jedes habe alfo 
fein’ eigenthuͤmliches Gewicht, oder es 
äußere mehr uber weniger Druck, als gleich große 
Stuͤcke von andern Körpern. 
= Der-Boter ließ wicht unbemerkt, daß es mit 
dem Wiegen sehe, wie mit dem Meſſen — Man 
| vergleiche nie das umbekaunte Gewicht mit einem 
andern Gewichte, das. ung -fchon bekannter ‘fen 
88. das Pfund oder Lothgewicht iſt Thon se 
kannt — darnach nun -foll ein "Gewicht von Kap 
. fe — Gewuͤrz u. ſ. w. beſtimmt werden, weiches 
nicht bekannt iſt. Er fette andy noch hinzu, daß 
man:einen Körper, der auf einem andern ' 
Siege, und ihn deüde, eine Laſt nenne 
Ein: Drenicdh dann eine, ſchwere oder eine leichte Laſt 
aufgeladen haben. — Ein Eſel kann Eine ziemliche 
* wagen. u fe wm. — Laſtwagen. — 


I ‚Schwer — leicht. 
Niro. 24. V. Wenn joe. ©teine auf der. 


8 


Erde laͤgen, aber der eine hätte viel Gewicht, 
und du koͤnnteſt ihn nicht ohne große Mühe heben; 
der andere aber "hätte wenig Gewicht, und du 
braͤuchteſt dich ehen nicht anzuftvengen, ihn in Die 
Höhe zu Heben, Hätteft nicht viel Kräfte dazu 
nöchig: wie nennſt du den erften, und wie ben 
andern? K. Der erfle iſt ſchwer, der andere if 
leiht, V. Worinn beftand bie: Schwere eines 
Körpers? — — — würde denn ber leichte Stein” 
nicht auch lothrecht fallen, wenn du ihn in der 
Hand hätteft und Heraus ließeſt? — Du fiehft alfe, 
daß hier das Wort ſchwer etwas‘ anders bes 
deutet — Alles was viel Kräfte oder Mühe 
erfordert, das nennt man? — K. 
Schwer V. Un leider K. Was nide 
viel Kräfte erfordert. B. Inter den 
Körpern ‚nennt man biejenigen ſchwer, die viel 
Gericht haben; die andern nennt man leicht. Man 
muß fih aber dadurch nicht irre machen laſſen. 
“Man hat darauf zu fehn, ob ein Körper vie 
oder wenig Kraft erfordere, um ihn zu bewegen, 
zu heben, zu tragen. Es kann auch mancher 
Etwas fehwer nennen , was einem. andern leicht 
iſt. Es kommt auf die Kraͤfte an, welche jemand 
at. Der Stein welcher, ſchwer far ein Kind iſt, 
kann leicht fuͤr einen ſtarken Mann ſeyn, und alſo 
iſt es mit vielen andern Dingen — Arbeiten u.ſ. w. ⸗ 
C4 


S % 
gu. Ein ſchweres Leben — ein ſchwerer tg — 
ſchwert een — ſhweres Der. 


Anjiehungstiaft 


Nro db. ‚Karl fahe, wie die Mutter aus 
einem zinnernen Maaße Mich ansgoß, aber die 
Much floß an dem Manfe herunter, flatt daß ſie 
gerade Hätte, ſollen herunter fallen. Er fragte ben 
Vater, wie das time? Wie das ‚zugeht, antwort 
tete der Later; das kann ich die eben fo wenig 
fagen, als ich, die fagen kann, wie es fommt, daß 
die Körper. ſchwer ſind. Man ſchreibt es aber 
abrigens der Anziehungs krgft zn 


K. Angehnnpstraft ? was iſt denn das? Der _ 


Vater nahm Kaͤtln, der einige Schritte weit von ihm 
md, und zog ihn zu fih bin, V. Was Habe ich 
jest gethan? : 8. Du Haft mich zu dir hingezogen. 
B. Biſt du denn dadurch weiter von mir wegge⸗ 
Sommen? MK. O nein, id) bin dir naͤher gekommen. 
RB. Nun, was wird denn nun die Anziehungskraft 
für eine Kraft fon? K. — — — Iſt das die 
su, rs — — — ah — — V. 9 — ſich 





9 Die Birfgenfrage, welde hier (ſ. Vorrede) sc 
an andern Orten fehle, ift erma — B.— An 


dere Körper vielleicht von fl u entfernen ? 8. Nein: 


ſich anzirlähern. 


‘ 
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andere Körper anzunähern — wollteft bu 
ohne Zweifel fagen, oder andere Körper ih 
näher. zu bringen? Das ift fie allerdings, 
K. IR denn dieſe Kraft in allen Körpern ? 
V. So viel man weiß, ja; fie iſt in allen Körpern, 
und in allen Heinen Theilen der Körper vorhanden. 
8, Kommen denn bahucch die Körper wuͤrklich eins 
ander näher ? VB, Haft dus denn nicht geſehen, wie die 
Milch fih dem Gefäße näherte? — Aber bie Kir: 
per bleiben auch durch diefe Kraft aneinander Hans ' 
gen? 8. So? das habe ich noch niemals gefehen. V. 
Nicht? Hier laffe ich einen Waffertropfen auf biefen 
jinnernen Teller fallen. Jetzt drehe Ich ben Teller her⸗ 
um — gieb Acht, ob der Tropfen auf die Erde fällt? 
K. Nein — ich fehe nichts. V. Sieh das macht die 
Anziehungskraft des Körper. K. Aber zieht denn 
auch der Waflertropfen den Teller an? 2. Haben 
denn nur einige Körper dieſe Kraft, oder alle? 
K. Ale — das Haft du ſchon geſagt. V. Dann 
kannſt du dir auch deine Trage felbft beantworten. 
8.— — — Jaoa freilich — da muß der Tropfen 
auch wohl. den Teller anziehen, V. Den Tropfen 
konnteſt du an dem Teller halcen; aber koͤnnteſt 
du auch wohl den Teller an dem Tropfen halten ? 
K. Das glaub ih nicht. V. Ih and nicht — 
æs iſt begreiflich ;.. die Koͤrper haben nicht alle dieſe 
Kraft in gfeichem Manfe einer hat mehr, und der 


| ’ 
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\ ander weniger, und dann iſt auch ber Teller größer. 


K. Aber Vater, könnte denn wohl ein Waffertropfen 
etwas Nleines anziehen? V. Du wollteft fagen, 
etwas, was weniger Anziehungsfraft hat, als 


das Waffer ſelbſt? — — — D, ja denn es kann 


ſich ja ſelbſt anziehen. K. Das möchte ich ſehen. — 
Der Vater nahm ein Glas und goß es ſo voll 


Waſſer, daß es noch einen Teopfen hoch über dem 


Rand fland. — Das Wafler floß aber darum doch 
nicht ab; denn, ſagte der Vater, die unten liegen⸗ 


- den Waſſertropfen ziehen die über dem Kande 


liegenden an, und fo koͤnnen dieſelben nicht abflieſ⸗ 
ſen. | 


- Zuf ab. "Schuh und Strümpfe werden a unge | 


zogen. — Der. Schwamm zieht das Waſ⸗ 

fer, — die Pferde ziehen den Wagen an; | 

manche Menfchen zieht das Geld an, — «6 tft. 
“für mich ſehr anziehend zu fehen, wie mät 
terlich die Glucke für ihre Kleinen forgt. — Von 
dem Umgange mit böfen Kindern muß man das 
. Kind abziehen. 


..  Elaficität (Gederfraft. 


| Men 86. "Kar hatte zwei Baͤlle — der 
eine war von Pferdehaaren gemacht, und der au⸗ 


a: 
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dere beſtand aus einem Knauf von einzelnen alten 
Zwirkfaben, welche er nad) und nach von der Mutter 
befommen hatte. : Der erfiere fprang beinahe bis 
an die Dede der Stube, wenn er ftarf an den 
Soden geworfen wurde, der andere aber kaum den 
vierten Theil fo hoch. Das [hin Ihm wunderbar, 
und er befragte den Vater darum. — Der Vater 
fagte ihm, daß dies ebenfalls von einer Eigenfchaft 


der Körper herkomme, die hoͤchſtwahrſcheinlich auch 


allgemein fen. K. Wie heißt denn biefe Eigenfchaft? 
V. Federfraft oder Sprinugkraft, auch 
Elaſticitaͤt. K. Aber ich weiß doch nicht, wie 
es kommt, daß der eine Ball ſo hoch ſpringt, und 
der andere nicht? V. Das kommt daher, weil ei⸗ 
nige Koͤrper dieſe Eigenſchaft in einem groͤßern Maaße 
haben, als andere. K. Welche Körper haben ſie 


denn recht ſtark? V. Haar, junges Holz, Federn 


der Voͤgel; auch Federn von Stahl, Meſſing. 
K. Ach nun weiß ich warum der eine Ball ſo gut 
ſpringt — es ſind Pferdhaare darin. V. Weißt 
du es wirklich? Nun wie macht er denn dag? K. 
Die Springkraft treibt ihn in die Höhe. V.So? 
Wenn num dein Ball auf dem Tifche Tiegt, treibt 


ſie ihn denn da auch in die Höher — — Karl wuß⸗ 
te das nicht zu Seantworten, unb er fahre wohl, 


Daß man deswegen ine Dache noch nicht kenne, 
weil mann ihren Namen weiß, — V. Dis Elaſticitat 
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beſteht darinn, daß ein Ebeper wieder ſeine werie 
ge Geſtalt anzunehmen ſich beſtrebt, wenn die⸗ 


ſelbe iſt veraͤndert worden. — Wenn du den Ball ge⸗ 
gen die Erde wirft , wird da feine Geftalt vers 


It? — K. Ich glaube nicht. V. Gieb mir 
einmal deinen Ball — — ‚Der Vater drückte den 
Ball langfam an den Tiſch, und Karl fahe, wie 


er unten ganz platt wurde, und nachinals feine runs 
de Geſtalt wieder annahm. — Wenn bu eine 


frifhe KHafelgerte zuſammenbiegſt? K. D die | 


foringt auch wieder aus einander. V. Nun fich, 


che die Körper ihre Elaſticitaͤt beweiſen Binnen, muͤſe 


fen fie erſt, durch einen Druck oder Stoß, oder 
Wurf, oder durch Ausdehnung aus ihrer Lage ges 


bracht ſeyn; fie nehmen dann wieder ihre Lage an — 


und das iſt? K. Die Elaſticitaͤt. 


Karl hatte noch mancherlei Fragen, wie das 


doch zugehe; aber der Water fagte, daß man die | 


| 


! 


nicht genan zu beantworten im Stande ſey. — Gr 


zeigte ihm aber no, an der alten Feder einer . 


“ 


Uhr, am der Feder eines Thuͤrſchloſſes die Elaftis 
cität des Eifens; bei der Erklärung von einer Wins 


buͤchſe begriff er, daß die Luft auch elaſtiſch fen. 


Anmert. Gobald en Kind nur irgend reif das 


- gu äfl, wäre es wohl gut; es baranf aufmerkſam 


gu machen, daß wir von vielen Dingen eigentlich _ 


ı . 
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den Grund nicht wien — dennoch thun wir, als 
wäre es uns bekannt, and geben ihnen Damen. 
So 3. B. Schwere, Anziehungskraft, 
Elafticität; Lebenskraft; Bildungs— 
trieb u. ſ. w. Wir druͤcken dadurch nur gewiſſe 
Erſcheinungen aus, deren Grund wir ſuchen. 
Es entſtehen viele Verwirrungen daraus, daß 
man ſich einbildet, man wiſſe den Grund, 
weil man den Namen weiß. 





Dritten Abſchnitt. 5 


Feucht, naß, trecken, trocknen) _ füßig, Zuſam⸗ 
menhang — trennen — dicht, locker — hart, weich. 


Nro. 27. Feucht — naß — trocken. 


K. Vater, es iſt heute recht feuchtes Wetter 

drauſſen. V. Ja wohl: : aber wodurch wird es denn 
feucht? — — — Wenn bu dieſes Tuch anfeuchten. 
willſt, was mußt du thun? K. Ich muß es mit 
Waſſer naß machen. V. Willſt du es durch Waſ—⸗ 
fer durchziehen? K. O nein, da wuͤrde es ja ganz 
naß. V. Alſo iſt wohl ein Unterſchied zwiſchen 
feucht und naß — — Worauf wird es denn ans 
kommen? — — — mas iſt das, wodurch eine 
Sache feucht oder naß wird? K. Das Waſſer. V. 


= Nun, wenn macht dem das Waffer die Sade 


feucht? K. Ah, wenn nur wenig von. dem 
| Waſſer in einer Sahe ii — — und naß, 
wenn.viel davon darinnen, iſt. 

Neo. 2. V. Reulich , wie Lottchen gefallen 
war, und davon eine große Beule hatte, was that 
‚die Mutter ? 8. Ste feuchtete ein Läppchen mit 
Wein an, und legte es auf die Beule. 8. — 
Alſo war doch das Laͤppchen fuht? — — — Bor 


* 


hin fagteft Bun aber, eine Sache fen feucht, wenn 
wenig Waffer darinn ift — hier aber — K. — — 
Ah ich fehe nun wohl, es kann auch Wein — oder 
Bier ſeyn. V. Es muß alfo nicht gerade Waſſer 
ſeyn, fondern — — — Nun wie heißen die Koͤrper, 
weiche fließen? K. Fluͤſſigkeiten — alfo eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. V. Wie wirft du num fagen, wenn ich dich 
frage, was feucht oder naß if? K. Was - 
wenig oder viel von einer Flaͤſſigkeit 
enthält. 

Neo. 29. V. Num wirft du leich fagen können, 
was trocken iſt? — K. Was kein Waſſer ent 
hält. V. Waſſer nur? K. Keine Fluͤſſigkeit 
enthält. V. Es kommt nicht gerade darauf an, 
def etwas gar Feine Flüffigkeit enthalte; es if 
genug, wenn biefelbe nur nicht eben merklich iſt. 
8. Könnte denn in trockenen Sachen wohl noch et⸗ 
was Feuchtigkeit ſeyn ? V. O ja: Unfere Stuben: 
thuͤr wollte neulich nicht recht zugehen; woher kam 


das? K. Die Mutter fagte, das Wetter fen fe 


ſeucht — die Thuͤr habe die Feuchtigkeit angenom⸗ 


| men, und fey davon aufgequollen. V. Aber haͤtteſt 


du denn damals die Bretter, aus welchen die Thür 
beſteht, nicht wollen trocden nennen ? — — Alſo 
konnte noch einige Feuchtigkeit darinnen fen; nut 
konnte man dieſelbe nicht teiche (durch Geſicht, Ser 
fühl) wahrnehmen. | 
‚Bas nun trodnen beißt, ließ na leicht — an⸗ 
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geben. Es käme darauf an, bie Naͤſſe ober: die 


Feuchtigkeit aus- einem Körper zu bringen; z. B. 
Waͤſche trocknen — Hol trockuen. 


Fluſſg — Zuſammenhang — trennen. 
Nee. 30, V. Wo etwas feucht oder naß ferm 


fol, was mußte da: vorhanden fen? K. Et 


was Fläffiges. V. Gut, aber fage mir auch, was 
iſt denn fluͤſſig? — — Hangen nicht alle die 
Theile, aus welchen ein Koͤrper beſteht, unter ein⸗ 


"ander zuſammn? — — — Aber dieſer Zuſam⸗ 


menhang kann doch wohl vernichtet (aufgehoben) 
werden? — Du kannſt Holz. zerſaͤgen, Steine zer⸗ 
Hopfen; wird das ſchwer; Koſtet es keine Kraft ? 


, Wenn. nun ‚die Theile eines Koͤrpers ſehr zufams 
 "menhangen, und du willft den Zufammenhang aufs 


heben, mas wird dazu erfordert 7 K. Biel Kraft. 
8. Und wenn es ſchwach zufammenhängt ? K. Mes 
nig Kraft, V. Sollteft du daraus: nicht errathen 


“ ‚Binnen, was flüffig Heißt? Karl. Wozu wenig . 


Kraft erforderlich if, um a — um feinen Zufam: 
mendang — 8. Befinne dich nur auf ein anderes 
Wort. Neulich Hatte die Mutter. ein Kleid, beffen 
einzelne Theile buch Naͤhte zufammenhingen, 
Sie zerſchnitt die. Nähte, und brachte die einzelnen 
Stuͤcke des Kleides dadurch außer Zuſammenhang: 
aber fie Haste ein eignes Wort, mit dem fie — — — 
KO fie hatte es getrenge V. Alfa den Bus 
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ſammenhang aufheben? K. Heißt trennen. V. 
Nun was iſt flaſſig? K. Was ſich mir wer 
niger Kraft trennen lift. 8. Wie nenne 


man das, was wenige Kraft erfordert ? K. Leicht — 
fo, was fich leicht trennen laͤßt. V. Deutlicher 
it es zu fagen: deffen Theile fi Leicht 


trennen Taffen. 


V. Bas ift das Gegentheil von fluͤſſig? K. Feſt — 
as iſt alſo: deffen Theile fi nit leicht 
trennen laffen. 

Der Vater erläuterte das noch mehr an den 
Meinen Waſſerthieren, die, fo Flein fie auch find, 


dennoch im Waſſer ſehr leicht umher ſchwimmen 


| 


tUnnen, und zeigte ihm daran auch, daß man wohl 
| fagentönne: fläffig ſey das, deffen Theile 


| fih, aud mit siner fehr geringen Kraft, 
ans ihrer Stelle bewegen laſſen; denn 


—-.-- .- - — — - nn 


es ſey nicht noͤthig, daß fie gerade muͤßten gänzlich 
getrenne werden. 


Dicht — locker. 
Nro. 31. Der Vater hatte ſich zwey Tuchpsoben 


holen laſſen, weil er ſich ein Kleid wollte machen 


laſſen. Er beſahe die Proben — Karl beſahe ſie 
auch. K. Vater, ih naͤhme von die ſom Tuche — 
es iſt huͤbſch Dicht. MW: Iſt das andere nicht fo 
dicht K. Mein, das iſt fehr locker. V. Wodurch 
wird es denn das? — — und wodurch wird bad 
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andere dichter ? K. Ei, durch. das eine kann man. 
ja durchſehen. V. Wie kommt das, daß. du durch 
ſehen kannſt? — — Welches find die Theile, aus 
“weichen das Tuch beſteht? — K. Die Faden ? — 
V. Allerdings; aber nun, fieh einmal-zu, wie weit- 
die Faden ‚in dem dichten und ‚in dem lockern 
Tuche aneinander liegen? — K. Nun errath ih 
es. — In dem dichten Tuche liegen die Baden viel 
näher aneinander. V. Die Gaben find eben bie 
Theile, aus denen das ‚Tuch beſteht — — Wann 
ich nun, nicht blos vom Tuche, fondern überhaupt 

wiſſen will, was dicht iſt — kannſt du nicht da 
. Wort Theile dabei gebrauhen? — 8. — Up 
die Theile naße an einatder liegen. V. Du willſt 
ſagen: das iſt Dicht, deſſen Theile nahe an einan⸗ 
dee liegen. Aber welcher. Koͤrper wird denn nun 
mehr Theile haben: der, in welden die Thelte . 
näher ‘an. einander, oder der, in welchem fie weiter 
x von einander liegen? K. D das ift Ihe — der 

hat mehr Theile, wo die Theile näher an einander - 
liegen. V. Natürlich — aber kannſt du es nun 
nicht noch auders ſagen, mas dicht iſt — — wo 
die Theile näher an einander liegen, da find mehr 


heile K. Nun if es leicht — was mehr 


Theite Hat, das iſt dichter. V. Wir find 
doch wohl noch nicht fo ganz damit fertig. “Bier 
iſt ein Stuͤck Flor und ein Stückchen feiner" Leins 
wand. Wenn du nun beide in ihre einzelnen Theile 


— 


| 
| 
| 
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oder Fäden zerlegen wollteſt, von’ welchem wuͤrdeſt 
du deun mehr Theile haben? K. Gewiß von dem - 
glerı SB. Aber welches von beiden war denn dich 
m? 8. Die Leinwand. V. Du wiberfprichft dich 
ja; fo eben fagteft du: Dicke iſt, was mehr Theile 
kat. Nun ſagteſt da, der Flor hat mehr Theile 
als die Leinwand, und doch ſey die letztere dichter. 
8. Ja, Vater, ih Habe auch von dem Flor ein 
größeres Stuͤck, als von der Leinwand @. Alfo 
daran liegts. 8. Ja wohl — die Sthde 
mäffen auch gleich groß feym. W. Ober 
dam gleichen Raum. einnehmen. 

Kari. mußte nun alles zuſammennehmen, was 
zu einem dichten Körper gehöre — den gleichen 


Raum, und bie mehreren Theile. 


" Neo. 92. V. Hier habe ich das vorige Stuͤck⸗ 
chen Leinwand, welches viel dichter it, ale ber 
Fier — Da bat mir aber die Mutter noch ein 
anderes Stückhen von noch - viel ‚fefterer Leinwand 
gegeben. Sage mir, welde hältft du für- dichter ? 
8. Das Tegtere: Stückchen — die jfl- ja: wie ein 
Brett. DB. Wehe ift denn nun loderer? K. Die 
vorige. DB. Das finde ich doch fonderbar. Dies. 
Leinwand, die vorhin dichter war, iſt nun 
ee geworden; hat fie fich denn in her’ kurzen 
Zeit ‚gehindert ?. 8. D das ift ja gar wicht fonderbar. 
Die Leinwand tt noch immer fo, wie fis war; 
gegen den Zar war fie freilich dichter, aber gegen 





— 
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das andere Stuͤckchen iſt fie lockerer. V. Alſo kaun 
wohl derſelbe Körper bald dichter, bald lvockerer 
ſeyn? 2 — Karl ſtutzte — Mein, ſagte er, er bloibt. 
wohl, wie er iſt — aber ich kann mich ba. nicht· 
heraus finden. V. Er bleibt fesilich, wie er iſt — 
fo nahe oder fo entfernt. feine Theile waren, bleiben 
fie. Aber wenn du gegen das erſtere Stuͤckchen 
Leinwand den Flor hielteſt, wie nannteſt du ſie 
Ba — — und wenn du num die andere Leinwand gegen 


dieſelbe haͤltſt, wie nenneſt du ſie aledann ? — — 


Worauf wirds alſo anfommen ? Wirſt du # ans 
ders nennen, wenn du nicht immer einerkel, ſon⸗ 


dern auch andere Sachen dagegenhuͤltſt. K. Ach, es 


fommt alfo darauf an, was ich dagegen halte: 
V. Freitich — oder darauf, womit du ſie ver⸗ 
gleichſt. 

Dre Vater ſuchte nun Karin begreiflich w Mar 
den, daß man eigentlich nicht. von einem Körper ' 


ſagen könne: er iſt Dicht ober er M (oder, als wur 


in fo fern man benfelben entweder wirklich , ‚ 
in Gedanken mit /einem andern vergleiche. * 
„mat von einer Leinwand fage: fie tft dicht, fo- vente 
man babei an andere, die nicht fo dicht, oder 
die locker ſey. — Eben fo gehe es mit dem Wortg 
ſchwer — leicht, hart, weich und mit vielen ande 
Zuſatz: Viele lockere Körper laſſen ſich leicht zur- 
ſammendruͤcken; andere, wie Bimſtein, nicht, 
fe locker fie. auch find. — Bei dem dichten: 
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(bien) Wald die Bäume nahe en 
einander — D Haar — ein Gefäß: ir 
nicht Dicht, wenn Waſſer oder Wein durch⸗ 
dringt — Die Stubenthuͤr I vicht zu ges 
macht. — Ein Ioderes Bug, hält nicht 
warm — "der Wind kann AWberall durch. — 
(Cm lockerer Patron — lockerer Menſch.) 


Hart — vweich. 

Nro. 33. K. Vater — die Erde iſt im Garten 
recht Hart gefroreu? V. So? worin beſteht denn 
vie Haͤrte der. Erde? K. Ei man kann drüber 
weggehen — Über alle Beete kann ich woggehen. 
8 Nn?— wenn es ſtatt zu frieren, ges 
regnet hätte, hatteſt du dann nmicht koͤnnen Aber 
die Beete hingehen? K. O ja, das hörte ich wohl 
gzekonut, aber da wäre ih eingefunfen V. Barum 
| denn? 8. Ei, die Erde wire altdann ſehr weich 
geweſen. V. Da mochte ich doch nau twiffen, worauf 
‚#8 bei dem Harten und bei dem Weichen antamt7 
— — — Wenn di Wach haſt, was bi: bau 
Kälte gelegen hat, und Wachs, bad in der warmen 
Stäbe gelesen Hat, iſt zwiſchen beiden ein Ukreer 
ſchies ? K. Ei ja wohl: das eine st hart, und dat 
indere iſt weich. B. Nun Karl, wie iß das Wacht 
venn es hart iſt, und wie iſt es, wann es weich 
47 — Karl dachte nah — wenn es hart J— 
ſagte er, da kann ich es nice cindruͤcken; ober 
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wenn es weich Uf, —5 — es drickeu, wie ich 
will. V. Aber wenn du num das Wache druͤckſt, 
Kehält es. denn die ˖ Geſtalt, Die e8-vorher hat ? — 
2. B. wenn du ein viereckiges, über weiches Stück 
Wachs haft, und du drückt es zwiſchen den Haͤn⸗ 
den, und rollſt es hin und her? K.Da: wird es 
rund — nein, «8 behaͤlt feine. Geſtalt uicht — 
Vater, kommt es etwa darauf bei dem Harten und 
Weichen an? V. Ich fol! es meynen. — Hartes 
Vrod — harter Kaͤſe — und weiches Brod, Mel; 
cher Kaͤſe, welche werden am leichteſten ihre Geſtalt 
zurch einen Druck verändern laſſen? K. Das weiche 
Brod und der weiche Kaͤſe. 

V. Wenn du eine junge Haſelgerte Bolaruthey 
Ha, mb fi it zuſammenbiegſt, nimmt fie nicht auch 
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eine andere Geſtalt an? — — — nennft du fie nicht 
auch weich? — warum nicht? K. Sa, fie ſpringt 
‚wieder zurüd. Br Sie: nimmt alſo wieder ihre 


dorige Geſtalt an. ( Nro. 26.) Thut das das weiche 


Wachs, die. weiche Erde auh?. K.- Nein, die 


thun das nicht; die ‚bleiben wie -fie gedruͤckt find. 
V. Sie behalten alſo die eingedräckte Geſtalt — 
Mun, ſuch es zuſammen, worauf es bei Dem, was 
hart ik, und was weich iſt, ankommt? K. — 
Darauf, bes eine andere Geſtalt durch 
einen. Deu ‚(oder Stoß; feste der Vaten 


hinzu) ann immt, und — ditfelbe bes 


hallt. V. Und je mehr es bei einem ſchwa⸗ 


5ı 


hen Drucke feine Seftale ändert? 8. Befe wige 


ig es: 
Dei Vater eriünerte nur Hoch an dad, wet er 


vorher (Med. Si. 52.) Bei dem Worte dicht de, 


fügt hatte — daß nämlich ein. Körper härter oder 


weicher genannt werben Line, je nachdem ber an, 
dere Körper ſey, mit weichen iman ihn vergleiche. 

Ebenfalls mächte der Water, feinen Sohn nod- 
aufmerkſam, daß man alles hart oder weich fierinen, 
ie hachbem etwas viel oder wenig Wiberſtand 
leiſte — ein abgehärteter Körver ſey derje⸗ 


nige, der Wind und Wetter, und viel Beſchwerden 


ertragen (denfelbeh widerſtehen) koͤnne, ohne daß 
es ihin ſchade — ein harter Menf derjenige, 
weicher ſich nicht Leicht bewegen laſſe, guͤtig zu ſeyn 
und ſanft — eben ſo ein hartes Herz bekum⸗ 
mert ſich nicht leicht uin aͤnderer Kummet — aber 
ein weiches Herz ſteht dem Mitleid, ber Gaͤte, 
dem rofl offen: 

Ein weich lich er Menfch — eipfinbet als 


Beſchwerden und Unannehmlichkeitet fi ſeht ſtark — 


ein abgehärteter fühle nichts davon: &:; Nr. 850. 
(Weichen — ausweichen — Ni weichen und 
wanken.) 


| BierterAbſchmitt. 
Beſtandkheile, Gruüdkoffe, Mäterie, 
Elemente, Maſſe. 


Nro. 54. ‚Beflandtpeile \ 


‚Es giebt gar manderlei Beſtandtheile 
der Körper; — fo hatte Karl irgendwo gehört 
oder gelefen, aber er mußte nicht, was. damit ges 
meint war. 8. Vater, haben die, Körper denn 
Beftandtheile? V. Ei freilich, K. Das vers 
ſtehe ich nicht. V. Es muß doch wohl etwas feyn, 
woraus die Körper, beſtehen? — oder fie muͤſſen 
etwas enthalten, ohne weiches, fie‘ nicht Körper 


waͤren — fie muͤſſen doch Theile ar — 8. €i 


ja wohl muͤſſen fie Theile haben. V . Aber was 
meinft du? — ‚Sind denn nun wohl die Theile 
des Körpers von ‚gleicher Art — ich meine, ob: der 
eine Theil eben fo befchaffen iſt, als der andere? _ 
8. Ei ja wohl. V. Freilich wohl! Wenn du 
einen Körper mit einem Meer oder Säge zertheilſt 
oder ihn zerklopfſt, zerreibſt, ſo ſind alle die Theil⸗ 
chen von gleicher Art; einer hat diefelbe Beſchaf⸗ 
fenheit, wie der andere: — Aber „es giebt ‚sine 


\ 
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andere Art Theilung der Körper, durch Kunſt, wo 
man Theile erhält, Die gar nicht von einerlei Art 
ind — ſondern von verfhiebener. K. So? das 
habe ich nicht geglaubt, V. Wenn du den Kuchen, 
es die Mutter geflern gebaden hat, in, taufend 
Heine Stückchen ſchneideſt, iſt nicht ein Theil fo 
eſchaffen wie der andern? 8..D) ja V. Aber wis 
| it denn der Kuchen entflanden ? K. Ei die Mutter 
zahm Mehl, Milh, einige Eier, Zucker, geriebene 
Mandeln, und alles mifchte und mengte fie genau 
untereinander , und daraus iſt der Kuchen gebacken. 
B. Nun waren ‚denn das Dinge von einerlei Art, 
mödenen der Kuchen beftand ? N, Nein, die waren 
gar nicht Dinge von einerlei Art. V. Denn das Mehl 
ſt ja freilich etwas ganz anders, als der Zucker u. |. w. 
Venn du nun den Kuchen in lauter kleine Theile 
yetheilft, find das nicht Theile von einerlei Art? 
8. Nein, V. Nicht? IE denn nicht in jedem 
Theilchen etwas vor dem Mehl, yon dem Zucker , 
von den Eiern 3, fr w. enthalten?..8. Ja, in 
fe find von gleicher Ast. V. Aber beſtehen fie aus 
Thetfen von gleicher Art? — Sind die Dinge, 
uns weichen ‚die kleinen Kuchentheilchen beſtanden, 
von gleicher Art geweſen? K. Mein. . 
Karl fahe nun ein, wie dennoch Die 
sleichartigen Theile eines Korperß aus 
ingleichartigen Dingen iyfommengefstt 


Yo. 


pn. bö nut. ad. 4 — 








BE u 

S.So wie der Kuchen nun aus Dingen von 
. ganz verfchledener Art beſteht — ſo iſt es auch mit 
“andern Körpern ; ſie Beftehen ans Dingen von vers 
fehtedener Art. R, Vater, find dag die DBeflanbs, 
cheile der Körper? V. Ja — gannſt du es num '. 
gut ‚und. kurz fagen, was bie Beftandtheile der 
Korper ſind ? K. Es find bie Dinge, aus welchen 
Die Körper beſtehen. 8. Sind diefe Dinge von u 
gleicher oder verſchiedener Art? K. Von verſchie⸗ 
dener Art. V. Alſo verſchiedenartige — das gehoͤrt 
auch dazu; und ſtatt des Wortes Dinge, gebraucht 

man lieber das Wort Stoffe. 
Karl fonnte es nun zufammenbringen ‚was Ber 
ſtandtheile find. Ste find bie verfähier 
Denartigen Stoffe, aus weichen die Koͤr⸗ 
per beftehen — ober zufammengefegt 
find, fügte der Water Hinzu. Er gab num noch einige 
_ Weifpiefe, Quecſilber, fagte et, befteht aus Schwefel 
und Ziiioher; bie Pflanzen. find aus verſchiedenen 
Sioffen zufommengefegt: aus Harzer, Saͤuren, 
Oehlen, Zucker, Satzen, Waſſer, Luft, Faſern 
u. ſ. w. Er zeigte ihm, mie in diefer Plane 
diefer, in der andern ein anderer dieſer Beſtand⸗ 
theile enthalten fen; das Glas beftche aus einem 
gewiſſen Salze (Laugenfahje) und aus Kiefelerdt 
uf m. " j 
Grundſtoffe, Elemente, Materie" 

. Mro, 35. 8. Aber Vater, baden denn DIE Bre⸗ 
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ſtandtheile wieder ſolche Theile, aus denen fie bes 
ſtehen? V. Manche Beſtandtheiie der Körper. bes 
ſtehen wieder aus andern Beſtandtheilen, und wenn 
dieſe nicht wieder aus andern beſtehen, fo heißen 


fe Sreundfisffe, Urfloffe, Elemente, uch 


wohl eiinfache Theile, 


Zuſ. Der Vater hatte das noch mit Beiſpielen es. 


läutert. 3. B. der Kuchen befteht aus Mehl 

dilch zc. — Aber: die Wilch has zu ihren Bes 
ſtandtheilen, Molken, kaͤſigten Theil und Sahne, 
mer Rahm , woraus die Butter kommt, 


Materie 
Nro. 36, Der Vater fagte nun noch, daß 
man alles dasjenige, woraus. die Kiärper beſtehen, 
oder zufammengefeßt feyen, auh Materie neume, 


worunter: man benn auch alles Körperliche verfiche — 


alles was einen Raum, einnimmt, 


Zuſ. Zugleich machte doch der Water einen Wer; 
fuch , den Unterſchied zwiſchen Körper und Dia 
terie ein wenig deutlich zu machen — Alles 
woraus die Dinge beſtehen kann man wohl 
Materie nennen; aber ſobald fie eine beftinsuete 

Geſtalt annimmt, beißt fie Körper. Wiewohl 
jeder Körper eine Geſtalt (Form) haben muß, 

ſo denkt man dach, Daran. wicht, wenn man von 


⸗ 
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‚ der Matert e ſpricht. — Man ſſpricht auch 


wohl von einer Materie zum Denken (Stoff 
zum Denken) zum Schreiben — zum Lachen‘, 
zum Spotten. | ur 


Maffe | 
Nro. 37 Ferner, ſetzte der Vater hinzu, daß 
alle Arten der Materie, aus welchen ein Koͤrper 
beſtehe (alle Materie des Koͤrpers Beinen en 


men), die Maffe des Koͤrpers heiße. 


ſage mar: die ganze Maſſe beſteht aus — | 
Honig, Zucker, Milch u. ſ. w.; aus dieſen Mas 


terien iſt alſo das Ganze zuſammengeſetzt. — Sehr 


große Koͤrper, z. B. große Felſen, nenne man auch 


große — ungeheure Maſſen — es ſey eine große 
| Menge von "Materie in dem Seifen. 


— — — — 
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Fünfter Abſchnitt. 


Brunnen, Duelle, — Bach, Fluß, Strom, — 


Meer, See, Landſee, — Moraſt, Sumpf — Pfüge — 
Austrocknen — Dunſte — Dampfe — Duften. — 


Nr. 38. Brunnen, Quelle, 


| K Vater, hat dieſer Brunnen beſtaͤndig fo klares 


— — — 


Waſſer? V. Es iſt kein Brunnen, lieber 
Karl! es iſt eine Duelle. K. Alſo liegt ein Ins 
rerſchied darimen ? V. Freilich — — Un wirſt 
den Unterſchied ſchon ſelbſt finden , wenn du anfı 
merken willf. — Wenn die Brunnen fo flach 


| wären, fo hätte man feine Anftalten nöthig, das 


Waffer erſt heraufzuziehen. K. Ach — es iſt wahr, 


die Brunnen find viel tiefer, als die Quellen — 
- darin liegt wohl der Unterfchted, V. Ja ſehr oft — 
doch aber nicht immer, denn zuweilen ſind auch 
die Brunnen nicht tief. — Aber wie iſt die Quelle 


hieher gekommen — iſt erſt die Erde ausgegraben 
worden, daß ſie hervorkommen konnte? — — K. 
O das iſt ja nicht nöthig geweſen, ſie iſt ja gleich 
sben an der Erde, — — Ah da wird der Unter⸗ 
ſchied ſeyn: die Quelle entfieheisun ſelbſt 


— — der Brunnen muß erſt gemacht 
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merben,.B, Und zwar habucch muß er gemacht mers | 
den , daß man die Erde ausgräbt, damit die Waſſer⸗ 
auelle von unten hervorkommen ann. K. Und dann fan | 
man das Waſſer von unten durch eine Plumpe heraufjis: 
hen. 8. Richtig — nur daß es eigentlich nicht Plumpe, 
fondern Pumpe heißt, Auch kann man das Waſſer 
‚son unten in einem Eimer heraufwinden, oder 
> mit Stangen heraufichen..- Auch: pflege man den 
ausgegrabenen Raum gewöhnlich auszumauern. — 
Nun worinnen unterfcheidet fih Brunnen und 
Quelle? 8,,Der Brunnen wird gegrm 
ben, und muß durch Kunft gemacht wer 
ben m —— ift gewoͤhnlich tiefer.als die 
Duelle — und wird gemohn lich ausge⸗ 
mauert. 


/ 


| Bach — Fluß — Strom, 
Mr, 39. V. Wenn, eine Quelle uͤberfließt, und 
immer weiter fortfäuft — ober wenn das Waſſer 
mehrerer - Quellen zuſammenkommt, mie nennft du 
ein ſolches Waſſer alsdann ? — — K. D dag weiß 
ich, dag it ein. Bach. 2, Und wenn mehrere | 
‚Bäche zuſammenkommen? — — In der Saale: 
(dem Main, der Weſer u. ſ. w.) da find eine 


| ziemliche Menge von Baͤchen vereinigt, nennſt du 


fie denn auch einen Bach? 1K. Die Saale. if ja 
ein nn tan nennt es dann .cinen Fluß. V. 
Recht m über einen ſolchen Fluß kann man denn 


ög 


niche mehr sinn bloßen Steg, ander eine gang leichte 
Bruͤcke bauen , fondern man hat. große Brüden, 
ber Zähren nöthig, um über benfelßen zu kom⸗ 
men. — Einem recht großen Fluß, weichen fchom 
zemfiche Schiffe tragen Bann, giebt man auch fs 
terd noch emen eigenen Namen — — SM dir 
derfelbe befannı? — K. Man nennm. es auch wohl 
ann Strom. B. Ya; aber man behält au 
sft den Dramen Fluß bei — man ſagt hapnı ein 
großer Fluß — ein ſchiſſbarer Fluß. 


Sn m Mein. 
Nro. 40. Worin unterfeheiden fich aber Bfüsen 
— Moräfte, Sämpfe, Teidhe, Seen, und 
Bas Meer, von den Baͤchen und Fläffen — — 
, vente an die Bewegung des Waffırs — — denke 
daran, wovon wohl ein Fluß feinen Namen Hat? — 
K. Ich weiß es — die Bäche und Fluͤſſe fließen, 
aber die Pfuͤtzen, Shmpfe a. f. w. mich, 

V. Aber es muß doch wohl noch ein Ynsers 
Pre zwifchen Pfuͤtzen, Suͤmpfen, Viosäften, Teis 
Ken, Seen und dem Meer fen? — Daratt, 
meinte Kavl, fen kein Zweifel. 9. Nun was denbſt 
du Die derin unter dem Meere — vr umgiebs 
es etwa die Erde aberall? K. Ei freilich, 
and alle Flüffe :tommen tn dafſelbe 
Binein. V. Wut, das beides iſt hinlaͤnglich 
Abo vas dent du dir ander dem Bere ten? — 
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Kart meinte, das wäre ja ebenfalls das Meer. ©. 
Ja, wenn man fagt: die See; fo verficht man 
auch dad Meer darunter. — Aber wenn man fagt: 
der See, oder wenn mar von mehreren Seen 
redet, fo verfichet .man ganz etwas anders darunter. 
R, ©? was verfieht man denn damınter ? .®. 
Landfeen. Karl Hatte noch feinen Landfer ger 
ſehen, ee wußte alfo nicht . was :das war. DB 
Einen großen Teich Haft du doch gefehen? K. O 
ja. V. Nun ſo ſtelle dir den See auch vor, sur 
gewöhnlich viel größer — ja manche find fo groß, 
daß fie viele Meilen lang und Breit find. K. O 
das iſt ein großer Unserfchied zwiſchen einem See 
und einem Teiche. V. Allerdings; aber es giebt 
doch noch einen: andern — — koͤnnen wohl die 
Seen von Mexuſchenhaͤnden gemacht ſeyn ? RK, Nein, 
das glaube ich nicht. V. Ich auch nicht; die mei⸗ 
ſten find viel zu groß dazu. — Aber koͤnnte nicht 
der Teich durch die Kunſt der Menſchen ‚gemacht 
ſeyn — ausgegraben etwa? — K. Ja, das iſt 
wohl. möglich, V. Es iſt wirklich fo — Die Teiche 
find meiftentheifs durch Kunſt entſtanden — da mo 
ſich in. Wertiefüngen Waffen ſammelte, hat man Die 


Erde noch mehr ausgegraben, und dag. gab Dann 


einen Teich. Man leiter an einem Dre das Waſ⸗ 
ſer hinein, und an.einem andern. ſchaffte man dem 
felben Abfluß, — Vorhin ſagteſt du: die Bache and 
Fluͤſſe flicßen — thut denn had: Der Teich Nnicht 


/ 
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auch, da er doch Zufluß und Abfluß hat? K. & 
iſt doch wohl anders — es bleibt das meiſte Waſ⸗ 
ſer doch immer im Teiche. V. Recht — es ſtroͤmt 
nicht die ganze Waſſermaſſe, welche im Teiche iſt, 
hinaus, und immer eben ſo viel wieder hinein. — 
Nun, worin befteht der Unterfchied unter einem 
Teiche und einem Landſee? 8. Der Teich 
iſt Fünftlih gemacht. — Aber Vater, warum 
nenneft du denn die Eeen immer Landfeen? 
| 8. Wenn unfere Stade, in ber wir wohnen, 
ringsumher, auf viele Meilen weit mit Waffer 
umgeben wäre, fage, läge die Stadt im Lande? K. Sie 
läge im Waſſer. 8. Aber wenn num unfer Teich, 
der vor der Stade liegt, noch 20 oder aomal 
groͤßer wäre, und nicht kuͤnſtlich, durch Ausgraben 
nämlich, entſtanden wäre, — was waͤre er. 
da? — — noch ein Teich? K. Nein ein See. 
V. Und wenn tun biefer See auf viele Meilen 
weit umher mit Land umgeben wäre, läge der See 
im Waffer? K. Mein er läge im Lande — — 
ach die Landfeen. liegen auch fo im Lande — — 
nun verftehe ie 


| ms zaft 
Niro. 41. v. Aber if denn Äinter einem See 
und einem Morafte auch ein Unterfchied? K. ©. 
ja, der Moraft hat ja fein Waſſer. V. Wäre denn 
gar kein Waſſer im Moraſt — iſt denn ein Moraſt 


1. | ‘ 
gen; troden? — wodurch wirb denn der Moräft 
fo weich 7 K. 5a es ift BWäfler drinnen, aber — — 
V. Aber es iſt mit Erde vermiſch. K. Und dann 
iſt wöhl der Moraſt fo groß. nicht wie ein See: 
V. D doch, es find ganze Gegenden voller Moraft, 
die wohl groͤßer ſind, als mancher große Si = 
aber wenn es nun regnet, und die Erde in tiefen 
Gegenden wohl aufgeweicht wird, ſo daß fie nicht 
mehr ſteif iſt, wuͤrdeſt du es Moraſt nennen? K. 
Mein — da wär’ es wohl Schlam ii. V. Richtig. 
Der Mo raſt iſt alſo wohl eine Erde, 
weiße buch das Bari enthaltene Waß 
fer weid, abet doch auch ſteif iſt. Ueber 
manche Möräfte kann man daher auch gehen: 


Sup — 

FHro. 48: K. Aber Väter, da weiß ich nun 
nicht, was ein Sumpf iſt. V. Weißt du dent 
nicht mehr, wie wir neulich auf dem Wege nach 
Ehrenbers burch Sumpfe einigenial durchmußien? 
K. Ei ja — es war ſoiches unreines Waſſer. V. 
Und der Wagen fuhr wohl auf feſtem Boden? 
K. O nein, der Kutſcher ſagte, der Wagen ſanke 
ein. V. Nun ſich, Barum mar es eben ein 
Sumpf; = Es war Waſfer ber einem 
jlemiid weihen Boden: K. Lahn iman 
denn aber durch alle Saͤmpfe fahréen? V. 
Mein, durch alle nicht; denn viele Suͤmpfe find tief: 


4 


— —— — — 
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Blase 
Giro. 5. B. Was cine Pfaͤtze , das 
weißt bar gewiß? NR. Ich kann es doch nice gleich 
ſagen — es iſt wohl "ein ganz Heiner Sunpf. ©. 


Ja — — fü ziemlich daſſelbe — wir haben folche 


Meine Pfügen gar nianche auf unferın Bofe, wenn 
es regnet — — bleiben fie denn larige ? K. O 


nein; wenn es trockenes Wetter wird, da vertrocknen 
"Re bald. 


Mr. 44. V. Aber wo nun Seen, Teiche, 


Woraͤſte ſeyn ſollen, muß da die Gegend höher 


dder tiefer ſeyn, als die andern umherliegenden 
Gegenden? 8. A tin WB. Barum? — Wo 
durch entſteht der Sumpf, Moraſt, Ste u. f. w.-' 
wohl durch die Erbe? 8 Mein durchs Waller 
%. Kannſt du meine Frage noch nicht beantwor⸗ 


den — — laͤuft das Waffer etwa bergan? — — — 
K. Nun errathe ichs — das Waſſer kann ſich nur 


in Vertiefungen fammeln. Aber Vater, du haſt 
mir doch einmal von einem hohen Berge geſagt — 
ih weiß niche mehr, wie er hieß — auf deſſen 
Gipfel waren Suͤmpfe. V. Es wird wohl ber 
Fichtelberg geweſen ſeyn. K. Da waren doch die 
Sänpfe höher als. die ninherliegenden Gegenden. 

V. Hier Hab ich eine Schäfel mit Waſſer — die 
will ich Hier auf den Tiſch fielen — nun feag ich 
dich, ſteht das Waſſer in der Schuͤſſel, (welches 


einmal den Moraft vorſtellen fol oder den Sumpf) 


hdher oder niedriger als bierumherliegende Gegend ? 


QEs ſteht wohl Höhen... V. Was werſtehſt du. 
unter ber umherliegenden Gegend? K. Dein Tifch- 
V. Wenn das Waſſer hoͤher ſteht als.die umher 
liegende Gegend, warum. fließt. es deun -nicht ah? 
K. Es farm nicht aus dr Schaͤſſel. V. Nun! 


warum denn nicht.?. K. Die Schuͤſſel iſt Höher. 


V. Und die Schuͤſſel iſt doch wohl. die zunaͤchſ 
umherliegende Gegend, und nicht der Tiſch. — 
Nun, kannſt du mir ſagen, wie ein Sumpf oder 
Moraſt dennoch oben auf einem Berge ſeyn kann? 


—— ſtehen fie. Höher oder tiefer, als bie um— 


liegenden Gegenden? — — Denke an die Schuͤſſel 
K. Sie ſtehen doch tiefer? V. Naͤmlich tiefer , als 


die naͤchſten Gegenden; ſo wie das Waſſer tiefer fteht, 


als der Rand der Schuͤſſel. Das hindert aber 


| nicht, ' daß fie nicht höher feyn koͤnnen, als die 


weiter entlegenen Gegenden; ſo wie dag Waſſer 


woht Höher ſtehen kann, als der Tiſch. 


—Austrocknen. (Pro 27 29.) 


Neo. 45. K. Vater, koͤnnte man denn die 


ESampfe und Moräfte nicht austrocknen? ©. 


Ber.vielen iſt es wirklich geſchehen — Wenn du 


nun einen Sumpf austrocknen ſollteſt was wär: 
deſt du da wegʒuſchaffen ſuchen? K. Das Waſſer. 


ausſchopfen. V. Ja, wenn der Stumpf ein 
waͤre, gienge das wohl — aber ſonſt zieht man 


I) x 
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Graben, im welchen das Waſſer fh fammelt, und 
weiter fortgeführt wird, in Väche oder Fluͤſſe. — 
| Wenn du aber Holz, Wälche und dergleichen 
wrockneſt, was’ gefchieht da? K. Das Waſſer muß 
| heraus. V. Sage lieber die Naͤſſe — die Feuch⸗ 
tigkeit. Wodurch willſt du fie aber herausbringen ? — 
Thriffian wollte neulich feinen naffen Rod trocknen, 
was macht’ er damit? K. Er hing ihn ans Feuer. 
| 8. Da muf er ja verbrannt ſeyn. K. O nein, fo 
sahe hing er ihn nicht. 8. Was bat ihm denn - 
dad num geholfen, vor ben No ans Feuer 
hing ? K. Ei es war da warm. B. Nun, — — wo⸗ 
uurch iſt die Naͤſſe herausgelommen? K. Durch bie 
Wärme. V. Aber wo iſt denn die Feuchtigkeit ges 
| Hlieben ? K. Sie iſt verflogen. V. Alfo aus dem 
Rock iſt fie weggeſchafft worden. 


Düne Dämpfe 
* Wr. 416. 8. Neulich fland eine Meine füge 
uf unferm Hof; nad „einigen Tagen mar das 
Waffer aus derfelben weg; wo iſt es hingefommen ? 
K. Es iſt auch verflogen. V. Warum nennft du 
es denn verfliegen? — Iſt es denn nicht unten 
geblieben? K. Nein, es iſt im die Luft gegangen. 
$. Könnteft du dafiir nicht ein anderes Wort ger 
franchen 7 — — Wie Eduard neulich krank war, 
voran lag das nach der Ausfage des Arztes? K. 
Ir der Ausdänftung — — fie wäre verhindert wor⸗ 
. öhrd Elementarbegriffe I. EB. € 
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‘sen, fagte, der Arzt. V. Der Arzt verftand day 
unter: daß die feinen, fläßigen Theilchen, aus weis 
chen der Schweiß beſteht, nicht hätten aus dem, 
Körper herauskommen können — und ſolche Theik 
chen nennt man Duͤnſte. — Wenn du nun eis 
nen Keffel mit Waſſer über Feuer ſtellſt, wie willſt 
du den feinen Rauch nennen, welcher pon dem 
Waſſer bald anfängt aufzuſteigen? K. Duͤnſte. 
V. Und woraus ſind dieſe Duͤnſte entſtanden — 
oder woraus beſtehen ſie? K. Aus Waſſer. V. 
Und wenn dieſe Danſte ip Bier, Wein u. ſ. w. 
aufftiegen, woraus beſtaͤnden ſie da? K. Aus 
Bier — aus Wein. V. Nun wirſt du mir wohl 
ſagen koͤnnen, was man unter Duͤnſten ver ſteht. — 
Sind eg etwa feine Theile, die von den ‚sen 
abgehen? K. Sa freilich. 

V. Neulich fanden wir in einem Baume Holz 
erde, oder feinen Holzſtau F— der war auch vo 
dem Holze abgegangen, war denn das Dunft ! 
K. Nein — das war ja trpefner Staub, — V. Aiß 
die Dünfte follen wohl feucht feyn — — oede 

wohl fluͤßgg? K. Ei ja‘, Vater; das werden woh 
Dauͤnſte ſeyn — — fläßige Theile, die von da 
Körpern abgehen. 

V. Hier hab’ ic ein feines Glas mit engen 
Halſe, voll Waſſer — da laß ich einen Theil nad 
dem andern, in Tropfen, auf die Erde fallen — 
diefe Tropfen find. alſo Duͤnſte7 K. O nein; di 


* — 
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fallen ja auf die Erde. V. Sollen denn das bie 
Doͤnſte nicht, 3. B. die Waſſerduͤnſte? K. Nein 
die fleigen in die Höhe V. Aber wenn ich nun 
aus einer Spruͤtze Waſſertropfen in die Hoͤhe 
ſprůtzte, waͤren daß nicht auch Duͤnſte? — oder 
find die Duͤnſte feiner? K. Sie find viel feiner. 
‚Karl begriff nun fo simlih, was Dünfte find, 
zumal nachdem ihm der Water geſagt hatte, daß 
| 8 die Wärme ſey, welde die flüßigen waͤſſerigen 
Theile zu Dünften mache. Er machte ihr nun 
| noch auf ein anders Wort aufmerkſam, das au 
haͤufig ſtatt Dunft gebraucht wird. 
Pro. 47. V. Wenn ein Keffel mit Waſſer auf dem 
Fener ſteht, und die Dünfte in großer Menge und reche 
| dicke ans demfelben auffleigen, wie nennft du es? 
K. Der Keffel raucht. V. Ja man fagt fp; aber man 
hat noch einen andern, paffendern Namen. 8. — 
Es dampft. V. Richtig; fage man aber wohl 
alsdann, das Wafler dampft, wenn bie feinen Iheis 
le aus dem Maffer in geringer Menge aufftels 
gen — nicht fo dicke? K. Nein — da fagt Mas 
wohl, es duͤnſtet. e) V. Nenne mir einmal einis 
8 Dinge, von weichem man ſagt: fie dampfen? 


€s 








*) Die willkührlichen unterſchiede, welche man un⸗ 
ter. Dünften und Dänpfen maden dann, geho⸗ 
ren wohl hieher nicht. 
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K. — — Das gekochte Fleiſch — der Braten — 
V. Die Pferde, wenn fie. ſtark gelaufen find, zus. 
‚mal wenn es recht alt iſt, wo man den Dampf 
recht ſchen kann. 


— 


J 
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Rauch, Qualm. J 


Nro. 48. V. Aber was verſtehſt du denn ums 
ter Rauch. K. Water, das iſt wohl auch ein 
dicker Dampf? — V. Nun ſagſt du von dem um 
reinen Dele, . welches den Tocht in der Lampe ums 
terhaͤlt — es macht Dampf? K. Ja. V. Aber 
ſagſt du denn auch da, wo Holz, Laub u. ſ. w. 
verbrannt wird, ſagſt du: das Holz dampft? 
K. Da ſagt man wohl, es raucht. V. Richtig; 
amd überal, wo etwad verbrannt wird — 
da heißen, die davon aufſteigen den 
Dampfe? — K. Rauch. W. Recht; wiewohl 
man es doch auch, eben wie bei dem Oele, zus 
weiten Dampf’ nennet; dann nämlich, wenn der 
Rauch unferer Bruſt fehr beſchwer lich wird, ohne 
daß er eben ſehr ſtark zu ſeyn brqucht. 

V. wenn du nun ein Feuer anmachteſt, wie 
nenlich die Mutter, da fie einige Schinken raͤw 
cherte, z. B. von Laub — Heinen Hokfpänen, und 
Reiſig, und es fliege nun ein vecht dicher- ſtarker 

Rauch davon auf; wie wuͤrdeſt du den dicken ſtar⸗ 
‚ten Rauch nennen, some went das Gen nicht 


i 
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mit heiler Flamme brennete? — K. Qualm ex 
wa? V. Allerdings. 


Däfte (Duften.) 

Nro 49. Aber Vater, was find denn nun 
Düfte — das Wort Hab’ ich erſt neulich gehört; 
da fagte jemand, die Nachtviole dufte erfi am Abend 
seht Tieblih. V. Was bat er wohl damit ges 
meint. K. Er meihte, die Nachtviole roͤche erfl 

' am Abend ſchoͤn. V. Alſo, unter dem Duft der 
Blumen verfieht man? — 8. Den Geruch derfels 
fen. 2. Aber woher kommt denn biefer Geruch; 

was macht den Geruch? K. Ci die Blume macht 
ihn. 8. Macht (erregt oder gibt) denn die gamr. 
te Blume den Geruch? — Viele Blumen, wenn 
fie vertrocnet find, machen fie denn noch Geruch, 
5 ©. die Levkoie? K. Ah nein, die riecht gar 
nicht mehr. V. Woran liegt das? — was muß’ 
alſo anf der Blume mun heraus fen? K. Das, 
was den Geruch machte. V. Du ſiehſt alſo, nicht 
bdie ganze Blume bringt den Geruch hervor, fons 
den — K. Nur etwas von der Blume. V. Oder 
Miſſe Theile der Blume: den went die ganze 
6 den Geruch machte, ſo muͤßte fie noch rie⸗ 
, wenn fie auch ſchon vertrocknet wäre — es 
vaͤre ja noch genug von thr übrig. > 

Als wir vor einiger Zeit im Garten waren, wie 

das Syelängerjelieber blühte, konnteſt du denſelben 
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riechen? K. O, ja, es roch durch den ganzen Gar⸗ 
ten. V. Wenn nun die Theile, die den Geruch machen/ 
in den Blumen geblieben wären, Hätteft du fie rie⸗ 
chen können ? 8. Das glaube ih nicht. I. Wie 
kommts alſo, daß du fie riechen kannſt? ri Die 
Theile gehen aus der Blume heraus. V. Nun 
wirft du mir wohl jagen Finnen, was man unter 
dem Duft der Blumen verfteht,: K. Die feines 
Theile der Blume, die den Geruch machen. 3. 
Und die etwa in der Blume bleiben? K. Nein Die 
feinen Theile, die von der Blume ausgehen. V. Vors 
hin hatten wir einen- eigenen Namen für die feinem, 
Theile, welche von den Körpern ausgehen, (oder 
fih abfondbern —) 8. Sch weiß ihn noch — 
Dünfte hießen fi. V. Ja; man nennt fie aber; 
auch Ausdüänftungen. Nun kannſt du es mir 
kuͤrzer ſagen, was der Blumenduft if. 8. Die 
Dünfte (MW. oder die Ausdünftungen) der Blumen. 
V. Eine Blume .dünfter aud) Waſſer aus — 
find es denn dieſe? K. Nein es find die Ausdüns 
ftungen , welche man riecht, V. Aber warum. hat 
man diefelben nicht auch Dünfte, fondern Duft 
genannt? — — Kannft du den Duft ber Blum 
ehe, wie die Dünfte des Waffers u. f. m. 3 
Nein ich fehe fie nicht. V. Sie find alſo unfi 
‚bar, — Aber womit bemerkſt du,fie denn? K. Veit 
dem Geruche. V. Du riechſt fie alfo, du fiehft fie 


a“ ’ ° . / 
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aber nicht. Nun fage, was ift 7 K. Die m 
ſichtbaren Dünfte der Blumen Mi wir riechen. 
2. Du haft im Garten ein &töckhen Kraufes 
münze, duftet Die wicht auch ? — nicht der Mes 
jeran — Baſilikum ? K. O. ja. 3. Nun! — ſteckt 
denn da der Duft in den Blumen? K. Nein, er 
ſteckt in den Blättern. V. Und wieder bei andern 
Sewächfen ſteckt er in den Wurzeln, in der Rinde 
a. F. w. — Du wirft nun wohl einiges ändern 
muͤſſen, wenn ich dich frage, was Duft it — — 
laß das Wort Blumen nur weg, dann paft es 
nf Alles. 8. Es find die unfihtbaren 
Dünfte, die wir riechen. 
DB, Richtig, nun fehlt nur noch cin klein wer 


| nig. — Die Dünfte, welche unangenehns riechen , 
nennt man niemals im Ernſte Duft. 8. Es find 


alſo die unfihtbaren angenehm riechenden 
(wohlsäehenden) Dünfte 
Nro. 5a Der Vater feste hinzu, daß man. 


das Work Duft auch noch in einem andern Sinne 


nehme, oder etwas amdered darunter verftche — 
nämlich den Nebel, der in ganz feinen Tropfen 
rad fallt ; man fage dan dufte. 


vw 








Schöter Abfhnitt. 


‚Hügel, Rippe — Thal, Schlucht, Gebirge — Ader 

Ed) Wiefe — Garten — Gemüfe (Suppe) — 

Salat — Küchengewächſe — Gewürze — Bald, Ge⸗ 
büſch, Buſch — Straub, Baum. 


. Neo, 51. Hügel — Klippe. 


| Der Vater kam mit Karln einmal auf eine Wieſe, 
“auf welcher die Maulwuͤrfe viele Huͤgel (oder 
Haufen) aufgevorfen hatten. K. Sich einmal, 
Vater, Die vielen Maufmurfshügel! V. Was ver 
ftehft du denn unter Hügel? K. Reine Berge — 
Der Vater fagte ihm, daB -man niemals einen 
Huͤgel einen kleinen Berg nenne. V. Haben wohl 
Huͤgel und Berge etwas mit einander? aͤhnliches? 
K. O je — — ſie find Höher, als — le 
V. Denf an die uniherliegende Gegend. K. Als 
bie umberliege Gegend. 2. Ste find 
-alfo Erhöhen — Nun was wird ein 

Huͤgel ſeyn? K. Eing kleine Erhöhung; und ein 
Berg gie große. — Der: Vater feste nun noch Ä 
hinzu, daß man gerade nicht genau fagen fönne, | | 
„wie viel Ellen ein Hügel hoͤchſtens haben dürfe ‚- 
' und wie viele ein Berg haben muͤſſe; daher aud 
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manche Eeute das wohl einen Hügel nenneten, was 
andere einen Berg zu benennen nflegten. 

Neo. 52. V. Aber woraus befteht denn der 


Haͤgel? 8. J ans Erde, Vater. V. Wenn er 


nun aus Stein beftände, würde er da auch Huͤ⸗ 
gel heißen? — Karl wußte nicht. — Der Bas 
ter fagte ihm, daB man da den Namen Hügel 
nicht gebrauche, fondern das Wort Kels oder 
Klippe; er ſetzte aber Hinzu, daß eine Klippe 
feine fo abgerundete Geſtalt habe, wie ein Huͤgel, 
fondern mehr gerade in die Höhe gehe, und ſpitz 


julaufe. Karl wollte ‚wien, warum die Hügel 


abgerundet wären. Der Bater antwortete: Dies 
fomme (aufer andern Urfahen, die Karin noch 
nicht klar gemacht werben konnten) wahrſcheinlich 


auch daher, daß das Waſſer die Erde von oben 


nad) allen Seiten zu abfchwenme, wodurd der; 
felbe nach und nah eine runde Geſtalt annehmen 
möffe; oder wenn ein Maulwurf die Erde. aufs . 
werfe, po falle diefelde, weil fie locker fen, von 
ſelbſt nach allen Seiten zu herunter. — Warum 
das bei einer Klippe ganz anders fey, das fand 
Karl leicht von ſelbſt. 


Thal, Schlucht — Gebirge 
Nro. 53.- V. Aber wem nun hier eine ganze 
Meine Huͤgel oder Berge, größere und. Kleinere, 


an einander fortliefen, und Go, 70 oder. hundert 


hdher oder niedriger als die umherliegende Gegend ? 


QEs ſteht ſwohl hoͤher. V. Was werſtehſt du 
unter ber umherliegenden Gegend? K. Dem Tide 
V. Wenn: das Waſſer Höhen ficht als. die umher⸗ 
liegende Gegend, warum: fließt. es deun nicht ah ? . 
8. Es farm nicht aus der Schuͤſſel. 8. Nun! 
warum denn nicht: K. Die Schuͤſſel ift Höher. 
V. Und die Schüffel iſt dech wohl. die zunaͤchſt 


- umberliegende Gegend, und niche der Tisch. — 


Nun, kannſt du mir fagen, wie ein Sumpf oder 
Moraft Dennoch oben auf einem Berge feyn kann 2 


— — ſtehen fi ſie hoͤher oder tiefer, als die umy 


o- 


liegenden Gegenden? — — Denke an die Schuͤſſel 
K. Sie ſtehen doch tiefer? V. Nämlich tiefer, als 


die naͤchſten Gegenden; ſo wie das Waſſer tiefer ſteht, 


als der Rand der Schuͤſſel. Das hindert aber 


nicht, daß ſie nicht hoͤher ſeyn koͤnnen, als die 


weiter entlegenen Gegenden; ſo wie das Waſſer 


wohl höher ſtehen kann, als der Tiſch. 


Austrocknen. (Nro. 27-09) 


Nro. 45. K. Väter, koͤnnte man denn die 


Sampfe und Moräfte nicht austrocknen? ©. 
Bei: vielen tft es wirklich geſchehen — Wenn du 


nun einen Sumpf austrocknen follteft, was mir: 
deft di da wegzuſchaffen ſuchen? K. Das Waſſer. 


"8, Wie wollteft du das machen. K. Ach Tiefe es 


Ausſchopfen. V. Ja, wenn ber Stumpf Mein 


wäre , gienge das wohl — aber ſonſt Zieht man - - 
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Graben; in welchen das Waſſer ich fammelt, und 
weiter fortgeführt wird, in Bäche oder Fluͤſſe. — 

Wenn du aber Holz, Waͤſche und dergleichen 
trockneſt, was gefchteht da? K. Das Waſſer muß 
heraus. V. Sage lieber die Naͤſſe — die Feuch⸗ 
tigkeit. Wodurch willft du fie aber herausbringen! — 
Chriſtian wollte neulich feinen naffen Rock trodnen, 


was macht' er damit? K. Er hing ihn ans Fuer. 


8. Da muß er ja verbrannt fern. K. O nein, fo 


nahe Hing er ihn nicht. V. Was hat ihm denn - 


das nun geholfen, d den No ans Feuer 


ding 8. Ei es war da warm. V. Nun, — — wos 


ducch iſt die Näfe herausgelommen? K. Durch die 
Waͤrme. DB. Aber wo ift denn die Feuchtigkeit ges 
blieben ? K. Sie iſt verflogen. 8. Alfo aus dem 
Rock iſt fie weggefchafft worden. 


Dünke Dämpfe 
Mr. 46. 8. Neulich fand eine Feine Pfuͤtze 
auf unferm Hof; nach „einigen Tagen war das 
Waffer aus derfelben weg, wo iſt es Bingefommen ? 
K. Es ift auch verflogen. V. Warum nennit da 
es denn verfliegen? — Iſt es denn nicht unten 
geblieben? K. Nein, es ift in die Luft gegangen. 
V. Koͤnnteſt du dafür nicht ein anderes Wort ger 
brauchen? — — Wie Eduard neulich frank war, 
woran lag das nach der Ausfage des Arztes? 8, 
An der Ausdänftung — — fie wäre verhindert wors 

vobrs Elementarbegriffe 1. Thi. E 
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bden, ſagte, der Arzt. V. Der Arzt verſtand dar⸗ 
unter: daß die feinen, fluͤßigen Theilhen, aus -wels 
chen der Schweiß befteht, micht hätten aus dem 
Körper herauskommen können — und folde Theil⸗ 
chen nennt man Duͤn ſte. — Wenn du nun eis 
nen Keſſel mit Waſſer uͤber Feuer ſtellſt, wie willſt 
‚bu den feinen Rauch nennen,. welcher pon dem 
Waſſer bald anfängt aufzuſteigen? K. Duͤnſte. 
V. Und woraus ſind dieſe Duͤnſte entſtanden — 
oder woraus beſtehen ſie? K. Aus Waſſer. V. 
Und wenn dieſe Dänfte a/ Bier, Nein u. |. w. | 
aufſtiegen, woraus beſtaͤnden ſie da? K. Aus 
Bier — aus Wein. V. Nun wirft du mir wohl 
fagen koͤnnen, was man umter Dünften verfieht. — 
Sind eg etwa feine Theile, die von den ‚Körpern 
abgehen? 8. Ja freilich. 

V. Neulich fanden wir in einem Baume Holz⸗ 
erde, oder feinen Holzſtau — der war auch von 
dem Holze ‚abgegangen, war denn das Dunſt? 
8. Mein — das war ja trockner Staub. — V. Alſo 
die Dünfte ſollen wohl feucht ſeyn — — oder 
wohl flüßig ?._ K. Ei ja‘, Vater; das werden wohl 
Duͤnſte ſeyn — — fläßige Theile, die von den 
Körpern abgehen. 

2. Hier hab’ ich ein Kleines Glas mit engem 
Halſe, voll Waſſer — da laß ich einen Theil nach 
dem andern, in Tropfen, auf die Erde fallen — 
dieſe Tropfen ſind alſo Duͤnſte? K. O nein; die 


i. 
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fallen ja auf die Erde. 8. Sollen denn das die 
Dünfte nicht, z. B. die Wafferdünfte? K. Nein 
die ſteigen in die Hoͤhe. V. Aber wenn ich nun 
aus einer Spruͤtze Waffertropfen in die Hoͤhe 
fprüste, wären daß nicht auch Dünfte? — oder 
find die Dünfte feiner? K. Sie find viel feiner. 

Karl begriff nun fo zimlih, was Dünfte find, 
zumal nachdem ihm der Water .gefagt hatte, daß 
es die Wärme fen, welche die flüßigen waͤſſerigen 
Theile zu Dünften made. Er machte ihr nun 
noch anf ein anders Wort aufmerffam, das auch 
häufig ſtatt Dunſt gebraucht wird. 

Pro. 47: V. Wenn ein Keffel mit Waſſer auf dem 
Feuer ſteht, und die Dünfte in großer Menge und recht 
dicke aus demfelben auffleigen, wie nennft du es? 
K. Der Keſſel raucht. V. Ja man fagt fp; aber man 
Hat noch einen andern, paflendern Namen. 8. — 
Es dampft. V. Richtig; ſagt man aber wohl 
alsdann, das Waſſer dampft,. wenn die feinen Theis 
le aus dem Waffer in geringer Menge auffiets 
gen — nicht fo dicke? K. Mein — da fagt man 
wohl, es duͤnſtet. *) V. Nenne mir einmal einis 
ge Dinge ‚ von weichem man fagt: fie bampfen ? 


€s 





*) Die willkührlichen Unterfigiche, ‚welche start un⸗ 
ter, Dünften und Dämpfen machen: dann, gehoͤ⸗ 
sen wohl hieher nicht. 
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K. — — Das. gekochte Fleiſch — der Braten — 
V. Die Pferde, wenn fie. ſtark gelaufen find, zus _ 
mal wenn es vecht Kalt ift, wo man ben. Dampf 


recht fehen kann. 


Rauch, Qualm. 


Nro. 46. V. Aber was verſtehſt du denn un⸗ 
str Rauch. K. Vater, das iſt wohl auch ein 
dicker Dampf? — V. Nun fagft du von dem ums 
veinen Dele, welches den Tocht in der Lampe uns 
terhaͤlt — es macht Dampf? K. Ja. V. Aber 
ſagſt du denn auch da, wo Holz, Laub u. ſ. w. 
verbrannt wird, ſagſt du: das Holz dampft? 
K. Da ſagt man wohl, es raucht. V. Richtig; 


— 


aund uͤberal, wo etwas verbrannt wird — . 


da heißen die davon aufſteigenden 
Dampfe? — K. Rauch. V. Recht; wiewohl 
man es doch auch, eben wie bei dem Oele, zu⸗ 
wæeilen Dampf nennet; dann nämlich, wenn ber 
Rauch unferer Bruſt fehr befchwerlich wird, ohne - 
daß er eben fehr ſtark zu feyn braucht. | 
8. wenn du nun ein Feuer anmachteſt, wie : 
neulich die Mutter, da fie einige Schinken raͤu⸗ 
cherte, 3. B. von Laub — Heinen Kohfpänen, und 
Reiſig, und es fliege nun ein vecht dicker flarfer . 
Rauch davon auf; wie würdeft du den dicken flars 
‚ten Rauch nennen,. zumal wenn das Feuer nicht. 


— ML. 6 
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mit heller Flamme brennete? — K. Qualm es 
wa? B. Allerdings, 


Duͤfte (Duften.) 
Nro 49. Aber Vater, was find denn nun 
. Düfte — das Wort Hab’ ich erft neulich gehört; 
‚ da fagte jemand, die Nachtviole dufte erft am Abend 
recht Tieblih. V. Was bat er wohl damit ges 
meint, K. Er meihte, die Nachtviole roͤche erſt 
am Abend ſchoͤn. V. Alſo, unter dem Duft der 
Blumen verficht man? — K. Den Geruch derfels 
ben. V. Aber woher kommt denn diefer Geruch; 
was macht den Seruh? K. Ei die Blume made 
im, B. Macht (erregt oder gibt) denn Die ganz. 
je Blume den Geruch? — Viele Blumen, wenn 
fie vertrocknet find, machen fie denn noch Geruch, 
+ DB. Die Levkoie? K. Ah nein, die rierht gar 
nicht mehr, V. Woran liegt das? — was muß 
alſo anf der Blume mın heraus fern? K. Das, 
was den Geruch; machte, V. Du ſiehſt alſo, nicht 
die ganze Blume bringt den Geruch hervor, ſon⸗ 
den — K. Nur etwas von der Blume, ®. Oder 
ie Theile der Blume: denn wenn die ganze 
e den Geruch machte, fo müßte fie noch, vier 
n, wenn fie auch ſchon vertegefnet wäre — es 
waͤre ja noch genug von ihr übrig. J 
| Als wir wor einiger Zeit im Garten wären, wie 
das Jelaͤngerjelieber Hlühte, konnteſt du denfelben 
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riechen? 8. O, ja, es roch durch den ganzen Gar⸗ 
ten. V. Wenn nun die Theile, die den Geruch machen, 
in den Blumen geblieben wären, Hätteft du fie rie⸗ 
hen können? K. Das glaube ich nicht. V. Wie 
kommts alſo, daß du fie riechen kannſt? K. Die 
Theile gehen aus der Blume heraus. V. Nun 
wirſt du mir wohl ſagen koͤnnen, was man unter 
dem Duft der Blumen verſteht. K. Die feinen 
Theile der Blume, die den Geruch machen. V. 
Und die etwa in der Blume bleiben? K. Nein die 
feinen Theile, die von der Blume ausgehen. V. Vor⸗ 
hin hatten wir einen- eigenen Namen für die feinen. 
Theile, welche von den Körpern ausgehen, (oder 
ſich abfondern —) K. Ih weiß im noch — 
Dünfte hießen fi. ®. Ja; man nennt fie aber: 
auch Ausbünftungen. Nun kannft du es mir 
kuͤrzer ſagen, was der Slumenduft if. 8. Die 
Dünfte (V. oder die Ausdünftungen) der Blumen. - 
V. Eine Blume duͤnſtet aud) Waſſer aus — 
find’ es denn diefe? K. Nein es find die Ausduͤn⸗ 
flungen , welche man riecht. V. Aber warum hat- 
man biefelben nicht auch Dünfte, fondern Duft 
genannt? — — Kannft du den Duft der Blu 
ſehe wie die Duͤnſte des Waſſers u. ſ. w. » 
Mein ich fehe fie nicht. V. Sie find alſo unſich 
bar, — Aber womit bemerkſt du fie denn? K, Mit 
dem Geruche. V. Du ricchft fie affo, du fiehft fie 
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herab fällt; man fage da: 
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aber nicht. Nun ſage, was iſt ? K. Die mn: 
ſichtbaren Duͤnſte der Blumen Me wir riechen. 

V. Du haft im Garten ein Stockchen Krauſe⸗ 
muͤnze, duftet die nicht auch? — nicht der Mas 
joran — Baſilikum ? K. O. ja. V. Nun! — ſteckt 
denn da der Duft in den Blumen? K. Nein, er 
ſteckt in den Blaͤttern. V. Und wieder bei andern 
Gewaͤchſen ſteckt er in den Wurzeln, in der Rinde 
nf. m. — Du wirft nun wohl einiges ändern 
muͤſſen, wenn ich dich frage, was Duft iſt — — 
iaß das Wort Blumen nur weg, dann paßt es 
auf Alles. K. Es find die unſichtbaren 
Duͤnſte, die wir riechen. 

V. Richtig, nun fehlt nur noch ein klein we⸗ 
ig. — Die Dünfte, welche unangenehns riechen, 
nennt man niemals im Ernſte Duft. K. Es find 
alfo die unfihtbaren angenehm riechenden 
(wohlriſschenden) Dünfte. 

Nro- 50. Der Vater feste hinzu, daß man. 


das Wort Duft auch noch in einem andern Sinne 


nehme, oder etwas anderes darunter verfiche — 
nämlich den Nebel, der iiz ganz feinen Tropfen 
J. dufte. 
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Schöter Abſchnitt. 


Hügel, Kippe — Thal, Schlucht, Gebirge — Ader 

Feld) Wiefe — Garten — Gemüfe (Surpe) — 

Salat — Küchengewähfe — Gewürze — Bald, ‚Ges 
büfh, Buſch — Strauh, Baum. 


- Neo. 5ı. Hügel — Klippe. 


| Der Vater kam mit Karln einmal auf eine Wieſe, 
“auf welcher die Maulwuͤrfe viele Huͤgel (oder 
Haufen) aufgeworfen hatten. K. Sieh einmaf, 
Vater, die vielen Maulwurféhuͤgel! V. Was vers 
ſtehſt du denn unter Huͤgel? K. Kleine Berge — 
Der Vater ſagte ihm, daß man niemals einen 
Hügel einen kleinen Berg nenne. V. Haben wohi 
Huͤgel umd Berge etwas mit einander” aͤhnliches? 
K. O ja — — "fie find Höher, als — ale — 
V. Denk an die uniherliegende Gegend. K. A (8 
die umberliegengg Gegend. V. Ste find. 
alfo Erhoöhung — Nun was wird ein 
‚Hügel ſeyn? K. Einze, kleine Erhöhung; und ein \ 
| Berg gine große. — Der Vater feßte nun noch Ä 
hinzu , daß man gerade nicht genau fagen koͤnne, | 
„mie viel Ellen ein Hügel hoͤchſtens haben dürfe, - 
und wie viefe ein Berg haben müffe; „daher auch 
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manche Leute das wohl einen Hügel nenneten, was 
andere einen Berg zu benennen nflegten. 
Nro. 52. V. Aber woraus beſteht denn der 


"Säge? 8. J aus Erde, Vater. V. Wenn er 


nun aus Stein beftände, würde er da auch Huͤ— 
gel heißen? — Karl wußte Bricht. — Der Bas 
ter fagte ihm, daß man da den Damen Hügel 
nicht gebrauche, fondern das Wort Fels oder 
Klippe; er ſetzte aber Hinzu, daß eine Klippe 
feine fo abgerundete Geſtalt habe, wie ein Huͤgel, 
fondern mehr gerade in die Höhe gehe, und ſpitz 


julaufe. Kart wollte wigen, warum die Hügel 


abgerundet wären. Der Bater antwortete: dies 
komme (außer andern Urfahen, die Karin noch 
nicht klar gemacht werden konnten) wahrſcheinlich 


auch daher, daß das Waſſer die Erde von oben 


nach allen Seiten zu abſchwemme, wodurch ders 
felbe nach und nah eine runde Geftalt annehmen 
möffes oder wenn ein Maulwurf die Erde. aufs . 
werfe, fo falle diefelbe, weil fie locker ſey, von 
ſelbſt nach allen Seiten zu herunter. — Warum 
das bei einer Klippe ganz anders fey, das fand 
Kart Leicht von ſelbſt. 


Thal, Schlucht — Gebirge | 
Neo. 53. V. Aber wem nun hier eine ganze 
Reihe Hügel: oder Berge, größere und. Fleinere, 


an einander fürtliefen, und Go, 70 oder. Hundert 
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Schritte, ober wohl gar einige Meilen meit davon, 
fiefe eine andere Neihe Hügel, gerade dieſen gegens 
über ‚auch fo fort; wie wollteft du die dazwiſchen 
liegende Gegend nennen K. O das weiß ich — 
bas heißt ein Thal. V. Und: wenn die Berge an 
beiden Enden fo nch⸗ zuſammenliefen ‚ daß kaum 
einige wenige Menfihen auf. einmal hindurch koͤnn⸗ 
tn, fo hieße die ſer enge Eingang zwiſchen 
den Bergen hindurch eine Schlucht, und 
man kaͤme alfo durch die Schlucht ins Thal. 
V. Weißt du aber auch, wie das hieße, wenn 
eine Menge won Bergen, größere und Beinere an .. 
einander lägen ? 8. 2 ja; das hei ein Ges 
birge. — 


Wiefen, Aecker, gelder. u 


. Niro. 54. Wie der Vater mit Karln von der 
Wieſe zuruͤckgieng, kamen ſie durch eine Gegend, 
wo eine Anhöhe war, von welcher fie weit umher 
ſehen konnten. — Ei ‚ fagte Karl, bier kann man 
weit umber ſehen — hier fieht man gar manchers 


lei Dinge V. Nun was fiehft du denn? K. Eine 


‚ Stadt, und viele Dörfer; einen Wald ‚und viele 
Heine Gebäfche, und Wiefen und Aecker und Gaͤrten. 
V. Was find denn Aecker eigentlich? K. DO da 


wird Getreide darauf gebauet — Roggen, Weisen, 
Gerſte und Hafer. V. Iſt denn das kein — das 


grüne Stuͤck dort, von weichen mie herkamen? 


v J 
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K. Vater, das war ja eine Wieſe. V. So7 

Was iſt denn für ein Unterſchied zwiſchen Wieſe 
und Feld? K. Das Tann ich wohl fagen — auf 
der Wieſe waͤchſt blos Gras. V. So? Die Blu— 
men, welche du da in der Hand haſt, ſtanden 
doch auch auf der Wieſe — — ſind denn das 
Blumen vom Graſe? K. J nun; es waͤchſt frei⸗ 


lich wohl nicht lauter Gras; es ſtehen auch Klee 


und Wicken da; aber das Gras iſt doch am haͤu⸗ 
figſten. V. Es wachſen alſo Gras und Kräuter 
da; und nun denke auch nur, woru dieſelben ges 
braucht werden? K. Man fuͤttert das Vieh damit. 
V. Recht. K. Und man braucht das auch nicht 
zu bauen; es waͤchſt wohl von ſelbſt. V. Auch 
wahr; iſt denn das aber bei den Aeckern anders? 
K. D ja — den Ader muß man bauen. V. Was 
heißt dad? 8. Es koſtet erſt Muͤhez man muß 
pfluͤgen, duͤngen u. ſ. w. V. Wenn ich nun aber 


- eine Wieſe von Zeit zu Zeit umpfluͤgte und duͤngete⸗ 


wäre es dann nicht Ader? K. O. nein, ed wären 
doch ganz andere Gewaͤchſe auf der Wieſe, als auf 
dem Acker. Der Bater fehte noch hinzu, dag man 
flatt Acker auch Häufig das. Wort Feld gebrauche. 
Sonſt verſtehe man auch wohl unter dem Felde ſedes 
Land, was außerhalb der Städte und Dörfer 
liege — man gehe aufs Feld — man befinde fi 
anf freiem. Felde. In diefem Sinne verſtehe 
man untg Feld auch die Wieſen — Vaumpflan⸗ 
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zungen, Gebüfche u. f. w. In dem erften Sinne 
verſtehe man aber das Land, welches vorzüglich 

zum Getreidebau benußt werde. Man nennt dies 
auh wohl: Aderfeld. 


Zuf. Fetter Acker trägt gute: Fruͤchte — im fets 


ten Boden kann man reichlich erndten; Sand: - 


Land, hat fandige Aecker — Der Aderbau, 
der Feldbau. — Ein Adermann iſt darum 
noch fein Landmann, — Zeldblumen — Selds 
huͤte — — — Es ſteht noch in weitem 

Felde, ob du reich werden wirft — Wer die - 
Rechenkunſt recht vollſtaͤndig erlernen will, hat 
ein weitläuftiges Feld zu berarbeiten — 
Die Armer zieht gu Felde 


Garten. 


” Niro, 55. 8. Iſt denn aber micht vielleicht Gelb 
und Garten einerli? K. O nein — der Garten 
bat ja ringsumher einen Zaun. V. Richtig — 
oder eine Mauer, eine Planke — eine Hecke. 
Der Garten ift ein eingeſchloſſenes Land. 
— Indeſſen wird doch auch Zumellen wohl ein 
Stuͤck Feld auf eine ähnliche Weiſe eingeſchloſſen. 

Karl meinte zwar, daß auch im Garten andere 
Gewaͤchſe erbauet wuͤrden, als auf dem Felde; der 


Vater antwortete aber, daß freilich im Garten ſel⸗ 


ten oder niemals Getreide erbauet wuͤrde, wie auf 
dem Felde: die Hauptſache liege abge immer 
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darin, daß der Garten eingefchloffen fey. Se 


nachdem num Diefe ober jene Gewaͤchſe in dem 


Garten erbaut würden, bekäme derſelbe verfchiedene 
- Namen — man habe Obfigarten oder Baumgar⸗ 


ten, Blumengarten , Grasgarten, Kohlgarten, Kuͤ⸗ 
dans oder Gemuͤſegarten, Hopfengarten, ja auch 


: Feld garten, in welhem Felder enthalten wären. 
Zuſ. Aber was ift ein eufgarten? — ein enge 


liſcher Garten? | 


Gemäfe (Suppe) 

Nro. 56. V. Was wird denn im Kuͤchen⸗ 
garten erbaut? 8. Gemüfe 8. Gemuͤſe? 
Was verfiehft du denn unter Semüfe? — Karl 
wußte feine Antwort zu geben. V. Nennſt du 
wohl Sleifh jemals Gemuͤſe? — oder Kuchen ? 
oder -Torten ? oder gefochte Eier? — Kommt das - 
Gemuͤſe von Thieren — oder kommt es von Ger 
wächfen ? 8. Don Gewaͤchſen kommt es; es wird 
ja im Garten erbauet. V. Aber der Kuchen kommt 
auch von Gewaͤchſen, und du nennſt ihn doch nicht 
Gemuͤſe. K. — Ja der Kuchen wird aber auch 


gebacken. V. Wird denn das Gemuͤſe nicht ge⸗ 


backen? — — Spinat — Kohlrabi — Schninfe 
bohnen 7? K. Mein, die werden ja gekocht. 
Karl ſahe nun, bei einiger Nachhuͤlfe des Va⸗ 


tere, wohl ein, was eigentlich unter. dem Worte 


Grmuͤſe verſtanden werde: Naͤmlich alle ges 


® 
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kochten Speiſen aus dem Gewaqhereiq 
V. Es kommt aber doch noch auf die Art an, wie 


| man diefe gekochten Gewaͤchſe ferner zubereitet. — 


Menn man Spinat, Peterfilie u. f. w. zerhackt 
und kocht, und gießt fo viek Brühe dazu, daf fie 
fhwimmen — — 8. Dann wirde ja Suppe. 
V. Du fiehft alfo , daß es beim Gemuͤſe noch auf 
einen Umftand ankommt K. — — Sa, nun ers 
rathe ichs — es muß etwas did — etwas fleif ſeyn. 
V. Ganz recht — es muß gewiflermaßen einem 
Brei — einem Muſe ähnlich fen — die Speis. 
fen aus Dem Gewaͤchsreiche, welche ge 
kocht, und einem Mufe ähniih find — —— 
8. Heißen Semüfe. V. Weil es zum Fleiſch 
gegeffen wird, fo nennt man es auch Zuge muͤſe. 

Der Vater bemerkte noch, daß eben das Wort 
Gemuͤſe von bem Worte Mus herfomme — er 


ſetzte auch noch hinzu, daß man einen linterfchied 


zwiſchen trocknem und grünem. Gemuͤſe mache. 
Erbſen, Bohnen, Linfen, Kirfen, Reis, Grüße 
u. f. w. machen das trockne Gemuͤſe. Die Urfache 
dieſes Unterſchiedes fand Karl leicht. — Auch 
ſagte der Vater, daß man von manchem Fleiſch 


wohl Mus, aber nicht Gemuͤſe mache. 3.8. 


kungenmus. 
Salat 
Nro. 57. 8. Iſt Salat kein Gemuͤſe? — K 
Das glaub ich nicht. V. Er wird doch zuweilen, 


— 
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j. B. der Kartoffeinfalat , auch gefoht? N. Ja, 
aber er wird mis Eſſig zubereitet — — und mit 
Del. 8. Und gerade darin befteht der Sa— 
lat, daß es eine mit Dei und Effig zus 
bereitete Speife iſt. 

Der Vater vergaß nicht hinzuzuſetzen, daß ſich 
der Salat vom Gemuͤſe auch ſonſt noch genug unter⸗ 
ſcheide. Der Salat werde gewoͤhnl ich kalt ges 
geſſen, das Gemuͤſe gewoͤhnlich warm; der Salat 
muͤſſe nicht immer gekocht ſeyn, z. B. der Salat 
von. Rapunzeln (Valeriana locusta Nußchen, Laͤm⸗ 


merlattich ), von Aepfeln, von Kreſſe; das Gemuͤſe 


ſey immer gekocht; den Salat koͤnne man auch 
aus dem Thierreiche nehmen, 3z. B. ge, Sar⸗ 
dellenſalat, das Gemuͤſe nicht; und de fey der 
Salat nie fo musartig, fonden nur in größern 
Stuͤcken. 






Kühe n'ge vidfe * 
Nro. 58. V. Vorhin fagteft du: Gemuͤſe 


werde im Kuͤchengarten erbaut: wirſt du das noch 


ſagen? — K. O ſa. V. Du haſt Aber gehoͤrt, 


daß Gemuͤſe erſt durch Kochen entſteht — das Se 
mäfe wird erſt aus Kachengewaͤch ſen gemacht 
oder zubereitet, es waͤchſt nicht als Gemuͤſe. 
K. Das hatte ich nicht bedacht — aber nennt man 
die Kuͤchengewaͤchſe nicht auch Gemuͤſe? V. Eis 
gentlich nicht. Man ſagt nicht: die Magd hat 
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einiges Gemuͤſe aus dem. Garten geholt, ſondern 
Kuͤchengewaͤchſe — aber übrigens Haft du Recht 
darin, daß beide Wörter mit einander verwechfelt 
werden. Kuͤchengewaͤchſe find aber folde, 
bie in der Rühe gu Speifen — (zu Sa⸗ 
lat — 'Gemüfen — Suppen) gebraudt 
werden. = oo 

8. Kuͤchengewaͤchſe, die blos oder doch meiſten⸗ 
theils zu. Suppen gebraucht werden, heißen Sup⸗ 
penkränter — eben fo giebt es Salatkraͤu⸗ 
‚ter, Heilkräuter, Sewärzfräuter. r 


Gewü r ze. 
Nro. K. Vater! — die Mutter hat ein. 


ganzes gie Pat Gewürze gekauft ©. 


So ? — Was für Gewürze waren denn in dem 
Packe 2 K. Zimmt, Pfeffer, Gewuͤrznaͤgelein, Ing⸗ 
wer, nd andere mehr. V. Es gibt aifo wohl 
mehrere Arten von Gewürze? K. Ich glaube nicht 
eben viele. V. Mas verfiehft du unter Gewuͤr⸗ 
ze? — —. woju bedient man ſich deſſelben? K. 
Man thut ſie an die Speiſen. V. Warum "denn ?-- 
K. Damit fie beffer ſchmecken follen. V. Oder, " 
um die Speifen wohlſchmeckender zu machen. Weißt 
du nun zu fagen, was Gewuͤrze find? K Was 
die Speifen wohlfhmedender macht. 

V. Du wirft mir nun wohl mehrere Gewürze 
nennen können? — Welches iſt bei uns das ger 


* N US . — — — — — — — — — — — — ——————— — — —57— 


8 


meinfte Gewuͤrz, das faft an ale Speifen gethan 
wird? K. — Sal. V. Bauen wir in unferm 
Sarten auh Gewürze? K. Ach weiß keine. V. 
Du weiße alfo nichts, was wir deswegen erbaues 
ten, um es an die Speifen zu. thin , damit dies 
ſelben ſchmackhafu werden 7 K. Seht beſinne Ich 
mich — Baſilikum, Salbei,’ Majoran, Thy⸗ 
mian. V. Nicht auch Dill, Kerbel, Peterfilie? 
K. Ach ja — auch. — — Aber Peterſilie? — — 
Iſt denn die auch ein Gewuͤrz? Die Mutter kocht 
es ja, wie anderes Gemuͤſe. V. du wollteſt wohl 
ſagen: fie macht ja ein ganzes Gericht davon. K. 
Sa. B Kann denn das, wovon man ein ganzes 
Sericht macht, kein Gewuͤrz ſeyn? K. Ach daͤch⸗ 
te nicht. V. So it dann freilich die Peterfilte 
„fein Gewuͤrz (iſt nicht als. ſolches alsdann anzuſe⸗ 
hen oder zu Halten), wenn ein völliges Zugemüfe das 
von gemacht wird, — , Aber wenn nun die Peters 
ſilie an andere Speifen gethan wird? K. Ad ja — 
dann iſt fie auch ein Gewuͤrz. 

V. Kennft du nicht auch fläßige Gewürze? 
Karl befann fih nicht glich — — Ah Dei und 
Effig wohl? V. Satz richtig. 


Bald, Sebüſch, Buſch. 
"Mes 60. MW Vorhin ſagteſt du, du ſeheſt 
einen Wald, und Gebaſche; du macht alſo 
wohl einen Unterſchied zwiſchen beiden? K. Ei 
vrohrs Elementarbesriffe I. Chi. F 


buſch — aber auch einen Buſch. 


| 
f 
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“ja wohl. V. Nun fage ihn. — Karl fand ihm 


bald. Im Walde, fagte er, ſtehen hohe ſtarke Stäms 


me, und das Gebuͤſche hat nur Cbefteht nur aus) 


Straͤucher. V. Die Stämme muͤſſen gerade nicht 


ſo beſonders hoch und ſtark ſeyn, — denke nur 


ar das Erlenwaͤldchen bei Liebſch — ſondern wo 


viele einzelne Stämme beifammen fe 
„hen, da heißt es? N. Ein Bald. 2. iind 
wo viele Sträuder beifammen ſtehen? 


K. Das heißt ein Gebuͤſch. V. Einen ein⸗ 
zelnen dicken Strauch nennt man auch ein Ge⸗ 


6 
Strauch, Baum. = 
Nro. 61. V. Aber was iſt ſuͤr ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Strauch und Baum? K. Der 


Strauch iſt viel Heiner. V. Ei, ei! — das war, 


wohl nicht bedacht. Der kleine Baum, von 


dem du neulich die rothe lange Pflaume abnahmſt, 
war ja doch wohl Meiner, als der Hafelnußftraud. 


8. — — Sieh, daran Hatte ich nicht gedacht. — 
Der’ Baum hat nur einen Stamm. ®. j 
Keht, und der Straud? 8. Kat viele 


Stämme Ä 


Zuf. Es famen auch noch die Wörker: Holz: 
(ins Holz gehen): Gehoͤlz: (ausholgen): dik— 
kicht: Geſtraͤuch; Forſt: Gehauig: — zum 


Geſpraͤch. 
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Giebenter Abſchnitt. »- 


 ] 


Stade, Dorf, — Landwirthſchaft, Bürger, Bau 


ern — Gtadtleute, Landleute — Handwerker — 
ande — Waaren — Gewerbe — Bedienter, 
„ Knecht. 


Nro. 62. Stadt. Dorf. Landwirthſchaft. 
- (Bürger, Bauern.) 


V. Du Ref auch vorhin eine Stadt gefehen, 
und mehrere Doͤrfer — da giebt nun manche 
Unterfchiede ; fuche fie mir auf. 

R. Eine Stadt hat viel mehr Käufer und 
fhönere, als ein Dorf. 8. Sa; aber doch nicht 


imme. Es gibt. Dörfer, die größer find, als 


manches Städtchen, und weit beſſere Käufer 
haben. K. Aber eine Stadt bat Mauern und 


Thore. — 


V. Gut. — Und we wohnt auf den Dörfern? 


8. Die Bauern — — und in den Städten 
wohnen die Bürger. MeGiebts weiter keinen 
Unterfchied unter ihnen, als daß die erſtern auf 
dem Lande wohnen, und bie andern in. den 


Städten? — Denke an ihr Gewerbe. 
59 
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K. Die Bauern treiben meiftens ben Aderbau, 
und die Bürger Handwerke. V. Richtig; nur 
daß du nicht eben ſagen mußt, daß de Bauern den 
Ackerb au betriben; haben ſie denn keine Vieh⸗ 
zucht? K. O ja. V. Nun weißt. du feinen Namen, 

unter. welchen man ben Aderbau oder Feldbaun und 

die Viehzucht zufammen verfteht? — * andwirtdr 
ſchaft heißt es. | | 0 


Stadtleute. Landleute. | 


Nro. 63. Karl hatte noch ein Bedenken. Er 
meinte, in der Stadt trieben doch auch manche Leu⸗ 
te den Feldbau und die Viehzucht, und hießen doch 
nicht Bauern; und auf dem Lande wohnten auch 
Rente, welche Handwerke trieben — Schmidte, 
Schuſter, Schneider, Zimmerleute. De Pater 
ſagte ihm nun noch, daß die Buͤrger von alten 
Zeiten her gewiſſe Rechte und Freiheiten (Vorzüge) 
Härten, welche die Bauern nicht hätten, und Daß 
- wenn man ganz genau ed nehmen wolle, jo nenne 
man auch nicht alle Einwohner eines Dorfes Bauern, | 
‚fonden Landleute, und die Einwohner einer 
Stadt, nicht alle Bürger „ fondeen — — — 
Stadtleute, fiel Karl ein. Oder Städter 
fegte der, Vater Hinzu. # | 
Zuſ. Landmann — Landsmann. Ein’großes 

Land. ‘ = 
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0 andwerk. a 

ro, 64. V. Der Landmann betreibt die Land⸗ 
wirthſchaft; ; die Landwirchfchaft iſt aber kein Hand⸗ 
wert. K. Das weiß Ich wohl. V. So weißt bu 
vielleicht auch wohl, was man unter einem Sands 
wert verfiche ? (Karl befann fih lange) K. Ih 
kann es doch nicht ſagen. RB, Nun ein Geſchaͤft 
ift e8 Doch wohl, was der Handwerker betreibt ? 
K. Ja wohl. V. Womit betreibt er es? mit def 
Kopfe? mit feinem Nachdenken? K. Er treibt es 
mit der Hand. V. Darum heißt er eben Hands 


werker. — 


ft denn num aber ber Tagloͤhner auch ein 


- Handwerker ? Er treibt auch fein Geſchaͤft mit der 


Hand? K. Nein, der tft doch fein Handwerker. 
V. Warum niht ? — Kat er erſt näthig gehabt, 
mehrere Zeit hindurch fen Geſchaͤft zu erlernen ? — 
Sicht eg Meifter und Gefellen und Lehrjungen bei 
feinem Sefchäfte? 8. Nein. V. Und darin bes 
ſteht gerade das Handwerk, Es ift ein Geſchaͤft — 
das mit der Hand verrichtet wird — es muß ges 
Hörig erlernt werden — und zwar bei einem Mei⸗ 
fer. — Der Tagloͤhner muß fih. in manchen Se 
ſchaͤften (im Holzſpalten 3. ©.) auch erft üben, ehe 
er es vecht fertig verrichtet, aber er braucht feinen 

eifter. — Man kaun alſo fagn: Ein Ges 
(Haft, welhes mit der Hard betrichen 


| 86 
"Bird, und bei einem Meifter muß er: 


lernt werden, heißt ein Handwerk. 


- Der Bater ließ nicht unbemerkt, daß dieſe Er⸗ 
klaͤrung nicht ganz genau fey ; daß man fie aber 


indeſſen nicht füglich für ihn genauer geben könne. 
Er ſetzte auch hinzu, daß manche Geſchaͤfte auch 


mit der Hand betrieben würden, und ,auch von 
‚Lehrern erlernt würden; und man nennte doch diefe 
Geſchaͤfte nicht Handwerke, ſondern Kuͤnſte (Nro. 
387. 388.) Indeſſen heißen auch diejenigen, bei 


denen fie das Geſchaͤft erlernten, nicht Meifter, 


fondern blos nad) dem Gefchäfte ſelbſt, Gärtner — 


= Jäger — Uhrmacher u. f. w. 


Handel. 


Neo. 65. V. Von der Landwirthſchaft, und 
von dem Handwerk iſt der Handel verſchieden. — 
Worauf kommt es dabei an? — Sucht der Land⸗ 
wirth Etwas zu erzeugen (hervorzubringen) als 
Korn — Weitzen — Vieh u. ſ. w.? K. Ja. V. 
Aber erzeugt der Handwerker auch dergleichen Din⸗ 
ge ? K. Nein — — aber er — — — er — — 


V. Er, verfertigt “Dinge aus fchon vorhandenen 


Dingen. Er macht aus Leder Schuhe; aus Zeug 
und Tuch Kleidungsftäde u. |. w. R_ Das wollte 
ich eben ſagen. V. Wir wollen beides bloe zr ⸗ 
zen gen nennen. 

Nun * dich, ob beim "Handel auch Dinge 


/ 


| & 
erzeugt werden? — Macht der Kaufmanıt ‚daB 
Tuauch — bie Leinwand — den Zucker, mit. weis 
Hear er Handelt ? K. Nein — fie find fchon ges 
macht. V. Sie find alfo ſchon verfertigt. Wo 
bekommt er fie denn aber her, da er fie nicht, 
ſelbſt erzeugt? K. Er kauft fie. W. Er. will fie 
gewiß behalten. ? — K. D nein — er will fie wieder 
verkaufen. V. Nun fo wirft du auch wiſſen, wors 
auf es beim Handel ankommt. K. — — Es wers 
den Dinge eingefauft und verkauft. 
Zufagggwei Leute ſtehen im „Kandel, wenn ber 
eine etwas faufen, und der andere etwas vers 
kaufen wil. Werben fie einig, fo wird ber 
Handel gefhloffen. Werden fie fehr uneinig, 
und es kommt zu Beleidigungen in Worten, oder 
Thaten, fo entfichen aus dem Kandel, Händel. 


Waaren. 


Neo. 66. Der Vater ſetzte noch hinzu, daß 
die Handwerker wohl manches einkaufen muͤßten — 
Leder, Holz u. ſ. w., aber nicht um es wieder 
zu verkaufen, ſondern es erſt umzuarbeiten, und 
andere Sachen daraus zu verfertigen. Bei der 
Landwirthfchaft verkaufe man zwar, was man er⸗ 
zeuge, z. B. Getreide, Vieh; aber man erzeuge es 
ſelbſt, man kaufe es nicht von andern. — Viele 
von denjenigen Dingen, mit welchen der Kaufmann 
handele, nenne man Waaren: — man handele 
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mit Holzwaaren — Eiſenwaaren, doch gewähns- 
lich nenne man fie vur alsdann Waa⸗ 
ven, wenn ſie erſt aus andern Dingen 
verfertigt wären — bie Eifenwaaren 
“wären aus Eiſen gemadt u. ſ. w. — Es fey ein 
"gang anderer Kandel mit Eifen und mit Holz, 
und wieder ein anderer mit Eifenwaaren und 
Holzwaaren. 


- Zuf. Der Landmann verkauſt nun ſein Getreide 
und fein Vieh, aber wer es auflauft, u wie⸗ 
der verkauft, iſt der Kornhaͤndler — der Vieh⸗ 

haͤndler. — Der Tuchmach er, verfertigt Tücher, 
und verkauft fie, und iſt ein Handwerker — 
aber der Tuchhaͤndler uf mw. 


Gewerbe 


Niro. 67. 8. Für Handel und Handwerke 
hat man oft nur Einen Namen; man nennt bei⸗ 
des Gewerbe. Man verfieht aber übers. 
haupt faſt jedes Geſchaͤft darunter, von 
welhem man feinen Unterhalt hat. 
Bern man fragt : „mas jemand für. ein Gewerbe 

babe?“ fo will man wiffen, von welchen Ge: 
ſchaͤfte er fi ch naͤhrt — und da iſt bie Antwort: 
er treibt ein Handwerk — Fuhrwerk — er han⸗ 

belt — er treibt Landwirthſchaft — er arbeitet 
ums Zaglohn u. Fk w. ur 


& 

Bedienter, Knecht. 

Neo. 68. Zwei Menfchen wohnten nebenein, | 
ander. Der eine hatte viele Bedienten, aber 
feinen einzigen Knecht; der andere viele Knechte, 

‚aber feinen Bedienten. Karl badıte Barüber 
nah, was doch wohl ein Knecht, und was ein 
Bedienter ſey? — Er konnte es nicht fogleich ein⸗ 

ſehen, und fragte den Vater harüber. V. Wem 
dient der Knecht? K. Ja Vater, ich weiß nicht, 
wie fein Kerr heißt. V. Ich verlange das au 
nicht zu willen; ich will überhaupt wien, wie 
derjenige heißt, welcher einen Knecht hat? — — — 
Denke an unfern ‚Seren Georg — Was ift Gott 
feied Hei dem? K. Das iſt der Knecht. V. Und 
was ift denn Herr Georg? 8. Das if der 

Herr — — — Der Knecht dint — feinem Herrn. 
DB. Aber ich Habe Herrn Georg lauch oftmals ge⸗ 
dient — neulich, wie er 8 Tage verreiſt war, 
babe ich die Anffiht über feine Wirehfchaft ge: 
führt, — da bin ih alſo fein Knecht. 8. O 
nein, du brauchteft das ja nicht, wenn du nicht 
wolltefl. V. Recht, ih mußte ihm nicht die 
nen — aber Gottfried, muß es ja wohl auch nicht 

thun, wenn er nicht will? K. O doch. 

8. Aber muß denn Gottfried Herrn Georg in 
allen. Dingen dienen; muß er ihm Briefe fehreis 
Sen, muß ee die Kleider für ihn machen ? — — — 
Er dient alſo wohl nur in manden Dingen — in 
® 
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ſolchen Dingen, deren Verrichtung er übernommen | 
hat? 7 Nah diefen . Werrichtungen bekommt ein 
Knecht verfchiedene Namen, als Hausknecht — 
Stallknecht, Pofttnecht, Ackerknecht. — Nun wirft 
du mir leicht fagen innen, was ein Knecht iſt ? 
K. Der einem Andern dient — — — dienen 
uf. V. naͤmlich in gewiſſen beſtimmten ober 
feſtgeſetzten Verrichtungen; oder der einem. 
Herrn gewiffe beſtimmte Dienſte leiften 
"muß. Aber muß ‚denn das ein Bedienter nicht 
auch? K. D, ja wohl. V. Nun fiehft du, daf fie 
beide darinnen gleich find, daf fie — 
8. gewiffe feftgefeste Dienſte ihrem 
Heren thun mäffen. 

V. Aber fie find doch wohl in manchen Stuͤk⸗ 
ten auch verfkhieden ? — K. Sa, das wollte ich 
eben gerne willen, V. Nun was thut denn cin - 
Knecht eigentlih 7 K. Er pfluͤgt das Feld, fährt 
Dünger darauf, wartet die Pferde ab, fährt dag 
Getreide weg, fpaltet Holz u. d. gl. V. Thut denn 
ein Bedienter auch folche Dinge? K. O nein; 
der wartet feinem Herrn auf, kleidet ihn an und 
aus, dient ihm Hei Tifche „ggeht für ihn aus. V. 
Findeft du denn unter dieſen ‚Arbeiten feine Vers 
fchiedenheit 7. — — — Was mollteft du lieber 
feyn ? K. Lieber ein Bedienter als ein Knecht. | 
V. Warum denn? 8. Et, die Arbeiten find ja 
nicht fo ſauer V. As Des Knechts feine — 

| _® 
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Die Dienfte des Knechts beſtehen in größe: 

ren Arbeiten, weldhe gewöhnlich mehr koͤrper⸗ 
liche Kräfte foften. — Der Vater- fette auch noch 

hin;n, daß der Bediente mehr um bie Herrſchaft 
ſelbſt wäre, und das beforge, was zu ihrer Ber 
quemlichkeit gehöre. ‘ 


j» 
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Achter Abſchnitt. 


Düntel, belle — finfter — dämmern — fehen — 
feuchten (erleuchtet) — durchſichtig — glänzen (zur 


rückwerfen) — bienden (Lichtwerfer, Blende) m. 


funkeln, ſchimmern, fladern — brennen, gfimmen — 
glühen — glimmen. . 


Neo. 69. Dunkel — Helle. 


Der Vater hatie eines Abends ſeinem Sohne auf⸗ 
getragen, ihm Etwas aus ſeiner Stube zu holen. 
„K. Vater, das iſt mir recht ſchwer geworden zu 
finden, V. Barum denn? K. Ich konnte ja 
nicht ſehen in der Stube, V. Hatteſt du denn 
das Geſicht auf der Stube verloren? K. O nein, 
«8 war nur fo dunkel. 8, So? Woran fehlte 
es denn? K. Es mar nicht heile, V. Haͤtteſt 
du es denn nicht koͤnnen helle machen? 8, DO 
ja, ih Hätte mur Licht mitnehmen dürfen. . V 
‚ Worauf kommt's denn nun beim Dun: 
fein und beim Hellen an? 8. O6 eicht 
da iſt, oder nicht? 

V. Zuweilen ſagſt du aber auch bed Abends, 
wenn Licht in der Stube iſt: es iſt dunkel in der 


y 
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Stube: woran fehlt eEdenn da? 8. Gs iſt nice 
helle genug. 2. Woran fehlte alſo? N. An 
Licht. V. Iſt denn alsdann gar Fein Fichte da ? 
K. D ja, aber wiht genug. V. Und wenn 
nun Licht genug da ift, wie wird es alsdann? 
K. Da wird es helle. 


Zinfter' 

. Nee. 70. V. Du fagteft vorhin, es fen fo 
dunkel auf der Stube gewefen, gleichwohl mußt 
du doch noch ein wenig haben fehen können: du 
haft doch das geſehen, was du mir gebracht 
haft ? 8. O ja, nod ein Bischen konnte ich es 
fehen. V. Wenn es nun aber fo dunkel ift, daß 
man faft gar nichts mehr fehen kann; 3. ©. wenn 


‚die Nacht fo dunkel ift, daß du nicht Käufer, 


Bäume u. f. w. mehr ſiehſt, wie nennft du es? 
— — Neulich wart du des Abends auf dem Hofe 


geweſen; da wollteft du uns fagen, wicht blos 


daß es dunkel fey, fondern, daß es überaus 


bugfel ſey, qu dunkel, daß man faſt gar nichts 
fehen koͤnne — Wie fagteft du? K. Es iſt gang 
finfter. 2. Worin beſteht alſo die Finſter⸗ 
niß? K. Wenn man faſt gar nicht mehr 
ſehen kann. 


| . Dämmerw 
Neo, 71. V. Weiße din. aber auch, wie das 
heißt, wenn es des Morgens und des Abende, 
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- zwar nicht mehr fo helle ®, daß man entferntere 


Segenftände mehr unterfcheiden. kann, aber doch 


helle senug, um nahe Dinge zu erkennen? — Es 
iſt da weder, ganz dunkel, noch ganz hell. — K. 


Das weiß ich; das ift die Dämmerung. V. Es 


daͤmmert alſo. 


Sehen. 


Nro. 72. V. Was brauchſt du denn aber zum 
Schen? 8. Die Augen. V. Warum gehen denn 
die Leute des Abends immer mit- Paternen ? — 
Ste Haben doch wohl Augen, mit welchen fie fehen 


tönnen? K. D ja, aber des Abends helfen fie 


ihnen nichts. V. Warum: nicht? K. Weil fie fein 
Licht haben. V. Du fagft, des Abends helfen den 


Leuten die Augen nichts; wenn fie alfo nur Later⸗ 
nen haben, fo koͤnnten fie wohl die Augen feſt. 


zufchließen, und würden. dennoch ſehen? K. Ei 


. warum nicht gar; ohne Augen Fünnen fie, auch 


nicht ſehen. ®. Nun; was braudt man 
alfo zum Schen? 8 Die Aufn 
V. Nichts mehr? K. Und Licht. 

V. Worin beſteht denn das Sehen, oder was 


geſchieht denn da, wenn du ſiehſt? — Karl befann 
ſich lange, und fieng einigemal an Etwas zu fa; 
gen; aber er Konnte Fein Wort finden, um fih - : 


auszudruͤcken. 8. Wem du etwas ſiehſt, empfin: 
deft dis etwas ? nimmſt du etwas wahr? 8 O 


* 
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ja. 8. Womit nimmſt du es denn wahr? Die 
wem Ohr etwa? K. Nein, mit den Augen. V. 
Yun, was heißt fehen? 8. Mit den Aus 
gen etwas wahruehmen. V. Oder em 
yfinden. 


Leuchten, (erleuchtet. 


Niro. 73. K. Vater, in der dunkeln Wolke 
‚ dort leuchtete es recht ſtark. V. Was meinfl 
du damit? R. Ich meine: es blitzte ſtark. V. 
Barum nennft bu es aber leuchten ? — — Was 
. beißt denn leuchten 7 — — — Die Laterne leuch⸗ 
tet gut! Was heißt das? K. Man kann gut das 
bei fehen. 2: Wenn ich Dinge gut fehen kann, 
„fo Find fie wohl fehr ſichtbar. 8. O ja. ®. 
Nun, wenn die Laterne gut leuchtet, was thut 
fie alsdann?, 8. — — Sie macht die Dinge 
fihtbar. V. Aber macht fie fih denn nicht auch 
ſichtbar? K. O ja. V. Nun was heißt leuch⸗ 
ten. K. Die Dinge (Gegenftände) ſicht—⸗ 
bar madıen. V. Koͤnnteſt du nicht allenfalls 
noch Etwas hinzufegn? 8..D ja — Und 
fih ſelbſt auch. V. Dun weißt du auch, war 
um man beim Bligen fagt: „ES leuchtet.” N, 
O ja, er macht fich feldft fihr@ie, und Die ans 
dern Dinge ‚3 die Bäume und Berg. V. Und 
warum deuchtet die Laterne — oder eigentlich das 
- Licht in“ der Laterne? K. Sie macht ſich ‚und die 


\ . 
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v 


- 


6. 


‚andern Dinge fichtbar, V. Wenn ich des Nachts 


eine brennende Pechfackel in die Höhe würfe, db 
"zu gleicher Zeit einen Stein, den ich beim Lichte 
der Pechfackel fehen könnte, feuchtete denn der 
Stein? K. Nein, die Pechfacel leuchtete. V. 
Und der Stein waͤre erleuchtet — er wird 
durch ein fremdes Licht ſi ſichtbar: ſobald aber ſein 


empfangenes Licht ſo ſtark waͤre, daß andere Din⸗ 


ge auch dadurch ſichtbar wuͤrden 3. ©. das Fen⸗ 


fer eines Hauſes, fo würde man auch von dem 


Steine fangen können, er leuchte — Die Gegend 
welche durh den Blitz fichtbar if, Heißt? K. 
Erleuchtet. V. Der Mond erhält fein Licht von 
der Sonne; Er wird alfo dur die Sonne! — — 


K. Erleuchet. V. Aber leuchtet der Mond nichy 


auch? — — Macht er nicht ſich ſelbſt und andere 
Dinge ſichtbar. K. O ja — er leuchtet und iſt 
auch erleuchtet. = | | 


Durchſichtig. 

Nro. 74. K. Aber Vater, wie geht es nur 
zu, daß man ſo weit entfernte Dinge, wie den 
Mond, ſehen kann? V. Weißt du denn, wie es 
zugeht, daß migg nahe Gegenſtaͤnde, oder Dinge. 


„» 


ſehen kann? WW Nein, das” weiß ih nicht — 


Kannft, du es mir fagen? V. Ich kann Dir wer 
nigſtens Etwas ſagen. — Erinnerſt du dich noch, 


wie, da wir neulich auf bem Boden waren, die - 





& 


Sonne derch ein: eines Loch duchfihln ? K. O 


in B. Wie ſahe es denn aus? — — Sahe e— 


nicht aus, als ob es lauter ſehr feine gerade Strah⸗ 


im wären? K. Ja, ja: und lauter feine Staͤub⸗ 
den dazwiſchen. V. Die Stäubchen gehören aber. 
nicht zum Lichte, Tondern die waren in der Luft, 
und wurden durch die Strahlen erſt fichtkar. 


| Sole Strahlen nun gehen von jedem leuchten⸗ 


ven oder erlenchteten Körper aus ; und wenn dies 
ſelben in unſer "@ fommen, alsdann innen 
wir ihn ſehen. 8. Kahn man denn einen Körs 


ger nicht fehen, wenn feine folde Strahlen ins 


Auge kommen? V. Nein, dann nicht. Wein ei⸗ 
ne brennende Lampe auf dem Tiſche ſteht, und ich ſtelle 


nuch dicht wor die Lampe hin, dir gegenuͤber , wirſi 


gr die Lampe ſehen? 8. Nein. V. Warum 
nicht? R. Weil keine Strahlen in mein Auge 
kommen. VB. Recht. 

V. Wenn ich vun aber, ſtatt mis as vor 
die Lanipe, dir gerade gegenuͤber, hinzuſtellen, ei⸗ 
ne große Glasſcheide vor did Lampe hielte, wuͤr⸗ 
deſt du fie alsdann ſehen koͤnnen? K. O gewiß: 


⸗⸗ 


W. Wie kaͤme denn das? — Hält dem das Glas 


das Licht nicht auf? — — Ben das Licht nich 


durch das Has in. dein Auge kaͤme, koͤnnteſt du 


die Lampe ſehen? K. Nein, da nicht. V. Gieng 
das. Licht der Lampe, durch mich hindurch? N: 
Dein; aber durch das Glas geht et. ‚M: Netz: 


vöhrs Elementardeotife 1. Thi. 


— — — — — — 
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and daher kannſt du durch Glas ſehen. — Weißt du, 
wie man die Körper nennt, durch welche 
das Licht hindurch geht — — — durch 
welche | man bindurh fehen kann? — 
K. Durchſichtig. V. Und wie willſt du dieje⸗ 
nigen nennen, durch welche das Licht nicht his 
durch geht? NR. Nicht durchſichtig. B. Oder um 
durchſichtiy. 

V. Kannſt du. mir einige durchſichtige adwer 
nennen? K. Glas, — Waſſer — — WB. 
Wor allen die Luft, ſonſt könnte man nicht hin⸗ 
durch ſehen; auch diinnes Horn in Da getroͤnk⸗ 
18 Papier. — 

Der Vater Tehte Bine, daß alle Körper einiger; 
maßen durchſichtig wären, wenn man recht duͤm⸗ 
ne Scheiben davon nähme; und hingegen würde 
andre undurchſichtig, wenn fie recht ‚dicke wären. — 
Durch einen Glasklumpen, der age Ellen Dicke 
Sin, warde man nichts ſehen. 


Slänzen. 


Neo. 75, Karl war des Abens in dem eaben 
eines Kaufmanns geweſen, welcher durch eine Lam⸗ 
pe erleuchtet" war, die vor einer Blende hieng. — 
Vater, fragte er, was war denn das für cite glänzg 
. gende,runde ‚Scheibe in dem Laden? — Der Mas 
ter wußte ſchon, mas er ‚meinte, und faste ihm, 

mon dieſes Din. diene, md. wie es hieße. — 


t . 


| 
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8. Du ſagſt, es fen ein glängendes Ding; warum 


nenne du es glänzend? K. Es machte fo helle, 
8. Es gab alfo wohl viel Liht? 8. a. 8. Wo⸗ 
her empfing es denn das Licht? K. Ei von der 


kampe, welche davor hieng. V. Alſo die Lickts 
ſtrahlen von der Sampe ßelen daranf. Aber Haft 
du wohl Achtung gegeben, ob⸗ die Lichtſtrahlen, die 


auf die Blende fielen, durch dieſelbe hindurch gien⸗ 
gm? K. Mein. V. Wo blieben fie aber dann? — 
RR. Es war mir, als ob fle von ber Blende zuruͤck⸗ 


[1 


prallten. V. Ste wurden alfo zurüdgemon 
fen: — Wenn nun aber zwar einige wenige und 
matte Strahlen wären zuruͤckgeworfen worden, 
wäre denn da die Blende glaͤnzend geweſen? K. 


D Nein — 3. Nun wirft du mir fagen koͤnnen, 
worauf es eigentlih bei glänzenden 


Körpern antommt 8 — Daß fie viel 
Licht zur ͤkk wer fen. V. Gage lieber: „von 
ſich werfen,“ denn die Sonne glänzt auch — 
fie wirft aber das Licht nicht zuruͤck. K. Nicht? 
8. Sat fie denn etwa erſt das Licht von einem ans 
dern Körper empfangen, oder hat fie ein eigenes 


‚Licht? K. Ih meine, fie hat ein eigenes Licht. V 


Nun ſieh, da iſt alfo won Leinem andern Körper 


das Licht anf die Sonne gefallen; Ke kann alſo Dies 


fes Licht: nicht huedmerfen, aber or eigenes kann 
fe von ſich werfen. : 
Der Vater * im. di dan aw⸗⸗ | 


In 2 
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zaͤher, indem er ihm ſuchte begreiflich zu mas 


hen, das die polieten und geſchliffenen, recht glat⸗ 
ten Körper das Licht. ſo zuruͤckwuͤrfen, daß viele 
Lichtſtlahlen auf Einen Punkt kaͤmen, und daß ſie 
eben darum glaͤnzten — ed entſtaͤnde alſo auf dieſe 


Weiſe ein recht ſtarkes helles Licht. So fen das 


Sonnenlicht viel ſtaͤrker und Heller, und das Licht 
des Mondes matter und ſch waͤcher. 


Blenden. | 
Neo. 76. K. Aber warum heißt beyp ein fols 


ches Ding nur Blende? V. Man konnte es ans 
ders genannt haben. — Etwa „Lihtwerfer:” 
ber der Name Blende iſt recht gut, und leicht 


gi verſtehen — Du weißt doch wohl, was das heißt: 


‚Sonne sefehen Haft? 8 D ja; da kann man 


einige Zeit nicht gut fehen. V. Was wird alfo 


ein biendendes Licht feyn? K. Bei welchem mai 


nicht gut fehen kann. K. Beim dunkeln Lichte 
kann man’ auch nicht gut ſehen; blendet das 
alle? K. O nein. V. Num worin liegt der. Un⸗ 
terſchied? — — — Iſt das dunkle Licht etwa zu 
Helle — — — tif es die Augen’ zu ſehr an? 
K. Nun weiß id es. Das Licht iſt blendend, 


weiches zu ſtarkeiſt. V. Als daß wir das 


| bei gut fehen könnten — weihed'für unſer 
ar a rd ade uns Sechmerzen 
BT u 


‘ 
N 


91 
im Auge, ud: Ir ‚glehhfem aufeine Zeit⸗ 
Tang blind; md Darum heißt «8 auch blenden⸗ 
des, oder blindmachendes Licht. 
Karl fiel auf einen Zweifel. Er meinte, ‚in. 
dunkles Licht greife das, Auge ja auch fehr an, fo 


daß Man zuletzt faſt nichts mehr ſehen: könne. Der 


Vater machte ihm aber begreiflich, daß dies alles 
nicht von dem Lichte herraͤhre, ſondern daher, weit 
nicht Licht genug da ſey, oder vom Mangel des 
Lichte — dabei muß 4 das Auge zu fehr ans 
firengen, 

ı Funkeln — Simmern — Flackern. 


Neo. 77. Heute Abend, fagte Karl zum Wa: 
ter, der mit ihm aus dem Fenſter fahe, heute 
Abend funkeln die Sterne recht ſtark. V. Wie 
machen fie denn das? K. Das weiß ih nicht. 
B. Aber das wirft du doch wiſſen, mas du damit 
meinft, daß die Sterne funteln? Sieht du nur 
die Sterne recht an, da wirft du bald ſchen, 
worinnen das Funkeln beſteht. K. Es iſt, als ob das 
Licht hin und her gienge. V. Oder als ob es 
beweglich — ztternd wäre . K. Sa, fe 
iſt es, und das wird wohl das Funkeln ſeyn. V. 
Richtig; aber wenn das Licht nicht fo ſtark und 
helle ift, ala heute Abend, fo fagt man nicht: „Die: 
Sterne funkeln“ fonden? — — — Sie [him 


. mern. — Und wenn du ein Talglicht ſiehſt, das 


92 

keine reine Flamme macht, Mbeen deſſen. Flamme 
ſchnell hin und her geht, und bald tiefer balb 
hoͤher brennt, und alſo auch beweglich iſt, wie 
heiße das? K. Stagern, 


Brennen — . Stimmen. 


Nro. 7d. Karl belloste ſich, daß ihn in der 
Stube froͤre; das’ Fuer im Dfen: wollte nicht 
brennen; es-glimmte blos. V. ‚Du mußt es | 
durch" den Blafebalg zum Brennen bringen. — 
Karl that es. V. Iſt es denn nun anders. als 
‚vorher ? — glimmt es nicht mehr? K. Nein es 
brennt nım wirklich. V. Worinnen iſt denn das 
Brennen von dem &limmen ver ſchieden? K. 
O, nun habe ich eine Sammer die war 
vorher nicht da. 

V. Menn dir mın aber ein. Baar Anke Funken 
auf die Hand. gefprungen waͤren, was würden die 
denn gethan habe? K. Sie hätten mic, gebrannt. 
V. Wär’ denn dabei auch eine Flamme gewefen ? 
GK. O nein. 3 Warum nennft du es denn ale 
dann brennen, wenn boch Feine Flamme dabei iſt? 


| u K. Ei es thut mie wehe, V. Und dev Schmerz 


fommt: von Feuer hr. Man verfteht alfo als⸗ 

"dann etwas anders darunter; umd jeden Schmerz 
der ohngefähr. fü beſchaffen iſt, als ob er vom 
Feuer herruͤhre, dent: man durch das Wort bren⸗ 
nen aus. 





ee 
auf, Die Wunde brennt ; der Branntewein Brenn 
. Kindern auf der Zunge — die entzuͤndeten Augen 
Srennen — Brenefel? — — Aber was iſt, 
eine brennende Farbe? — vor Verlangen 
brennen? — 


Glühen, Slimmen. 


Neo. 79. 8. Wenn num aber ‘das Holz im 
Dfen verbrannt fenn wird, mas bleibt dann 
übrig? K. Die Afche. V. Nichts mehr ? K. Und 
die Kohlen. V. Und die Mihlen find wohl gleich 
ausgebrannt? K. Nein, fie glähen noch. 
V. Iſt denn das and etwas anders als Bren⸗ 
nen ? K. Freilich; es hat ja keine Flamme. V. Aber 
da iſt es vielleicht mit „glimmen“ einerle, 
denn das iſt auch ein Feuer ohne Flamme. N, 
Einerlei iſt es doch wohl nicht? V. Nun morinnen 
liegt denn der Unterfchied ? — Wenn iſt das euer 
ſtaͤrker? — wenn die Kohle glüht, ober: wenn bie 
Kohle glimmt? K. Wenn fie gluͤht. V. Ich meine 
« auch; denn wenn die Kohlen glühen, 
fo find fie woch einem großen Theile 
nach, oder ganz im Feuer, aber wenn fie 
glimmen, fo, find nur noch einzelne 
Feine Stellen, an welhen Geuer If. 

, Der Vater erinnerte Karl noch an das Pa, 
“Sier ‚ welches er neulich am Abend verbrannte, 
Erſt brannte es mit heller Blamme; in dem 
Ä \ 
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Augenblicke, wo es verbrannt war, gluͤhete es; 
‚und nachher, wie ſich nur noch einzelne Funken 
fanden „die auf dem verkohlten Papier hin und 
her zu laufen ſchienen da glimmte es 
nur noch. 


A⸗ 


auf Man hat aber auch glaͤhenden Wein 
(Glahmein) — man hat stahende 
Vansen- — glühenden. Zorn. 


” . 








Reunter Abſchnitt. 


Schall — feine Arten — Laut, Klang, Ton — 
Zuſatz über Geruch und Geſchmack — füß, ſauer — 


ſchaal — abgeſchmackt. 


Nro. 80o. Schall. 


| Fines Tags ſprach der Vater mit Karin darüber, 
| wie der Schall entſtehe, und fuchte es ihm einiger 


maaßen deutlich zu machen. K. Aber was ift denn 
dee Schall? .B, — Sag’ nur; — womit ver 
nimmft du.den Schall ?. K. Mit dem Ohre. ®, 
Wenn bu mie dem Ohre Etwas vernimmſt, odee 
damit empfindeſt, wie nennft du dag? K. Sch Höre 
8-8, Nun, for wirft du mir feicht fagen können, 


was man unter Schall verfieht? K. Wenn ih 


Etwas höre. V. Sage lieber: was ih höre; 
eder noch beffer : was gehört werden kann, 
Nero. Bı. R.- Wie viele Arten des Schalls 


kannſt du mir nennen? — — Wie heißt die Art 


des Schall, die ein Kleiner Bach mache, wenn 


er uͤber Steine läuft? K. Ach denke, es heißt 


rieſeln. V. Richtig. Man beſinne Dich weiter, 
ob du mir nicht mehrers Woͤrter nennen. kannſt, 


durch weiche verſchiedene Arten des Schelle ange 


| . 
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deutet werden? 3. B. wie heißt ber Schall, der 
von dem Fall, eines Fluſſes — der von einem Lör 
wen herfommt, — der bei einem Gewitter entſteht? 
K. Der Fluß rauſcht — ber, Loͤwe brältt, 
beim Gemitter donnert es. V. Oder auch der 
Donner rollt. K. Der Wind brauſt, der 
Regen plaͤtſchert. V. Die Voͤgel zirpen, 
zwitſchern, ſingen, ſchlagen, ſchreien, 
pfeiffen; bei andern Thieren hat man andere 
Namen — Meckern, Wiehern, Bellen, 
Blaffen, ‚Heulen, Grunzen, Brummen, 
uf. mt . Andere Arten des Schafle nennt man: 


Poltern, Raſſeln, Klappern, Ziſchen, 


Sauſen, Schnukren, Läuten (Lauten), 
Singen, Fluͤſtern, Knarren ü. ſ. w. 
Karl wollte nun auch wiſſen, ob dann jeder 
von dieſen Namen einen beſondern Laut oder eine 
‘eigene Art: des Schalles anzeige? V. Der Bach 
tiefelt, der Fluß rauſcht, iſt da ein Unterſchied? — — 
Welcher denn? K. Das Rieſeln iſt nicht ſo ſtark, 


on al⸗ das Raufchen, V. Das wäre eins — aber 


wird nicht auch eins von beiden fanfter fen? K. 
O ja, dad Rieſeln. 8, Zwitſchern und fingen , 
iſt das verfhieden 7 — — oder polten und 
raſſeln? — 
Karl fand Teiche , daß jedes ſoicher Worte eine 
eigene Art von Schal ausdruͤcke; ja der Water 
geigte ihm, daß dieſe Wörter die Art. des Schalles, 
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welche fle ausdruͤcken, eigentlich nachahmen, wel: 
ches er ihm an den Woͤrtern Ziſchen, Grunzen, 
Bauen, Raſſeln, Knurren u. ſ. w. recht deutlich 
zeigen konnte. 


Laut, Klang, Ton. 


Nro. de. Noch wurde bemerkt, daß man eis- 
gentlih und genan unter dem Worte Schall das 


Staͤrkere, unter, Laut das Schwaͤchere verſtehe. 


Altes, was. man hören könne, heiße 
Laut, was man flark höre, Schall. Der 
Schall mancher Körper, 4. ©. der Saiten, Glok⸗ 
In, Glaͤſer u. f. w. heiße Klang. Es komme 
dabel vorzüglich anf die längere Dauer des Schalles 
und auf fein allmähliges Verſchwinden, nie auf 
das Angenehmere an, das er gewöhnlich habe. — 
Ton Heiße der Kiang in fo fern, als er Höher — 
tiefer als andere Klänge (Töne) ſey. Man vers 


‚ gleiche. alſo dio verfchiedenen Arten des Klanges, 


und vorgleichungsweiſe mit andern heiße er Ton. 


Zu ſ. Laßt die Gläfer klingen — und fingt zu den 





Tönen des Klaviers — — Die Art im Walde, 
die. den Baum fällt, fehallt weil. — Glocken 
Hang — Hoͤnerſchall — Floͤtentoͤne. 
Neo. 83. K. Kann man denn etwa mit man⸗ 
den Worten den Geruch und den Geſchmack nach 
machen? 2%. Womit vernimmft du das Wort ? 


— 


8 Mit dem Ohre. V. Aber womit empfindeß 


2 


| 9 
du denn, wie etwas ſchmeckt oder riecht? K. Mit 
dem Munde, und mit der Naſe. V. DE Dinge 
nun, die du durch den Mund und die Naſe em⸗ 
pfindeft, kannſt du die denn auch, durch das Ohr 


empfinden. ?— K. Nein, das geht wohl nicht, 


V. Nun wenn dns micht geht, wirft du denn die 


| Empfindungen , die du durch den Geruch und Ge⸗ 


ſchmack/erhaͤiſt, ſo mit Worten nachmachen koͤn⸗ 
nen, daß du fit auch mit dem Ohr empfinden 
koͤnnteſt? — K. Nun ſehe ih wohl, daß das nicht 


geht. V. Freilich nicht. Den Schall kann ich 


wohl durch ein Wort nachahmen, weil Dad ausge 


ſprochene Wort ſelbſt ein Schall iſt, welcher chem 


falls, wie jeder audefe Schall, ducch das Ohr ven 
nommen wird, aber wie Etwas riecht und ſchmeckt/ 


kann ich nicht mit dem Dre empfinden. - 8. Bas 


ter, aber fagen kann ich doch, wie etwas riecht und 
ſchmeckt? V. Ei freilich kann. man das wohl, — 


ich kann fagen 2 es ſchmeckt etwas ſuͤß, fauer, Bere 


u. ſ. we; aber ſchmeckſt du denn auch mittelſt des 
Wortes das Suͤße, Saure, Herbe? — — Hinge⸗ 


gen wenn du ſagſt, daß etwas ziſchet oder rauſcht, fo 


hoͤrſt du auch vermittelſt der Worte etwas, was 


em Ziſchen und Roufchen ahnlich iſt. 


| S ab — Sauer | 
Mro. 84. V. Du iſſeſt immer füße Saden fe 


gern, weiße du denn auch, was ſuͤß iR? K. 9 
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ja, was gut ſchmeckt. V. Nenlich hatteſt du eine 
ſuͤße Arzenei, die wird denn wohl gut geſchmeckt 
haben?" K. Ah bewahre — da wurde mir ganz 
übel dabei. V. En? Atfo ſchmeckt doch wohl nicht 
alles gut, was füße ſchmeckt — Hingegen neulich 
gab ich dir einen Apfel, ber dir fehr gut ſchmeckte, 
und von dent bu doc fgteft,, daß er einen fäners 
| lichen Geſchmack habe — weißt vdu denn nun, 
was fauer oder faͤuerlich iſt? — Kark wußte es 
wicht zu beſchreiben; eben fü wenig Eonnte er sans 
geben , worin das Kerbe, Salzige u. ſ. w. be 
fiehe, und er bat nun dert Water, daß er es ihm 
doch .fagen möchte: V. Ich kann es dir eben fo 
wenig fagen, ald du es feldft fagen kannſt. 8. 
Du feherzeft wohl nur. V. Dein; ich fpreche im 
Ernft ; man kann das Suͤße, Saure u. fe w. nur 
empfinden, aber man kann es. nicht niher beſchrei⸗ 
ben, und es ift ‚bei dem Geruche eben der Full, 
‚wie bei dem Geſchmacke. 


Schaa L. | 
Nro. 85. V. Aber wenn ein. las Bier über 
Nacht geſtanden hat, und du willſt es den andern 
Tag trinken, ſchmeckt es denn noch wie vorher 2 
K. O nein, es ſchmeckt lange fo gut nicht mehr. 
V. Wie nennfi du denn ben Geſchmack, den es 


hat? — Wie ſchmedt es dein nun? K. Ueber  - 


vaͤchtig ſchweckt eßs, V. Man hat einen andern 


77218114 


109 


⸗⸗ 


- Namen. Karl beſann ſich anf denſelben, und fand 
ihn — ſchaul ſchmeckt es, ſchaal. V. Ja, fo 
nennt man es, hat es denn da noch den Ge⸗ 
ſchmack, den es vorher hatte? K. Nein, den hat 
es nicht mehr. V. Nun wirſt du wohl ſagen koͤn⸗ 
nen, was man unter Schaal verſteht. K. Was 
keinen Geſchmack mehr hat. V. Gar keinen mehr? 
K. Den nicht wehr, den es vorher hatte. V. Neu⸗ 
lich haſt du das junge Bier gekoſtet, was die Mut⸗ 
ter gekauft hatte, und geſtern haft du auch von 
dem Biere hoch getrunfen. : Hat es denn beibemal 
einerlei Geſchmack? K. D nein, geſtern ſchmeckte 
es viel beſſer, als damals, wie es noch jung war. 
V. Alſo hatte es wohl geſtern einen andern Ge: 
ſchmack, als neulich? K. Ei ja wohl. V. So 
iſt ja das Bier, was jetzt beſſter ſchmeckt als vor⸗ 
her, ſchaal geworden; denn du ſagſt, was den 
vd oorigen Geſchmack nicht mehr hat, das iſt ſchaal? 
K. So meinte ich es nicht — ich meine, wenn es 
den vorigen guten Geſchmack nicht mehr hat. V. 
Nun da ſage es genau: was iſt ſchaal? K. 
Was — — ſeinen guten Geſchmack ver⸗ 
loren hat. V. Hat es denn keinen Geſchmack 
mehr. K. O ja, aber einen ſchlechten. V. 
Was alſo einen ſchlechten dagegen angenom⸗ 
men Bat: J | mn 
Abgeſchmackt. 
Miro, 86, V. Wenn eine Gpeiſe einige. Tage | 
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geſtanden Kat, fo verliert fie auch ihren griten Ger 
ſchmack; aber man fagt doch nicht, die Speiſe 
iR fchaal , fondern abgeſchmackt (abſchmeckend) 
geworden. Nur von fläßigen Sachen, von Wein, 
Bier, Eſſig u. u. fe w. ſagt man: fie find fchaal 
geworden. | 


(Buf. Ein ſchaaler Kopf: Ein abgeſchmackter 
Math.) 
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Zehnter Abſchnitt. 


Alt — jung — nen — friſch — friſch (kühld — 
traus — gelockt — krumm — gerade — kahl, 
nackt — matt — leiſe. 


Gere. 87 wit 


Rn wollte eines Tages die kleine Kegelbahn rein — 
kehren, welche er in einem Winkel des Gartens 
hatte. ch” will mir , fagte er zum Vater, von 
Marien den alten Beſen geben laſſen. — Er 
holte den Beſen. ‘ 

ie Karl wieder kam, ſo fragte ihn der Vater: 
Wie alt iſt denn der Beſen wohl? K. Ichzweiß 
Res nicht, aber er kann wohl 8 Wochen alk ſeyn. 
V. Was verſtehſt du denn unter alt? K. Was 
.. lange Zeit — — — gelebt hat? V. Gelebt hat? 
Kat dein der Befen aud) tt K. Nein, ge 
lebt nicht : über er if Doch auch lange da des 





weſen. V. So lange Etwas da iſt, ſo lange 


dauert es. Kannſt du nicht dieſes Wort dazu 
anwenden, wenn du mir ſagen willſt, was alt iſt? 
K.Oja; was lange gedauert hat. V. Iſt denn 
dein Schnips ein junger Spitz, oder ein alter? 
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K. Dei iſt noch ſehr fung. V. Wie alt ik er denn? 
K. Er wird wohl noch fein halb Jahr alt ſeyn. 
V. So iſt ja der junge Schuipe doch alter, als 
der alte Beſen ?- K. Ei freilich iſt er Alter. V. 
Das iſt fonderbar , fagte der Vater: Dein Schnißes 
iſt viel aͤlter, als der Beſen, und doch ſagſt du 
von ihm: er iſt noch ein junger Hund; und von 
dem Beſen: er iſt ſchon alt? — — Karl wußte 
darauf nichts zu ſagen. V. Wenn nun dein Schnips 
erſt 10 Jahre ſeyn wird, wir du ihn da auch 
noch jung nennen? K. Mein, da iR er ſchon ein 
siter Hund. 8. Du biſt jet 10 Jahr alt, und 
jederinanit fägt, du fenft noch jung. Wie geht 
das zu, daß in einerlei Alter, dein Hund ſchon 
alt iſt, und du noch jung biſt? K. O Vater, die 
Hunde werden ja nicht ſo alt, als ein Menſch. 
S. Das iſt wahr — Alſo wenn du eine Sathe 
alt nennſt oder jung, wornach rechtleſt du bas 
Alter? . Ich verſtehe dich nicht, Vater; V. Wenn 
du ſagſt: der Birnbaum da iſt ſehr alt; rechneſt 
du etwa ſein Alter nach der Zeit, die ein Birn⸗ 
baum dauern kann, oder nach der Zeit, bie ein 


Hund dauern kann? K. Sch kechne ihn barnad), . 


wie lanze ein Birnbaum dauern kann. V. &o iſt 
es mit allen ‚übrigen Dingen; man rechnet ihr 
Aiter oder ihre, Jugend nach der Zeit, die fie ſelbſt 
dauern koͤnnen, und nicht nad der Zeit, dia etwa 
andere Dinge dauern koͤnnen. Das Alter tine⸗ 
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Baums Bichtet- ſſich darnach, wie fange ein Baumi 


dauern kam; das Alter eines Hundes, darnach, 
"wie lange ein: Humd zu leben pflegt. 


.Karl fahe nun fihon beſſer ein, worauf es beim 
Alter eines :Dinges ankomme; aber, er war doch 


Richt im Stande, es deutlich zu Tagen. V. Es dauern 


wohl nicht alle Dinge. gleich lange? K. DO nein. 


BV. Es hat alſo wohl jedes Ding darin ſeine eigene 


Art? K. Ja wohl. V. Freilich. Viele Kraͤuter 
und. Küdjengewächfe werden kaum ein Jahr alt, 
viele Baͤume hingegen werden über 100 Jahr, am; 
dere kaum dreißig alt. So iſt es auch mit leben⸗ 

digeh Geſchoͤphin. Manche leben nur einige, ans 
dere viele. Jahre. Jedes hat alſo darin feine eis 

‚gene ‚Art, nach melcher eq viele oder ‚wenige Zeit 
dauern kann — Nun, kannſt du mir fagen, was 
alt if? K. Was nad feiner Arc (in feine . 

a), lange gedauert, dat. 


' 9 an g — Nenn w 
u ro. 86. V. Was iſt das Gegentheil von alt? 
K. Jung. V. Richtig — und du wirft mir nun 
ſehr leicht ſagen koͤnnen, was eigentlich jung iſt, 
da du weißt, was alt iſt. — Aber es giebt von 
dem Worte „alt“ noch mehrere Gegentheile. — 
Karl konnte ſich nicht gleich auf eins beſinnen. Der 


Vater half ihm darauf. V. Was iſt das Gegen⸗ 
lheil von einem alten Kleide. K. Einen eues 
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Kid — ach neu iſt noch ein Gegentheil von alt, 
„8. Es giebt noch ein Gegentheil, — Altes Brod? 
8 Srifhes Brod — alfo friſch. 

Ve Was denkſt du dir denn unter neu? — 
Bas iſt ein neues Kleid für: ein. Kleid. K. Weis 
hes der Scheider’ erſt gemacht hat. V. Ein neues 
sans? K. Welches erſt gebauet iſt. V. Ein neuer 
Garten? K. Der erſt gemacht iſt. V. Der erſt 
angelegt iſt, willſt du ſagen. Alle Dinge, die du 
neu nenneſt, find fie ſchon lange da geweſen, oder 
nd fie erſt vor kurzem entſtanden? K. Sie ſind 
erſt vor kurzem entſtanden. V. Nun weiße 
tn. auch, was neu iſt. 

2. Aber warum ſagſt du denn nicht: ein juns 
zes Kleid, ein junger Garten, ein junges Haus. 
8. Vater, fo fagt man ja nicht. V. Nein, man 
ſagt nicht fo, aber warum niht? — — — Was 
haͤltſt du für beſſer, neue Haͤuſer Kleider, Stuͤh⸗ 
eu ſ. mw, oder alte? K. Neue. V. War⸗ 
um? — — Sind fie etwa feſter, haltbarer, taug⸗ 
licher? K. Ei ja wohl. V. Neue Sachen haben 
alſo gewoͤhnlich diejenigen Eigenſchaften, um deß 
ſentwillen man fie anſchafft — aber. je Alter fie wer⸗ 
den? — K. Deſto mehr verlieren ſie die Eigen⸗ 
ſchaften. V. Gut getroffen - Ein altes Haus 
wird baufällig — Wind und. Wetter gehen durch — 
die Thuͤren fchließen nicht recht mehr ein u. ſ. w 
Bau man. alfo an neue Sachen denkt, woran 


hi 
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denkt man zugleich auch noch mit? — Kain man 
zum Beiſpiel etwas kauſt; To ‚Tagen die Werfäufer 
oftmals: o das Hans — das Kleid iſt ja noch faft 
ganz neu — was wollen fie damit fagen ? K. — — 
Es iſt roch recht gut im Stande. V. Es iſt alſo 


roch recht tauglich. Woran denkt man affb bei 
neuen Sachen? K. Daß ſie noch tauglich find. 


V. Oder an ihre Tauglichkeit und Brauchbarkect. 


Und wenn man nun. alte Sachen den neuen Sa⸗ 


chen entgegenſetzt, woran denkt man da zugleich 
nit? K. Daran wohl, daß fie nicht fo tauglich 


und brauchbar mehr find. V. Nehe 


V. Iſt das mit denjenigen Dingen, welche wir 
jang hennen auch fo, wie mit neuen Sachen? — 


‚Denken wir bei dem Worte jung, auch an die Tarps 


lichkeit und Brauchbarfeit? N. D ja. V. Frei⸗ 
lich, in vielen Säffen wohl, aber in Teht vieten 
Fällen nicht. — Warum trägt der Baum da noch 


keine Früchte? K. Er iſt wohl noch zu jung. V. 


Siehſt du? Er hat alſo die rechte Tauglichkeit noch 


nicht zum Fruchttragen. — Welche Katzen und Hun⸗ 
de werden ihre Dienſte beſſer thun, die ganz jnn⸗ 


gen? K. Nein; fie muͤſſen ſchon etwas alt ſeyn. 


V. Welcher Wein — welches Bier wird fuͤr taug⸗ 


licher gehalten — die ganz jungen? K. Nein bie 
ſchon etwas Alter find. V. Du fichft alfo, bei dem 
Worte jung denkt man ſehr oft: daran, daß ein Ding 
noch feine vdllige Kräfte, and feine ‚völlige Brauch⸗ 


. } v 
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barkeit nicht habe — Wenn Exwas alt iſt, er 
Hält es denn da immer mehr und mehr Brauch 
barkeit und Kräfte? — 3.8. ein alte Mann? 
8. D nein — — — es verlieret fie cher. V. Wenn 
ich Kräfte verliere, fo nehme ich ja wohl ab an 

Kräften? K. Ja freilich. V. Aber wenn ich min 
mehr Kraͤfte — mehr Tauglichkeit erhalte, nehm 

ich da auch ab? — K. Da nehm“ ich ja zu — V. 

So lange der Menſch — der Baum — bet Wein 
jung iſt — K. &o. lange nehmen fle noch an Kraͤf⸗ 
ten (V. Und alfo an Brauchbarkeit) m 8. Won 
in find neu und jung einander gleich — 

worinnen fommen die beiden Worte überein? — — 

‚ Denke an die Dauer. 8. Man verſteht dar— 
unter, was noch nicht lange gedauert 
dat. V. Aber nun; worinnen find ſie ver—⸗ 
fhieden? — Denke an ihre Braudbar 
keit — — Haben ſie dieſelbe beide ſchon? K. Ya 
das Neue hat fie ſchon. V. Aber das Jun—⸗ 
ger K. Nimmt noch daran zu. 
Mrun konnte ber Vater Karln leicht begreiflich 
machen, warum man nicht ſage: „ein junges 
Kleid; ein junges. Haus. Theils, ſagte er, 

will man mit. dem Worte neu anzeigen, daß die 
Dinge nicht lange erft entfianden find, theils daß 
‚fie ihre Möllige Brauchbarkeit haben; bei dem Wor⸗ 
te jung denft man zwar auch daran, daß, ein Ding 
nicht, lange erſt entſtanden iſt: aber man denkt au 
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baran, daß es feine uölige Brauchbarkeit noch nicht 
babe, ſondern daran immer noch zunehnm koͤnne. 

Der Vater ſetzte noch hingen, daß man das Wort 
‚jung meiftentheils nur von Thieren und Pflanzen 
gebrauche, weil diefe anfangs an Kräften und 


Brauchbarkeit zunehmen; das Wort „neu aber 


gewoͤhnlich nur von den Ährigen Dingen, die kein 
£eben Haben (von lebloſen); wiewohl es aber auch 
Ausndhmen gebe. 3. B. junger Wein — ein 
neues Pferd, welches aber etwas anders If, 
als ein neuer Wein (eine neue Born) ein jun: 
988 Bier 


— $rifd. 


Mro. 89. B. Menne mir einmal einige Sa 
Sen, von denen man fagen kann, fie find friſch? 
K. Friſches Waſſer — frifhe Luft — — frifches 
Srod. V. Wann nennſt du das Waſſer frifch I. 
K. Wann es nicht lange aus dem Brunnen gekom⸗ 
men iſt. V. Wie ift denn das andere Waffer, das 
ſchon lange aus dem Brunnen iſt, und z. B. eis 


nige Tage re der Stube geftanden hat? K. Das 


ft mat. V. Wodurch iſt es denn das gewor⸗ 
den? — — — Oder worinnen beſteht denn das 
Matte 7* K. Es ſchmekt fo gut nicht mehr. B. 
Es iſt alfo wohl fo. kräftig, fo angenehm md er⸗ 


v 
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quiefend nicht mehr ale im Anfang *)7 N. Nein, 
das ift es nicht. V. Und wenn das matte Waſſer 
immer länger und länger ftände, wie würde es ws 


letzt werden? K. Da würde es ja kein Menſch teins - 


ken koͤnnen. V. Warum nicht? K. Cs würde ja wie 
Pfuͤtzenwaſſer ſchmecken. V. Wie ift denn das 
Pfuͤtzenwaſſer? 8. Es if faul — — ſtinkend. 8. 
Es iſt alſo wohl verdorben? RK. Ei ja wohl, V. 
Aber ſo lange es friſch iſt? K. Da iſt es noch nicht 
verdorben. V. Nun ſage mir hurtig, was iſt friſch? 


K. Was noch nicht verdorben iſt. 


— 


V. Wenn du einige Stunden Waſſer in ber 
Wärıne fichen Haft, fo iſt es zwar noch nicht ganz 
verdorben, aber es ift doch auch nicht mehr ganz 
friſch. Hat es alſo Boch ſchon etwas von feiner 
erſten Güte verloren? K. Ja wohl hat es das. 


V. Kannft du es mic nun vielleicht beffer fagen ,. 
was friſch iſt? K. Was feine erfie Güte 


noch (nicht verloren) hat. V. Kat das alte 
Brod noch feine erſte (urſpruͤngliche) anfängliche 
Güte? 8. Nein V. Nun? if es denn anders 
als im Anfang? K. Es if nicht fo weich, fo locker 
und wohlſchmeckend mehr. V. Recht, und wenn 
man es zu alt werden ließe, ſo wuͤrde es ſchim⸗ 


| mein, und ganz verderben. — Dder wenn du das 


| 





*) Seine euftfäure iſt verforen, gegangen ‚und mit 
ibm feine Kühle. 
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Fleiſch alt werden ff ER. N) dann nie 
es ſtinkend. Es fängt alſo an zu fallen — 

‚Der Vater feste noch hinzu, dab man das Wert 
feifch gewoͤhnlich von ſolchen Dingen gebrauche, Die 
in Gaͤhrung und Faͤulniß uͤbergehen, und dadurch 
abelſchmeckend, oder untauglich werden. | 

Neo. 90. K. "Aber Water, vorhin fam Katha⸗ 
rine in die Stube, und ſagte: „es iſt recht friſch 


draußen.“ Wie iſt denn das zu verſtehen? V 


Sollteſt du nicht wiſſen, was ſie damit meinte? 
K. Ich meine, fie will fagen: es fen kalt. V. 
Recht, — fie will ſagen, es fey ziemlich — aber 
doch enaglic kalt — es ſey wenigſtens nicht 
warm. 

Der « Vater fagte ihm, und machte es ihm an 
mehrern Beifpielen deutlich, daß die Kälte viele 


Dinge eine Zeitlang gut und unverdorben erhals 
‚ te daß man Sachen, die man länger aufbewahs 


ten wolle, “in den Keker bringe , wo es immer 
kuͤhl fen. 

. & wiederholte ihm auch bei diefer Gelegenheit, 
was Karl ſchon aus dem Vorigen erſehen hatte, daß 
ein und daſſelbe Wort gar maucherlei Dinge bes 


deuten koͤnne, daß aber diefe Bedeutungen ger . 


wöhnfich miteinander ähnlich wären — und ers 
laͤuterte auch dieß durch mancherlei Veifpiele.. - 
8. 8. Feiſche Pferde — friſche Auftern — er | 
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iR noch ganz friſch und munter — ſriſche Reife 
— ſich in der Hitze erftiſchhe.“ 


Kraus. 


Mro. ga. K. Vater, die kleine Lotte bekomm 
einen rechten Krauskopf! V. So ? Wie wird denn 
"das zugehen? K. Ei die Haare werden kraus 
werden. V. Wie werden fie denn, wenn fie kraus 
werden ? — — — Sich einmal Lotten ihr Erans 
fes Haar reht anı K. Sie find alle gekruͤmt — 
als wenn fie um den Finger gewickelt wär 
Sind fie denn etwa nur einmal gekruͤmmt? 4K. 


O nein — mande recht vielmal — V. Nun fage 


mie, was il fraus? 8, Was öfters (R. 
mehreremale oder mehr als einmal) gefrämme ' 
iſt (geringelt.) V. Und nun fiehe auch eins - 
mal. hin, mie fie gebruͤmmt find! — Sind fie auf 
einerlei Weiſe gekruͤmmt — etwa alle von unten nach 
oben hinauf? oder alle von der rechten Seite nach 
der linken — Karl fahe den krauſen Kopf der 
Schwelter Lotte an. Mein, fagte er, fie find gar 
verſchiedentlich gekrümmt, von unten nad) oben, 
von oben nach unten u. f. w. V. Sehe auch bins 
zu: daß manche Krämmungen: Eleiner, und manche 
größer ſind. 

Gelockt. 
Nro. 99. Aber iſt denn ein krauſes und ein 
gelocktos Haar nicht mei? K. Das glaube 


— 


\ 
riR 


a 


ic nicht, V. Alſo muß eine Werſchiedenheit da 


| fern, zwiſchen kraus und gelockt — K. Ja wohl. 


V. Kannſt du fie angeben? — Kruͤmmen ſich denn 
bei den Locken die Haare alle ſo einzeln? K. Nein, 
es find ganze — ganze — — V. Gange Buͤ⸗ 
ſchel, willft du ſagen. V. Nun ſieh einmal, wie 
groß die Kruͤmmungen aller Haare in einer Locke 
find. K. Alle gleich groß. V. Und gehen fie nach 


verſchiedenen Richtungen? K. Nein, ſie gehen alle 
nach einerlei Richtung. 


ee mußte nun das alles: mſammenfeben ‚um 
zu Tagen, was eigentlich eine Locke iſt. Es ge⸗ 
Hören dazu — ein Buͤſchel, eine Menge 
von Haaren — alle auf einerlei Weife 
(steihfärmig, fagte der Water, und erklärte das 


Wort, , fo’ viel es noͤthig war) gefrämmt — — 


K. Wir haben noch etwas vergeſſen; — ſie ſind 


alle nach einerlel Richtung gefrämmt. V. Steckt 


J 


das nicht ſchon darinnen, daß fie auf einerlei 
Seiſe gekruͤmmt And? — — Wäre es denn auf 
einerlei Weiſe, wenn fie. nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen gekruͤmmt ‚wären? K. m, ‚das haste ih 
nicht bedacht! 


Krumm. — 

Nro. 93. V. Weißt On ober auch, waskru m m v 
iſt. K. O das werd‘ ich ja wiſſen. V. Sage 
ed. R..(befiunend) Sagen kenn ich es nicht. WB 


N 
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Was ift das Gegetitheil von krumm? K. Gerade 


(Nro. 20.) V. Weißt du, was gerade iſt ? — —— 


Hat denn eine gerade Linie immer einerlei Richtung 
(Segend), nach welcher fie zugeht? Geht fie immer 
nach (bleibt fie immer in) einerfei Richtung fort ? 
8. Ei ja — nnd bei der frummen Linie if das 
wohl anders ? V. Allerdings — Der Vater holte 
ein Werkzeug, um eine Zirfellinie damit zu machen. 
Karl gab genau Achtung, und bet Mater zeigte 


ihm noch näher, worauf es dabei ankomme. — 


V. Blieb denn die Nichtung dieſer Linie immer fo, 
wie fie war? K. Bein. DB. Was micht fo bleibt, 
wie es if, wie wird das? K. Es wird anders. 
8. Diver es verändert. fih — Alſo? — — K. oh 
ich weiß — eine krumme Linie verändert 
ihre Richtung. nl 


| Kıdhi — Nackt. 
ro. 94. V. Wenn nun Lottchen gar feine 
Haare auf dem Kopfe haͤtte? — K. Ei warum 
nicht gar, Vater, da wäre fie ja, kahl! V. 
Kaht — worin beſteht denn das Kahle? K. Ci 
wenn die KHagge weg find. V. Und wenn man 
einem Schaafe die Wolle rein abſchoͤre? ® Da 
wäre es auch fahl, V. Weißt du noch, wie wir 
neulich. auf dem hohen Berge waren? KAG 
der war oben auch kahl — — es war fein Graͤs⸗ 
chen darauf. V. Und von den Bäumen ſagt man 
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and zu manchen Seiten: fie find kahl. K. Ja, 
wenn das Laub herunter if. V. Nun mas iſt 
kahl eigentlich. ? — Womit ift der Kopf bedeckt? 
8, Mit Haaren. V. Das Schaaf? 8, Mit 
Wolle. V, Der Berg, wenigſtens gewöhnlich. ? 
8. Mit Gras. DB. Auh mit Sträuhern unb 
Bäumen. — Der Baum ? 8. Mit Laube — V. 
“Haben fie denn diefe Bedeckung noch, wenn fie kahl 
find? K. Nein, da ift fie fort. V. Oder fie ik 
verloren. K. Nun kann ich dir fagen, was kahl 
MR Nun? 8, Was feine Bedeckung vers 
foren da 2 | 

V. Ja — es iſt doch aber noch nicht ganz ge⸗ 


.nau — die Kleider find doch. unſere Bedeckung — 


wenn wir die ausgezogen haben, ſtehen mir ale 
Bann kahl da? — — ober hat man ein anber® 
Wort K. Nackt find wir dann? — Aber Väter, 
das ift auch Feine folche Bedeckung — — bie Klei⸗ 
der. V. Worin find fie denn unterſchieden ? K. 
Ei die find ja keine Haare oder Wolle. — V. Ich 
will dir drauf helfen — ſind die Haare, die Wolle 
u. ſ. w. glatt? K. Nein, fie find rauch. B. 
Siehſt du, das iſt der eine Umſtand. — Gewoͤhn⸗ 
lich pr: man kahl, von ſolchen Dingen, die die 
rauche Bedeckung Richt haben. — Der Vater 
fegte Hinzu, daß man auch das Laub ber Bäume, - 
die Federn der Thiere als folche anfähe obwohl fie 

es eigentlich micht wären, — | N 
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2 Mi. Kleider, mit denen wir uns be⸗ 
decken, woher haben wir die? K. Wir laſſen fie 
machen. V. Laffen die Thiere ihre Haare, Federn, 
die Baͤume ihr Laub, die Berge ihr Gras und ihre 
Straͤucher auch machen? K. O nein, die kommen 
von ſelbſt. V. Sie find ihnen alſo natuürlich — 
Die Kleider aber nicht — die find eine künſt⸗ 
Tihe Bedeckung. — Ihm mas iſt kahl? K. Was 
feine natürliche — — (raude) Bedeks 
fung verioten hat. V. Was wäre nackt? 
8. Was keine Kleidung bat. V. Die Kleidung 
it eine duch Kunft gemachte Bedeckung — kannſt 


.. du 88 nicht darnach angeben, was nadt iſt? — 


R— — Was nicht kuͤnſtlich bedeckt iſt. 


B. Vorhin haſt du einigemale geſagt: kahl ſey, 


was feine Bedeckung verloren hätte — muß fle 


denn gerade verloren feyn ? — Die‘ jungen Vogel 


find kahl — haben fie denn die Bedeckung verlor 
ren? K. Nein, fie haben, noch feine. V. Alſo 
füge es etwas anders — was ift kahl? K. Bas 
feine natuͤrliche Bedeckung — — nicht 
hat. * 


Zu ſ. Kahle Aucflͤchte — die nadte mu 


Matt 


Nro. 95. Karl Hatte einen von feinen Ber 
ſpielen befucht, weicher an Blättern Tran lag. | 
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Ach Water, —* er, bei ſeiner Surfen, der 
arıne Guſtav ſprach recht matt und leife. 2. 


Warum ſprach er denn matt? 8” Er konnte nicht. 
ſtaͤrker. V. Warum denn nicht ? Woran fehlte es 


ihm denn? K. Es fehlte ihm an Kraft. — V. 
Weißt du Kun, was matt MT K. Wag keine 
Kräfte hat, V. Es iſt doch nicht recht eigentlich 


das — man ſagt dann lieber, es iſt ſchwach. — 


Hatte denn Karl vorher Kraͤfte, ſtark zu ſpre⸗ 
hen, che er krank wurde? K. O. ja, er hatte 
Kraͤfte genug. V. Aber wo ſind ſie denn nun, da 


er fie doch Hatte? K. Er Hat fie in der Krank⸗ 


heit verloren. V. Und, dadurch iſt er wohl flark 
geworden. K. Ei Vater! — Dadurch {ft er eben 
matt geworden. ®. Nun raſch! was iſt matt? 
K. Was ſeine Kraͤfte verloren hat. 


Z u ſ. Mattes Bir — Waffer ; matte Sonnen⸗ 
ſtrahlen; mattes Licht — matter Stanz — Matte 
Augen. 


geife 
Nro. 06. V. Du ſagteſt auch, Guſtav fpräche 


leiſe — was meinſt du damit? K. Man konnte 


es kaum hoͤren. V. Nun was iſt leiſe? K. 


Was man nicht Hört. V. Was man gar nicht | 


hoͤrt? K. O nein, man Hört es, nur nice 
viel V. Das Gegentheil von leife If? K. — 


! 


Raute 8. Bus iſt atſo Imur? RK: WBas man, 
viel Hört. V. Oder flark Hört. Der Water ber 
merkte noch, daß man laut, und den Laut 
| dicht verwechſeln mäfe ( Keinen Laut konnte 
; man von feinen Mede hoͤren; fo wenig ſprach er 
laut) 
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Eilfter Abſchnitt. 
Bewegung — ruhen — geſchwind/, langſam — rit⸗ 
tern, beben, ſchwanken,/ — drehen — ſchwim⸗ 
men — fliegen — kriechen — rein, reinlich —y 

n fruchtbar, tragbar. 


Nro.97. Bewegung 
Kerr Thomas macht ſich alle Tage viele Bewer 
“gung, ſagte Karl, V. Wie macht er denk 
das? — Ich meine, was das eigentlich Heißt: 
„ich bewegen?“ — — Hat denn jeder Koͤr⸗ 
per einen Ort — eine Stelle? K. Ja freilich. 
V. Wenn ſich hun ein Körper bewegt, behält er 
dieſen Dit? K. Nein, wenn er den Ort behält, 
da bewegt er fih nicht. V. Wenn hum ein Koͤr⸗ 
per feinen Dre nicht behält — — muß er denn 
doch wieder einen Ort befommen ? K. O ja — — 
er muß ‚einen andern Ort bekommen. V. Das 
was anders iſt, als vorher, bleibt das wie es 
iſt? — — Weißt du nicht ein einzelnes Wort, 
wodurch man das andeutet, daß etwas nicht ſo bleibt, 
wie es iſt? — Wie Fritz neulich zu dir kam, nachdem 
et die Blattern gehabt hatte, war er im Geſicht noch, wie 


J 


—— 
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fonft? K. O nein, er Hatte fich fehr verändert. ©. 


Run? Penn nun-ein Körper nicht an- dem Orte 
bleibt, an welchem er if, 4. ©. eine Kugel, bie 


immer fortrollt — menn fie alfo immer einen ans 
dern Ort nimmt, wie nennft du das dann? N. 
Sie verändert ihren Ort — — die Bewegung 
it alfo die Veränderung des Orts. V. 
Eines Körpers. — Aber woran merkſt du 


denn, daß du dich bewegſt, oder bewegt wir? — — 


Wenn du hier auf dem Stuhle fortgetragen wirft, 
bleibſt du immer fo nahe, dder ſo weit von dem 
Tische — von dem Ofen u. f. w.? 8. Nein, ih 
komme bald wäher, bald weiter. V. Und eben 
daran merkſt du, daß du dich bewegſt — du ver 
änderft deine Stelle, indem die andern Dinge dies 
felde behalten. 


| Ruben. 


Nro. 98. V. Was iſt das Gegentheil von: 
„ſich bewegen?” K. Ruben. V. Da du nun 
weißt, was Bewegung iſt, fo wirft du auch wiſ⸗ 
fen, was Nuhe iſt? K. Seinen Ort bes 
halten, den man dat. V. Erinnerft du dich wohl 
noh an die Täpferfchetbe, die mir neulich bei dem 


* 


Toͤpfer Gerhard ſahen? K. O ja. V. Nun, wie 


dieſe damals gedreht wurde, behielt dieſe ihren 
Ort, oder nicht? K. Ei fie behielt immer ihren 
Ort. V— Alſo bewegte fie fd wohl nicht? K. 

eohre Elementarbegrife 1. chi. .& 


* “ 


| O doch; fie drehete fih immer herum. 8. Nun, 


wie verfiehe ich denn das? — Sie behielt ihren 
Det, das heißt fie ruhete, umd fie bewegte fich 
doh ? — — Kart konnte fih nicht daraus finden. 
V. Wenn bie Topferſcheibe durch -vier Striche‘, 


- on einen rothen, gelben, gruͤnen und ſchwarzen, 


in vier Theile getheilt geweſen waͤre, meinſt du 
wohl, daß immer derſelbe Theil nach dem Geſel⸗ 
len waͤre zugekehrt geweſen, welcher die Scheibe 
drehete? K. Nein; es wäre ein Theil nad) dem 


andern, nach bem Gefellen zu gekommen. V. 


Aber wären dent die andern, Theile in der Stelle - 


geblieben, in weicher. fie waren? 8. O nein: wenn 
der eine Theil feine Stelle nicht behaͤlt, da behal⸗ 


ten fie Die andern Theile and) nicht. V. Alſo Ans 
" sdert wohl die ganze Scheibe ihre Stelle; die fie 


gegen die andern Dinge in der Stube hat? K. 


Ja wohl. V. Und alſo bleibt fie nicht an Einem 


Dite ? — Der Vater feßte noch hinzu, daß man 
dennoch wohl ſage: „die Scheibe kommt nicht von 
der Stelle; fie behält Ihren Orts’ weil fie übers 


“haupt fih immer auf einerlei Art und um den⸗ 


‚felben Punkt ſich bewege , und immer wieder durch 
denſelben Raum laufe. 


Geſchwind. — Langſam. 


MNro. —— Wenn ein Körper. ſich bewegt, hat 
er Zeit dazu noͤthig ? — Nun wollen wir einmal 


—* 


er 
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in Gedanken zwei Kugeln nehmen — du ſollſt cs 
ne Kugel werfen, und id eine — wir beide aber 
wollen die Kugeln zu gleicher Zeit werfen. Mets 
ne fol eher Bei den Kegeln anfommen, als deine; 
wie läuft dann die meinige? 8. Gefchwinder. 
V. Und deine Läuft? K. Langſamer. V. Was ver 
ſtehſt du dann num unter gefhwind? — — 
Beſinne dich; der Körper hat Zeit zur Bewegung: 
nöthig. 8. Ich weiß. es: gefhwind iſt, was 
weniger Zeit braucht. 

V. Du weißt es; aber noch nicht ganz genau. 
V. Wenn ich ein Pferd wegſchicke, nach einem 
Orte, der drei Meilen entfernt iſt, und zugleich eis 
nen Boten, nad einem Orte, der nur eine Viertel⸗ 
meile entfernt ift; wer braucht weniger Zeit, um 


an feinen Ort zu tommen? K. O der Bote. 8. 


Alfo iſt der Bote gefhwinder, wie das Pferd — 


er braucht weniger zeit? K. Sa, der Bote hat 


auch nicht. ſo weit, wie’ das Pferd. 8. Vorhin 


‚ fagteft dus geſchwind ‘ft, was weniger Zeit braucht; 


wirft du nun nicht noch Etwas Binzuzufegen har 
ben? K. Wenn es mbmlih eben fo weit hat. 
V. Oder wenn es einen gleichen Raum ap 


und dazu: weniger Zeit braucht — — K. Oo if 
es geſchwind. V. Zwei Schnecken krochen auf ds 


nen 3 Ellen hohen Baum; die eine brauchte zwei " 
Stunden; die andere eine Minute weniger. Dieſe 
letztere wieſt du nun wohl geſchwind nennen ? K. O 


— 


— 
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nein, aber fie HE doch gefhminder als die ans 
dere. DB. Das meine ich eben — man kann nicht 


ſo geradehtn Tagen: es iſt dieſe Bewegung geſchwind; 


fondern nur: fie if gefchwinder, nämlich als eine 
andere; beide Können darum doch langſam feyn. 
Karl konnte num das Ganze wohl zufammens 
farfen. Bas weniger Zeit braucht, um eis 
nen gewiffen Raum zu durchlaufen, als 
das andere, das ift gefhmwinder; braucht 
es mehr Zeit dazu, fo iſt es langfamer. 


Nro. 100. Der Vater erinnerte nur noch an 


das, was er hei dem Wort Schwere‘ und Gewicht 
(Niro. 20 — 23.) erwähnt hatte. 
Der Water gab zu diefem Letztern noch eim 
. Beifpiel. 3. Nennft du den Gang der Ku lang⸗ 
ſam oder geſchwind 2 K. Langſam. V. Nennſt 
du den Lauf’ des kleinen Kaͤfers, Der geſtern uͤber 
unſern Tiſch Tief, Tangfam oder geſchwind? ? K. Ge⸗ 
ſchwind. V. Iſt denn die Bewegung der Kuh 
langſamer, als die des Fleinen Kaͤfers. K. O nen. 
V. Aber wenn du dennoch den Gang der Kuh 
langſam nennft; dachteſt Vu vielleicht an geſchwin⸗ 
boere, mit denen du dem langſameren der Kuh vers 
glicheft? — — Was iſt geſchwinder als die Kuh? ? 
R. Das Pferd. 8. Sieh, und eben weil du dies 
ſes in Gedanken hatteſt, nannteft du die Kuh 
langſam — Hei dem Wurm aber hatteſt du ans 
dere kleine, aber Tangfamere Thiere in‘ Gedans 


x 
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fm, and darum nannteft du benfelben ge⸗ 
ſchwind. 


Zittern, Beben, Schwanken. 

Neo. 101. Der Vater ließ Karin noch ver; 
ſchiedene Arten von Bewegungen nennen — Be 
ben nnd Zittern, Schwanken, Drehen, 
Schwimmen, Kriegen — Stiegen, u. f. 
w. und zeigte ihm auch da einigermaßen, worauf 
es ankomme. 3. Wenn du einen Baum mit eis 
ner Art ſtark fchlägft, und er wird durch diefe 
Schläge erfihüttert, was hat ‚er fir Bewe; 
sung ? K. Er zittert. V. Iſt dabel wirklich 
eine Bewegung? — — ſieh' einmal einen Mens 
ſchen an, welcher das Zittern im Finger hat — — 
K. Da gehen die Finger hin und her. V. Aber 
die Finger gehen doch deswegen nicht von ber 
Hand los? Alſo verändert die ganze Hand ihre 
Stelle faſt unmerfiih — iſt die Bewegung der 
Singer fchnell oder langſam beim Zittern? — Wenn 
eine Glocke ch in einem Bogen Hin und her ber 
west, wie heißt das? K. Ste Ihwingt fh — V. 
Bleibt fie da nicht an einem oder einigen, Punks 
ten fe? — \ 

Nach dieſen Fragen konnte nn erklaͤrt wer⸗ 
den, daß das Zittern in kleinen, kurzen und 
ſchnellen Schwingungen beſtehe — Beben ſey 
ohugefähr daſſelbe — mus fen es ein ſtaͤrkeres Zit⸗ 
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tern — das Schwanken habe größere ober wei⸗ 
tere Schwingungen, und auch langſamere. — 


—Drehen.“ 
Mro. 102. Drehen? — Das wußte. Karl. 
leicht zu fagen — es ivar ſchon meiſtentheils au 
der· Toͤpferſcheibe vorher erläutert. — Das Umdre⸗ 
"hen einge Rades, weiches blos an der Achfe umier 
bewegt wird, und welches dann auch immer an 
eine andere Stelle, Läufe , machte bie. Sadıe noch 
deutlicher. 
auf. W ſich im Kreiſe herumdreht, wird ſchwin⸗ 
delnd. — In manchen Gegenden ſagt man von 
dem, welcher Schwindel hat, Ler ſey dechend im 
- Kopfe geworben. .n \ 
Schwimme n. 
Nro. 108. Schwimmen-— es iſt die 
Fortbewegung im Waſſer — aber ein Stuͤck Blei, 
- das ins Waſſer gelaſſen wird, bewegt ſich auch im 
Waſſer, aber nur nach dem Boden zu — es ſinkt 
unter; es wird nicht vom Waſſer getragen. — — 


Fliegen. 


‚Neo, 104. Fliegen — es geſchieht in der I 
Luft mit den Etgeln das Naͤmliche, was bei dem 
Schwimmen mit den Fifchen gefchieht — dieſe her 
wegen fih mie Floſſen — jene mit Flügeln, 


u 
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Kriechen⸗ 

Neo. 105. Kriechen. — Welche Glieder 
fehlen den Thieren, die krichen? — — — Wie 
bewegen ſie ſich denn fort? — Ein Regenwurm 
zum Beiſpiel — eine Schlange? — Ziehen fie ihr 
ren Körper in eine Krümme zufammen, und ſtrek⸗ 
ten ihn wieder ang? 

Ferner, fügt man nicht auch von Kröten, Raus 
pen, u. ſ. w. daß fie riechen? — Haben die keins 
ne Füße? — Beſteht da das Kriehen etwa in ber 
Lonsfamfeit und. Unbehuͤlflichkeit der Bewegung? 
(Reisender Menſch Nro. 302.) 


N 


Kein. — Reinlich. 


Nro. 106. K. Die Katze iſt doch ein rei 
nes Thier. V. Ja — der Hund auch. K. Der 
Hund? O Vater, der ſieht ja zuweilen uͤber und 
über vol Schmutz! V. Hier iſt die Stube; iſt 
die rein oder nicht? K. Sie iſt ſehr rein — Kar 
tharine hat fie ja erft geſcheuert. V. Aber ift fie 
denn zu Zeiten nicht auch fehr fhmußig? K. O 
ja, wenn viele Leute gerade da gewefen find. V. 
Iſt fle denn darum aber jeßt nicht rein, weit fie 
zu Zeiten voll Schmuß it? K. O ja. 2. Nun 
fo tft es mit dem Kunde au. Gr tft dennoch 
jest rein, wenn er auch zu andern Zeiten vol 
Schmus if. — — Karl meinte, das fen wohl 
wahr; jetzt ſey der Hund wohl rein — "aber er 
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ſey doch nicht fo, nicht immer ſo vein, wie die 
Katze. — Er konnte fi nicht anders ausdruͤcken. 


N ⸗⸗ 
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V. Bas iſt rein? — Wenn iſt dr Tiſch — 
bie Stube rein? K.Wenn fie feinen Schmutz 
haben. V. Du kennſt doch die kleine Chriſtia⸗ 


ne? K. O ja, bei der iſt alles immer ſo rein — 
Haͤnde, Geſicht und Kleidung. V. Wie macht ſie 


denn das? — — Wodurch iſt fie denn rein? K. 


Ei, fie haͤlt ſich wohl darnach. — ſie leidet feinen 


Schmutz. VB: Neulich war aber das arme Maͤd⸗ 


‚hen auf der Otraße gefallen, da war. ſie am 


ganzen Leib beſchmutzt; war fie dennodh ein reines 


Mädchen? 8. D ja. V. Was wär denn nun rein? 


K. Was keinen Schmutz hat. 8. Nun! kannſt 
du alfo von Chriſtianen fagen: fie iſt ein reines 
Mädchen, nenn, fie beſchmutzt if? — Karl merkte 
wohl, daß er ſich nicht recht ausgedruͤckt habe. 

V.. Wenn Chriſtiane auf der Straße gefallen iſt, 
und ſich beſchmutzt hai, fo iſt fie zwar nicht xein; 
aber ſie bleibt immer das ordentliche Maͤdchen, 
das ſich gerne rein halten will. K. Ei ja wohl — 


das meint ich eben. — V. Du ſagteſt es aber 


nicht richtig. — Ein Menſch, der die Hoͤflichkeit 
uͤbt, heißt hoͤflich — einer, der gern immer alles 
bequem hat, und hingegen keine uUnbequemlichkeit 
leidet, bequemlich, gemaͤchlich — einer, der den 
Betrug liebt, heißt betrieglich — wie wird nun der 


heißen, der bie Hein — — 8.9 ich weiß ſchon — 
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der iſt reinl ich — an das Wort habe ich vor: 
her nicht gedacht. V. Wie Chriftiane gefallen war, 
da war fie nicht rein; warum nicht? K. Sie Hatte 
Schmutz an ſich. V. Aber fir blieb dod immer — 
8. Sie blieb ‚Immer ein reinlidhes Mädden. 
B. Warum? K. Weil fie fih immer ‚gern 
vein halten will. 

3 uf. Man kann nicht nur Haus und Geraͤthe, 

ſondern auch ſein Herz rein halten. 


Fruchtbar — Tragbar. 

Nro. 107. Der Vater und Karl beſuchten den 
Nachbar, der ‚fie. in feinen Garten führte. Alle 
Baͤume flanden in demfelden fehr ſchoͤn, und alle 
Kuͤchengewaͤchſe fehr fett. Darüber wunderte ſich 


. der Water — das muß, fagte er, ein fehr Frucht: 


barer Boden fern. — Wie Karl mit dem Vater 


allein war, fo fragte er denfelben, was das für 


ein Boden ſey? V. Unter dem Vobden verfteht 
man die Erde, oder den Erdboden , in welchem die 
Gewaͤchſe ſtehen. — Und wie flanden denn Die 
Baͤume und Gewächfe darinnen? K. Alle waren 

ſehr ſchoͤn. V. Sind denn in unferm arten die 
Bäume und Gewaͤchſe auch fo hin? K. Mein, 
ich dächte nicht. V. Darum ift unfer Boden, oder 

anfer Gartenland auch nicht fo fruchtbar. Du wirft 


nun wohl fagen können, was man unten fruchtbar 


meint, K. Was Schöne Gewaͤchſe trägt. V. 
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Abe welcher Boden wärde denn mehr Gewaͤchſe 
tragen koͤnnen? — Unſerer, oder des Nachbars 
| feiner ? K. Des Nachbars ſeiner. V. Und auch 
Deswegen heißt jener Boden fruchtbar — es komme 
\alfo nicht nur darauf an, daß die Gewaͤchſe ſchoͤn 
ſind, ſondern? K. Es muͤſſen auch viele Gewaͤchſe 
da ſeyn. V. Wenn du es nun ſagen willſt, was 
fruchtbar iſt, ſo wird es wohl etwas anders 
heißen ? K. Ja , was viele und ſchoͤne Gewaͤchſe 
bringt. 
V. Oft nennt man auch den Boden ſchon 
fruchtbar , der blos viele Gewaͤchſe hervorbringt, 
wenn dieſelben “au nicht gerade fehr ſchoͤn find ; 
man nennt das auch einen tragbaren Boden — 
ein tragbares Land — Aber man fagt auch von 
Thieren, daß ſie fruchtbar ſind (nicht, ſie ſind trag⸗ 
bar), die bringen doch keine Gewaͤchſe hervor? 
8. O das koͤnnen ſie ja nicht. V. Warum heißen 
fie. aber dennoch, fruchtbar ?_ K. Bringen fie etwa 
viele Zungen? V. Richtig, das ift es — Nun, 
nimm einmal alles zuſammen, was man unter 
fruchtbar verſteht. K. Alles, was viele Gewaͤchſe 
und Thiere hervorbringt. V. Die Thiere werden 
von aͤltern Thieren hervorgebracht, und junge Ge⸗ 
waͤchſe werden durch den Saamen älterer Pflanzen @ 
hervorgebracht — man nennt das mit einem 
Worte: fie werden erzeugt. Thiere und Plans 
zen werden alfo? K. Erzeugt. V. Was erzeugt 
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iſt, das heißt ein Erzeugniß. Wie will du num 
|Thiere und Pflangen mit einem orte nennen? 
‚8. Erzeugniſſe. V. Nun nimm dieſes Wort, wenn 
du nun uͤberhaupt ſagen willſt, was fruchtbar 
iſt? K. Was viele Erzeugniſſe hervor 
ringe. V. Recht, und es iſt niche gerade noͤ⸗ 
thig, daß dieſe Erzeugniſſe ſchoͤn find, wiewohl 
fie es oft zu ſeyn pflegen. 


Zuſ. Aber man ſpricht auch von fruchtbaren 
Jahren — von frudtbarer Witterung — 
ja ſelbſt von einem fruchtbaren Kopfe. 
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Zmwölfter Abſchnitt. 


güti, Kälte — Kälte, Feuer, Hite) - — Schat⸗ 
ten — Loch — Mangel — Tod. — 


Nro. 108. - Kühl — Kälte 


K. Es iſt draußen recht kuͤhl geworden, nach 
"dem Gewitter. B. Wie war es denn vorher ? 
KR. Heiß. DB. Iſt denn das etwas Anderes? K. 
Ei freilich. V. Worinnen ift denn das Heiße an⸗ 
ders als das Kühle. K. Da iſt es viel wärmer. 
V. Worauf fommt es alfo bei dem Kühlen und 
bei dem Heißen an? K. Auf die Wärme V. 
Wo fehr viel Wärme it? 8. Da ift es heiß. 
V. Und fühl? — 8. Wo wenig Wärme 
iſt. V. Ja; oder wo die Wärme fih viel vers 
mindert hat. — Und wo die Wärme fih ſehr 
viel vermindert hätte — wo fie faft gar nicht mehr 
merklich iſt, wie wolltefl bu es da nennen ? K. 
Da hieße es wohl kalt. 

V. Was ift denn nun Palt ? 24. Daß weiß ih 
nicht. V. Nicht? Du Haft es ja ‚fo eben gefagt. 
K. — Ich kann mich nicht befinnen. B. Wenn 
du im Winter in einer. dichten Stube ſitzeſt, in 
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weicher ein guteingerichteter Ofen ſteht, und es if 
in dem Oſen ſchon mehrere Stunden flarf einger 
heist worden, wie wird es in- der Stube fern‘? 


8. Warm — fehr warm, wenn fie flark einge 
heist Haben. V. Aber nun laß in dem Ofen das 
Feuer abgehen, was wird in der Stube auch abs 
nehmen? K. Die Waͤrme. V. Und wenn num 


die Wärme immer mehr und mehr abnimmt, tie 
wird es da in der Stube? K. Da wird es kalt. 
V. Mußt du etwa erft die Fenfter auffperren , damit 


die Kälte hereinfommt in die Stube? K. D nein, 
das iſt nicht noͤthig — es wird wohl von ſelbſt 


Ile. Zu Woduch denn? — — Was hat denn 
in der be aufgehört? KR. Die Wärme. V. 
Und wo die Wärme aufgehört hat, da wird — — 
8. Da wird es. kalt. V. Ohne daß bie Kälte erſt 
von andern Orten her hereinkommt. Weiß du denn 
nun, was Kaͤlte iſt? K. — Wo keine Waͤrme 


A V. San Recht — wo die Wärme abs 


wefend iſt? — 8. Da iſt Kälte V. Oder 
da iſt es kalt. | 


Kälte — Hitze — Feuer. — 
Nr. 209. V. Wenn es irgendwo warm wird, 


wodurch wird es denn warn? K. Durch Feier. 
8. Benn im Sommer, nah dem Untergang der 
Sonne, es fo warm ft, daß du fehwißen muft, 


— ——— —— — — — — 


wo iſt denn da das Feuer? K. Da iſt freilich 
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va keins da. DB. Neulich riebſt du beide Hände recht 
(ſſchnell aneinander, da wurden deine Haͤnde or: 
dentlih Heiß — war denn da auch Feuer da?. — 
Bor einigen Tagen warſt du fo gelaufen, daß du 
"dm Gefichte vor Nike gluͤheteſt — wurde es denn 
da durch Feuer warm? — Karl ſahe ein, daß es 
ohne Feuer warm werden · koͤnnte. V. Wodurch 
wurde es denn aber warm? 8 Das weiß ich 

nit. 
V. Aber es muß doch wohl irgend Etwas ba 
ſeyn, welches die Wärme macht? K. Das dächt’ 
ih. V. Das nennt mon nun den Wärmeftoff 
— oder die Wärmematerie — and, wohl nur 
die Wärme allein. — Rannft du nun en, was 
warm macht? R. Ei, die Waͤrmematerie. V. 
Ja; — du weißt aber freilich dadurch noch nicht, 
was das fuͤr eine Materie iſt — aber du weißt 
Zu doch, es iſt Etwas da,. wodurch die, Wärme ent⸗ 
ſteht. — Entſteht denn aber die Kälte auch fo, 
wie die Waͤrme? — — Ich meine, giebt es auch 
ſo eine Materie, wodurch es kalt wird, ſo wie 
es eine Materie giebt, wodurch es warm ‚wird. 
0 8. Das’weiß ich. nicht, Water. 8. Nicht? — 
Wodurch wurde es denn kalt? K. — Dadurch, 
oo. daß die Wärme aufhört. V. Wenn es alſo in 
0 einer Stube kalt wird, muß da erſt Etwas herein: 
5 | kommen, was es kalt macht — iſt ein beſonderer 
9 Stoff — eine beſondere Materie dazu erforderlich 


V. 
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— — K. Nein; wenn die Wärme weg iſt, da iſt es 
fait. V. Und das wirft du wohl gemeint haben , 
wenn du vorhin ſagteſt: es wird mohl von ſelb ſt 
kalt. — Die Kaͤlte entfteht,. wenn die Wärmemas 
ee ſich vernuigiggert. Wir fagen: es iſt kalt, wenn 
wir die Waͤrme gar nicht mehr merken. Der Vater 
ſetzte noch hinzu, daß eine ſtaͤrkere Waͤrme, 
Hitze heiße — und ſobald der Waͤrmeſtoff 
geſehen werden koͤnne, fo entſteheFeuer. 
(Ob es überhaupt einen eigentlichen ˖ Wärmeftgff 
gebe ? oder ob derfelbe nur wingebildet fey ? eine fo 
ſchwierige Frage konnte der Water mit Karin nicht 
erörtern.) 
"Ne 110. Kari dachte etwas darüber nach, 
und hatte nun einen Zweifel — Auf dieſe Weiſe, 
fagte er, iſt ja die Kälte gar Nichts! V. Wenn 
du es fo nehmen willft, fo mag du es thun. Es 
geht aber mit mehreren Dingen fo, daß wir oft 
. denken, fie find Etwas, und fie ind do gar Nichts, 
wie du es nennft , oder fie find die Abwefenheit von 
Etwas, oder der Mangel an Etwas. K. So? geht 
es mit nofpanehreren Dingen fo? — Kannſt du 
mir noch einige nennen? 8. D ja; und vielleicht 
. wird dir dadurch die Sache noch deutlicher. 
BE Dunfel. (Nro. 69.) 
BV. Wenn es des Abends dunkel wird, wie 
geht das zu? K. O das weiß ih wohl — bie 
Sonne iſt untelgegangen. V. Und wenn die Sonne 
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untergegamgen iſt, was fehlt alsdann? — — Wo⸗ 
durch wird es am Tage helle? K. Durch die 
Sonne. 8. Wenn alfo die. Sonne untergegangen iſt, 
woran fehlt es? K. An der Helle. V. Oder am 
Licht. — Iſt denn alſo das, a es dunkel 
wird, ein befonderd Ding — eind Materie, fo mie 
das Licht eine Materie iſt, durch welche es Helle‘ 
wird ? 8. Nein; wenn das Licht weg iſt, fo ir 
es dunkel. (Nro. 6g. ) 
’ & ch a tte n. 

Nro. 111. V. Mit dem. Schatten iſt es 
wieder eben ſo. K. Auch ſo? V. Ja wohl. Weißt 
du denn, wie der Schatten entſteht? K. Das weiß 
ih Nicht, Vater. V. Wenn ein Schatten ent: 
ſtehen foll, was ift dazu nöthig? — — Haſt du 
fhon Schatten an einem trüben Tage gefchen? 
oder in der Dunkelheit? — K. Mein — es muß 
Helle feyn, wenn ein Schatten entfichen foll. 8. 
Soge lieber, es muß Licht da ſeyn. — Warn du 
- un aber vor einem Lichte irgend eine Sache — 
3, B. deine Hand vorhältft, koͤnnen Eun die Licht: 
ſtrahlen durch die Hand hindurch? K. Nein, das 
innen fie nicht. V. Es wird alfo wohl eine Stelle 
entftehen, mo das Licht nicht hinfallen kann, 
weil es durch die Hand gehindert wird? K. Ei ja 
‚freilich. V. Wird es denn an der Stelle; wo das 
Licht nicht Hinfallen kann, Heiler oͤder dunkler ſeyn? 
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8. Dunkler wird es fern — das verſteht ſich! V. 


Und wie willſt denn du nun bie dunkle Stelle nens - 


ten, wo, wegen deiner vorgehaltenen Hand, das 


Licht nicht hin kann? — K. Ad das iſt der Schatı . 


ten. V. Was iſt denn nun der Schatten; iſt er 
dem etwa das Licht? Mein, er iſt mo das 
Licht fehlt. V. Oder, der Schatten is die 
Abweſenheit des Lichts. 


Loc. 

Pers, ıt2. B. Wenn du einen Bohrer nimmſt, 
und durch den Tiſch Hier bohrſt, was enfleht aldı 
dann? R. Das wird ein Loch. V. Und wenn 
wir einen Spaten nehmen, und die Erde an einer 
Stelle ausheben, was entſteht da? K. Auch ein 
Loch. V. Iſt denn das Loch auch etwa eine ſolche 
Sache, wie das Holz am Tiſche, oder wie die Er⸗ 
de im Garten? K. Nein, das iſt es wohl nicht. 
V. Was iſt denn in einem ſolchen Loche enthalten? 
8. DO da iſt nichts drinne. V. Wenn in einem 
Roche nichts iſt, fo fiehft du ja, daß das Wort eben 
fo ein Wort it, mie die vorigen. So lange ein 
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KRaum- ven einer Materie, von Kol, Erde, u. ſ. w. 
voll iſt — kann da ein Loch entſtehen? K. Nein— 


ſondern wenn die Materie weg iſt. V. Alfo duch 
bie Abweſenheit einer Materie — durch die Hin⸗ 
wegnahme derſelben, entſteht das eo. 
Löhrs Elementarbegriffe 1- x. "8 


16 
Mangel 

Nro. 118. V. Geſtern hörte du einen ars 

men Damm fügen. „Ich muß reht im Mangel 

leben 1!’ — was hat denn der Mann da — wenn 
ee Mangel hat? — Velist er denn da Eu 
was? — — — Wenn du Mangel haſt an Brode, 

J haft du ‚da etwa Brod? K. Nein, da fehle 

mir gerade das Brod. V. Kat man, ober beſitzt 
-man Etwas, wenn man Mangel hat?! K. Nun - 

verfiche ich wohl — da hat man nichts „“ fordern 

da fehle einem Etwas. V. Sicheft du, der 

"Mangel it wieder die Abweſenheit irgend einer 

T o d. 

NMro. 114. V. Sobald in einem Menſchen 
das Leben aufhoͤrt — was geſchieht da? K. Das 
weiß ich nicht. V. Du ſaheſt vor ein Paar Tagen 
einen alten Mann. „Ach, ſagte der: die laͤngſte 
Zeit werde ich wohl, gelebt haben“ — Nas 
meinte der Mann ..damit? K. Er meinte wohl, 
daß -er bald ſterben wuͤrde. V. Das glaub 
Ad: — wen er aber bald flerben wird, fo wird 
er bald zu leben aufhören? — Oder kann er noch 
lange fortleben? K. Ei das ift nicht möglich. V. 
. Wenn alſo jemand zu leben aufhört? 
8. Da fürchten. 
V. Wenn er nun aber fon au leben aufge⸗ 
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hiet hat — — wie nennt man das? — — Die 
Grosmutter hat lange zu leben aufgehoͤrt; fie iſt 
alſo ſchon lange? — K. Sie iſt ſchon lange todt. V. 
Bas fehlt dem, der todtt iſt? K. Das Leben fehle 
ihm. V. Nun wirft du fagen Binnen, was das 


heißt; todt fenn? K.Nicht mehr leben. 


V. Und mas tft nun der Tod — — — wenn Der 
Menſch ſtirbt, da (ſagt man) kommt der Tod — 


Was hört da auf? K. Das Leben Hört auf. V. 


So weift du auh, was der Tod il, 8. Das 
Aufhdren des Lebens, 
Zuf. Auf gleiche Weiſe, ſprach der Water noch 


über das Wort: Ehwähe ( Mangel an Kraft); 


Einfalt (Mangel an Klugheit, Einficht, Verſtand); 
Geigheit (Mangel an RN) — ( Traͤgheit =) 


* 
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Dreigehnter Abſchnitt. 


Echt — Früh, ſpät — Morgen, Vormittag, Nach‘ 
mittag — Aufwachen — Wecken — Abändern, ders 
“ ändern. 


Meo. 215. Ede. 


«+ 


„Die Farbe ift echt, aufs Wort, werthe Mar 
dam!” So fagte ein Jude, von welchem Karls 


Mutter ein Halstuch Kaufen wollten Echte Farbe ?. 


dachte Karl. — Er Tante ſich nicht vecht beſinnen, 
ob er das Wort ſchon gehört habe‘, oder nicht. 
K. Was iſt denn dir eine Farbe, echte Farbe ? 
RB. Weißt du, was echtes Gold ift? K. Sch kann 
mic, nicht darauf befinnen 7. V. Aber weißt dur, 
.. was falfches (tolles) Som, falfche Treffen find ? 
K. O die find nicht von wirklichem Golde! 9. 
. Darum nennt man fie auch unecht — falſch — 


fie find das nicht wirklich, was fle zu ſeyn fehels 


nen. — Die Mutter hat echte Perlen 8. Sa, 
das weiß ich; die find viel theurer als die andern. 


V. Richtig; die andern find nur fünftlih von 
Wachs oder Glas nachgemact, die: echten kom⸗ 
men aber von einer "Mufchel. — Wie wir vor 
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einiger Zeit bei Kern Meier waren, fü fagte ber, 
er habe ein Faͤßchen echten Nheinwein bekommen ; 
was meinte er wohl damit? K. Er meinte wohl 
ceht guten. DB, Nicht das allin — Er koͤnnte 
recht guten Wein bekommen haben, aber es wäre 
fein Rheinwein geweſen, ſo hätte er auch nicht fagen 
koͤnnen, er fey echt, — Horr Meier wollte fagen, 
daß es wirklicher Rheinwein, und daß er auch 
recht gut ſey. — Kannſt du dir wohl nun denfen, 
was echte Farbe IE? R,— — Doch nice wirk⸗ 
lihe Farbe? — V. Wenn eine Farbe nicht wirk⸗ 
lich iſt, da iſt fie ja nicht da — und If alfo gar 
keine Zarbe, K. — Vielleicht gute Farbe. V. 
Aber warn ift die Farbe gut? K. Wenn fie recht 
ſchoͤn ausficht, V. Aber wenn fle nun bald aus⸗ 
ginge? K. Da wäre fie auch nihe gut. V. Nun 
wirft du es mohl treffen, was echte Farbe iſt? N. 
die recht ſchoͤn iſt, umd nicht ausgeht. V. Ober 
die dauerhaft iſt — denn bie Barden, die nicht 
ausgehen , nennt man dauerhaft. — 

Aber Karl, weißt du denn Überhaupt wohl je 
fagen , was echt iſt? — Ich meine nicht blos zu 
fagen ,„ was echtes Gold — Wein — Merlen find, 
fondern Blog, was echt ifl. — Kurt konnte es nicht 
fagen. WB. Welcher Wein— welhe Farbe — wer 
ches Geld — welche Farbe if beffer, und welde 
iſt ſchlechter, die echte, ober unehte? 8. O bie. 
echte. 8. Warım ? — — Haben bein. die echten 


140°. 

und unechten Dinge. wohl verfchtebene Eigenfchafr 
ten? K. Ja, gewiß. V. Welche von den beiden 
werden dann wohl einen hoͤhern Werth haben? K. 
Die echten. V. Würden fie den wohl haben, wenn 


thre Eigenfchaften nicht vorzüglicher, oder wenn fie - 


. nicht vollfommener wären in ihrer Art? K. Nein, 
- da würden fie feinen fo großen Werth haben, V. 
Was verfichft du nun unter echt? K. Was einen 
hoͤhern Werth Hat, V. Warum? 8, Weil es 
vollkommener ift, als die andern Dinge B. 
. Nämlich, von derſelben Art, — Aber das ift doch 
noch ‚nicht recht genan. Wenn auch ein Ding einen 
hoͤhern Werth haͤtte, und vollkommener (beſſer) 
waͤre, als ein Ding derſelben Art, iſt es denn 
deswegen ſchon ſo vollkommen (gut) als es ſeyn 
kann? — Wenn auch die Glasperlen beſſer find, 
als die Wachsperlen, ſind ſie deswegen ſchon echt? 
K. Nein, das find fie nicht, V. Denn fie haben 
bie Vollkommenheit nit, Die eine Perle haben 
fol — es fehlen ihnen alfo wohl ucch einige Voll: 
- tommenpeiten ( gute Eigenfhafen )— K. Ja wohl. 
V. 3. ©, bie Dauerhaftigfeit — ber Stanz. Das 
Ding aber, dem noch manches fehte, che es hin⸗ 
laͤnglich alle die guten Eigenfchaften oder Beſchaf—⸗ 
fenheiten hat, mie andere Dinge derſelben Art, 
iſt das echt oder unecht? K. Unecht. V. Nun 
wirft du es genauer ſagen koͤnnen, welche Dinge 
echt find. 
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it einiger Mähe, und durch die Machülfe 
des Vaters, brachte Karl heraus: Die Dinge 


find 'cht, welchen keine Vollkomm— 


heit (gute Eigenfhaft) Fehlt, welche die Dins 


. ge ihrer Arc zu haben pflegen. — De 


| 


Vater erläuterte das nochmals an einigen Beifpie⸗ 

in — am Wein, deſſen Geſchmack, Lieblichkeit 

Stärke u. f. w. am Golde — deſſen Gewicht, 

Glanz, Birgfamkeit, u. f. w.. (Ball. Re 

Mro. 298.) , 

Zuſ. Der Vater bemerkte noch, daß man auch 
von: echten Spielern, echten Trunfen 
bolden u. fi w. zu ſprechen pflege. 


Früh — Spät. 

Neo. 116. 8. Kalte dich morgen fertig, Karl, 
es geht nach Liesborf , wenn du etwa mit wilifl. 
8. Gerne will ich mit, und ih wii Fruͤh auf 
ſtehen? V. Früh willſt du auffichen? — Wie 
meinft du denn das? — Was tft denn fruͤh? — 
K. J, Vater mas fo des Morgens ii? V. Ja 
das mag es wohl oft heißen. Man fast z. B. es 


iſt noch früh am Tage; mas meint man damit? — 


MM da ſchon viel Zeit vom Tage verfſloſſen ? K. 
Es iſt noch nicht wiel Zeit vom Tage vorbei. V. 
Wenn nun noch nicht viel Zeit vom Tage vorbei 
ift, weiche Zeit am Tage muß es da ſeyn? — — 
Kann es da fchon Nachmjttag fan. 8. Nein — 


.. 


- 
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ba wäre ſchon wiel Zeit weg; V. Alfo? — — — 
8, Muß es der Vormittag fern, V. Oder no 
beſſer des Morgens, K. FE das nicht einerlei? 
V. Nein — davon aber nachher. — Vorhin 
fasteft du, du wollteſt früb auffichen, meinteft du 
denn da auch, daß du des Morgens auffiehen woll⸗ 
teſt? K. Ei ja wohl, V. Sch muß falt daran 
zweifeln: Bift du denm nicht immer bes Morgens’ 
aufgeffanden? K. Freilich, V. Das hättet du 
alfo eben nicht nöthig gehabt zu fagen — mann 
ſtehſt du denn gewöhnlich auf? — um welche Zeit? 
K. Um 7 Uhr. 3. Willſt du denn morgen etwa 


auch um 7 Uhr aufſtehn? K. Nein, ich will noch 


eher auffichen. V. Wollteft du nicht‘ etwa das 


vorhin fagen? 8. Ei ja gewiß, Bater, das wollte 


ich ſagen. 8. Nun fo wirft du mir auch wohl far 
gen können, was. man da unter früh verfiche? 
8, Was noch eher gefchieht. V. Als? — — 
K. Als ſonſt. V. Der als fonft gewöhnli 
iſt — Wenn ich nun beſtimmte, wir wollen. mor⸗ 
sen um 7 Uhr fahren;. hätte ich da eine Zeit bes 
ſtimmt, oder;feftgefeut? NK. Ja wohl — 7 Uhr. 
3. Wenn du nun um 6 Uhr fchon fertig wäre, 
wäreft du zu vechter Zeit fertig, oder fruͤh? N, 
Ich wäre früh fertig. 8. Warum denn früh? Et⸗ 
wa weil du nur-chen zu ber beftimmten Zeit fertig 
wäre? K. Mein, weil ach vorher fertig wäre. — 
8. Nun fage, was früh iſt? K. — Was vor 


| 


. 


f 
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der beſtimmten Zeit if. V. Man Könnte 
auch noch Hinzufeßen, „und vor der gewöhnlichen 


Zeit‘ wiewohl eben, durch die Gewohnheit die . 


Zeit auch beftimmt if. Der Vater ließ nicht unbe: 
merkt, daß man oft nur das unter dieſem Sorte 
verfiehe, was im Anfange einev gewiffen 
Zeit vorgehe — 3 DB früh am Tage, 

V. Was iſt Das Gegentheil von fraͤh? M. 
Spät. 2. Nun wirft du mir leicht fagen koͤn⸗ 
nen, wag man darunter verfieht? K. Was nad 
der beſtimmten Zeit iſt? V. Recht, 


Morgen — Vormittag. 

Nro. 117, 8, Vorhin meinte du, Morgen 
und Vormittag ſey wohl einerlei. K. Sa Water. 
Iſt es denn das niet V. Wann ftehft du aus 
dem Bette auf — des Mittags? K. Mein, des 
Morgens. V. Warum u nicht des Vormit⸗ 
1098? 8. Ich weiß nicht — man fast wohl nicht 
fo? V. Nein, man fagt fo. nicht, = Wenn du 
um 6, 7. oder 8 Uhe früh verreifet biſt, und es 
fragt jemand: wann biſt Du verreife? — antwor⸗ 
teſt du, des Vormittags um 6. 7. oder 8 Uhr 
oder des Morgens? K. Ach fage: des Mor— 
gens. V. Und wann du um 10 oder 11 Uhr bei 
Jemanden geweſen waͤreſt, wirſt du ſagen, du biſt 
des Morgens bei ihm geweſen? K Nein, ih 


füge, des Vormittags. V. Du ſiehſt alſo, daß 


. 
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ein Unterſchied zwiſchen Worgen und Vormittag 
ſeyn mag. — Kannſt du ihn finden? — — Bes 
finnoe dich „ wenn fagteft Du, des Morgens — und 
wenn des Vormittags? — — Welches iſt früher? 
K. Des Morgens. V. Und Vormittags alſo ſpaͤ⸗ 
ter — Unter Morgen verſteht man die Stunden 
gleich nach dem Aufſtehen — Unter Vormittag die 
Stunden, die gleich vor dem Mittag — vor 
Eſſenszeit — vorhergehen. 

Der Vater ſetzte noch hinzu, daß man unter 
Vormittag auch wohl die ganze Zeit von Morgen 
bis zum Mittag verſtehe, und daß man die Nacht 
auf eine ähnliche Weiſe, in Vormitternacht — 
. Mitternacht, und Nachmitternacht einzutheiten pfles 
ge — wie man den Tag in Morgen — Bormit 
tag — Mittag — Nadmirtag und Abend einige 


Kufm & en, Weden 


Neo. 118. K. Ich werde gewiß morgen früh . 
von ſelbſt aufmachen V. Sonft mußt du im⸗ 
mer erſt geweckt werden — was wird dich denn 
morgen wecken? K. Ei, ich freue mich ſo auf 
die Reife, V. Alſo die Freude wird dich werten. — 
‚Aber. du koͤnnteſt doch wohl bie Zeit verschlafen, _ 
dann wuͤrde ich dich wecken muͤſſen. — — Bern 
ich nur wuͤßte, wie ich es machte, damit du bei 

Zeiten fertig biſt. K. Du wirft et ſchon machen. 
V. Wie dann? K. Du wirft mich rufen — atte 
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greifen — ruͤtteln. V. Warum denn? K. Das 
mit ih aufwache. V. Was wird denn da gefches 


dm, wenn bu aufwachſt? K. Ich werde mach 


werden. VB. Wasift denn das Gegentheil von Was 
den? 8. Schlafen. V. Und was meinft du 
nm mtr Aufwahen? K. — Aufbbs 
ren zu fhlafen V. Und wenn ich di 
nun wede, mas will ih denn da thun? N. 
Du will mih wach mahn B. Wenn ih 
dih wach mache, was made ich denn 
ar — — — Da mach ih wohl, daß du 


recht feſt ſchlaͤſft? K. Nein, da machſt du, daß 


ich zu ſchlafen auſhoͤre. V. Nun ſage mir‘, was 
das heißt: jemanden wecken. K. Machen, 
daß er aufhort zu ſchlafen. 


= 


Anders — Abaͤndern — Berändern. 


Nro. 119, K. Was für einen Weg wirft 
du denn nach Liesborf nehmen? V. Ich werde 
ziemlich den vorigen Weg nehmen, aber einiger: 
maßen will ich ihn doch abändern. K. Kannft 
dn denn den Weg anders . machen, als er 
iſt? — V. Du haft mid nicht recht verftan, 
den — Weißt du, mas abändern "heißt? K. 
Du — — Anders machen. 8%. er 
wann tft eine Sache anders — — vder 
"was Heißt anders ? — — Wenn ich einen Rod, 
ein Hans, einen "Garten fo. laſſe, wie fie find, 
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find fir da anders? K. Nein, da nicht. B. 
Nun ? — Was iſt denn anders? m K. — — 
‚Wenn Etwas nicht ſo bleibt, wie. 
es war. V. Ganz recht — wenn es ſeine vo⸗ 
rige Beſchaffenheit nicht behaͤlt. Wenn wir nun 
auch den Weg nicht wieder fahren, welchen wir 
das Letztemal gefahren ſind, wird dadurch der 
vorige Weg anders als er iſt? K. Nein — — 
V. Der Bote, welcher mir vor einigen Tagen von 
Liesdorf einen Brief brachte, war etwa wohl der 
vorige Bote, der mir ſonſt immer die Briefe 
brachte, nur daß er vielleicht ſich ganz geaͤndert 
hatte, an Kleidung, Größe, Geſtalt, u. ſ. w. 
K. Nein, gewiß nicht, das war ja ein ganz 
anderer Menſch. V. Was meinſt du damit — 
wenn bu ſagſt, „es war ein ganz anderer 
Menſch? — — War es noch derſelbe Bote? 
K. Nein, es mar derſelbe Bote - nicht. 
V. Was heißt nun wohl: „ich will einen ans 
dern Voten ſchicken? — K. Nicht den vorigen. 
V. Nicht denfelben. mehr, den ich bisher gefchickt 
habe. — Was heißt, ih will in einen andern 
Garten gehen 7 K. Ach will nicht in den vorigen 
Garten, — Oder nicht in benfelben Garten mehr 
‚ sehen... V. Und was ‚heiße nun, ih will einen 
andern Weg nehmen? K. Sch will denfelben ober -: 
den vorigen Meg nicht wieder nehmen. ®. Und | 
dag if eben ſe vel, ale ih will den Weg abe | 
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ändern — und nun wirſt dm wohl verfichen, 
was ich vorher meinte ? K. O ja, nun verfiche 
ih es wohl. V. Will ih alſo den Weg ans 
ders machen, als er if? K. Nein. V. Bi 
ich oder einen etwas andern Weg nehmen ? 
8. Sa, das willſt du. 

K. Alfo kommen wir nun gar nicht wieder auf 
die vorigen Dörfer, und nicht durch das huͤbſche 
Waͤldchen? V. O ja, auf die meiſten Dörfer 
werden wir dennoch fommen, Nur auf das einzige 
Krebsbach nicht. K. Vater da iſt es ja doch 
faſt derſelbe Weg. V. Mehr hab' ich auch nicht 
geſagt — ich habe geſagt: „ich will den Weg ab⸗ 
ändern: aber nicht: ich will den Weg veräns 
dern. K. SR denn- das etwas anders: abändern 
and verändern ?_ DB. Eigentlich find beide Worte 
verfchteden. Wenn du in ein Haus kommſt, wo 
Alles viel anders geworden iſt, als es vorher war, 
und du willft das nun jemanden erzählen, wie wirft 
du ſagen? — — Es hat fih in dem Hauſe Al⸗ 
les — — K. Alles veraͤndert. V. Richtig — 
Aber wenn du ein Kleid haſt, das dich unter dem 
Arme ſpannt, muß das Kleid (ganz) veraͤndert 
werden? K. Das wird wohl nur abgeändert. 
V. Getroffen. . Kannſt du mie num den Unterſchied 
zwifchen verändern und abändern angeben? K. 
Bo recht vieles anders geworden iſt, 
Das iſt verändert. V. Gut; und.abgeäns 


[ig 
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dert it? K. Wo nur wenig anders ge 
worden if. V. Ober einige einzelne Städe, 
ober Theile. 

Der Vater ſetzte noch hinzu, daß diefer Un: 
verichted im Sprechen nicht überall beobachte 
würde. - 


⸗ 
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Vierzehnter Abſchnitt. 


Aufkeimen — Wachſen — Gedeihen — Zunehmen, 


organiſch — Organiſation — Werkzeug, Handwerks⸗ 


zeug — Maſchine — erziehen, aufziehen — aufer⸗ 
ziehen — ziehen, abrichten, dreſſiren. 


Nro. 1900. Aufkeimen. 


| K. Vater, mein Salat, den id) ausgefäet Habe, 
keimt fon. B. Was meinft du damit? K. 


Ich meine die jungen grünen Blaͤttchen 


kommen fhon über der‘ Erde hervor. 


V. Woher kommen denn die grünen Blättdyen ? 
K. 3, doch aus den Saamen. V. Das iſt recht. — 


Aber warum nennft du denn das Hervorkommen 
Uber dee Erde, keimen? — — Iſt denn Etwas 


x 


an jedem Saamenkorn, was der Keim hilft? — 
K. D ja — die jungen grünen Spischen, die zus 
earft aus dem Saamen kommen — V. Und aus wel⸗ 


chen nachmals die Pflanze oder das Gewaͤchs wird. 


K. Wird dem nur aus einem Theil des Saa⸗ 
mens das Gewaͤchs? V. Glaubſt du denn, daß 


das Sewähs aus dem ganzen Saamenkorn ent 
ſteht? K. Ja, das glaube th, V. Erinnerft du 
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dich noch, wie du neulich Kreffe in einen Blu⸗ 
mentopf (Blumenaſch) ſaeteſt? K. O recht gut. 
VB. Wo blieben denn’ da die braunen Schaalen oder 
Hüllen? K. — Ad. nun weiß ich, — da fielen. 
die meiften ab. V. Entftand dann nun die Kreſſe 
aus dieſen abgefallenen Haͤuten oder Schaalen? 
K. Nein daraus nicht — alſo die. Pflanze wird 
nicht (V. entſteht nicht) aus dem ganzen Saamen⸗ 
ton? V. Nein — fondern nur aus einem 
Theile, welcher eben der Keim heißt. KR. Iſt denn 
anffer der Haut noch Etwas an der Pflanze, wel⸗ 
ches nicht — — welches nicht — — 8. Zum 
Keim gehört? willſt du vielleicht agen? K. Sa, 
das wollte ich ſagen. V. Haſt du wohl geſehen, 
wie die Bohnen (Schminkebohnen) aufgehen? K. 
O ja. V. So wirſt du auch die beiden Lappen 
von der geſpaltenen Bohne geſehen haben. K. Ja. 
V. Gehoͤrten denn die auch zum Keim — ivurde 
die hachmalige Bohnenpflanze aus denſelben? K. 
Mein, der Keim ſaß zwiſchen den Lappen V. 
‚Und die Lappen fielen ab — (oder wurben auch 
naher zu Blättern.) Wenn nun aber dieſer 
Keim Über der Erde hervorfommt, wie 
nennft du das? K. — Aufleimen. | 
Der Vater fagte gu. gleicher Zeit, daß jedes 
Gewaͤchs folhe Lappen hätte, wie die Bohnen , 
die dem jungen Gewaͤchſe die erfie Nahrung zus Ä 
führten, und daß die beiden erſten Blaͤttchen bei 


. us 
/ 
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dem Salate eigentlich nur die Sa⸗ 
ren — beim Getreide waͤre die “f 


der Soamenlappen. 


Inf - Man fagt auch von k. Yen 
wohl zumeilen,, daß fie hervorfeimen , wer... 
ihren Wurzeln, die erſten jungen und aränen 
Sproßen . über der Erde hervortreiden; man 
fpricht au) von einem Keim des Lafters — 
Keim der Tugend — Keim zum Verder— 
ben — das worand das Lafter u. fi w. entſteht. 


Wa ch fen 
Nro, 121. B. Aber was machen denn beine 


Erbſen, die du fehon im Februar gelegt haſt? K. 


O die wachfen recht gut! V. Warum ſagſt du 
denn nicht, fie keimen recht gut? K. Sie 
feimen ja nicht mehr. V. — Sie find ja ſchon 


aufgekeimt — Du machſt alfo einen Unterſchied 
zwiſchen Keimen und Wachſen ˖ — du Hälft alfo 
beides nicht für einerlel? K. Nein, eitterlet Ift dad 


wohl nicht. V. Was Keimen ift, das weißt da 
nun — was verſtehſt du denn aber unter „Wach—⸗ 
fen?’ Was nennſt du den Wachsthum bei den 
Pflanzen ? RK Wenn fie größer werden. V. Alfo 


Das Gröferwerden,, sder die Vergrößerung derfels 


ben? K. Ja. 8, Freilich muͤſſen, die Pflanzen 


groͤßer werden — ſie muͤſſen zunehmen, 


wenn fie wachſen. 


Eines Eipgpprarbesiite. m. — RP 


e 
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Aber waͤchſt · denn Alles, was größer wird? — 
K. Za wohl. V. Das Haus neben an, welches 
im vorigen Bommer gebaut wurde, wurde es nicht 
duch das Bauen immer größer? — Nahm es 
nicht immer an Größe zu? K. Freilich. V. Alfo 
ift denn das Haus gewachſen? K. O nein. 
V. Warum denn nicht? Es iſt ja doch immer 
größer geworden? K. Ja, groͤßer geworden iſt es 
wohl, aber doch nicht gewachſen. V. Wenn ich 
jetzt einen Haufen Erde habe, und laſſe immer noch 
‚mehr Erde dazuſchuͤtten, ſo wird der Kaufe. 
größer — wächft nun der Kaufe, oder nimmt er 
ar 8. Er wählt nicht — er nimmt zu. ©. | 
Nichtig — — aber was iſt num Wachſen? — Be 
ſinne dich einmal, was für ein Unterfchied, zwifchen 
dem Zunehmen eines Baums, und eines. Hauſes 
ii? — — Wie nimmt das Haus ur K. Ei, 
es wild immer mehr. daran geſetzt. V. Oder es - 
wird. immer, Etwas hinzugerhan. — Iſt es denn 
mit einem Baume — mit einer andern Pflanze, 
oder mit einem Menſchen oder Thiere auch ſo? 
Muß da auch etwas hinzugethaͤn werden? K. O 
nein. V. Nun wie nehmen denn die zu? K. O 
die nehmen von felbft zu. Ä 
V. Von ſelbſt? Wie verfichft du denn das? — 
Wer iſt dem hei einem Hauſe die Urfache, daß es 
zunimmt? Dder wer macht es denn, daß es zus 
nimmt? K. Doch wohl die Leute, Die daran ars 
nl 9 B X 
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. sim? V. Das meine ih auh — Aber was iſt 
denn beim Baume die Urſache, daß er zunimmt? — 
Macht denn das auch etwa jemand? K. Nein. 
V. Du ſagteſt fo eben, es käme beim Baume von 
ſelbſt, daß er zunähme Meinteſt du vielleiche 
etwa, daß der Baum von feiner Zunabs 
me ſeibſt Urfahe wäre? 8. Ja gewiß, Was 
tee, fo habe ih es gemeint — — ich wußte es 
nur nicht zu fagen.. B. Der Baum muß affo wohl 
in ſich ſelbſt das Vermoͤgen haben, fih zu vers 
groͤßern oder guzunehmen? K. Das: glaub’ ich. 
V. Und wie nennft du diefe Vergrößerung eines 
Baums — oder auch eines Thiers ? — Seine Zus 
| nahme? K. Nein, fein Wahsıhum. U. Wenn 
alfo Etwas durd feine eigenen Kräfte 
größer wird, — —. nimmt das zu? 8. O 
ja. V. Und wis nennt man biefes Bunehmen an 
Größe, durch eigene Kräfte? K. Es waͤch ſt. 

Der Water ſetzte noch ausdruͤcklich hinzu, daß 
das Wachsthum immer. von Innen herausgienge — 
da Hingegen das. bloße Vergroͤßertwerden durch 
Hinzuthun von Außen gefchehe, wie z. B. bei eis 
nem Haufen Erde — bei einer. Mauer oder Wand, 
Die gemacht wird u. f. w. Noch bemerkte derfels 
Be, daß man es mit dem Unterſchiede diefer Woͤr⸗ 
ter nicht immer. fo genau nehme. Man ſage: 
Das Waſſer waͤchſt;“ — „Das Barmd 
gen wäh” — v. ſ. w., und umgekehrt fage 
| " to 


N 
me 


> 10) — 


er 


man felten: ‚Die Geſchwulſt waͤhſt, ſon⸗ 
dern lieber: „die Geſchwulſt nimmt zuz“ 
und ebenfals, von einem Menfhen, der fetter wird 
füge man nicht gern: „er waͤchſt; ſondern: 
„er nimmt zu.“ i 

Vorzuͤglich machte der Vater aufmerffam darauf, 
daß man das Wort ‘zunehmen dam gern ges 
Srauche, wenn einzelne Theile eines Körpers an 
Groͤße gewinnen, wiewohl man auch von wachſen⸗ 
den Thiere ſagt, ſie nehmen zu. 

Ueber dieſes Alles ſproch der Vater u wet: 
dänfiger mit Karl, Ä 
Zuſ. Begierden, Laſter, Kentniße, Krantheiten, 

Noth u. ſ. w. koͤnnen wachſen. 


\ 


Bedeiben 


= Nro. ıze. V. Aber was heißt denn uns: 
die Saat — der Baum,' oder das Thier gedeis 
der? K. — — Heißt dns etwa auch fo viel 
als, es währt? V. Allerdings; aber man vers 
ſtehet audi Häufig darunter, daß Etwas recht 
gut waͤchſt — oder an Groͤße — oder a'n 
Kraͤften — gut zunim mt. 


Zunehmen — organiſch. 
. Ne.,03..®.) Bon weichen Dingen fann man 


" Leigen tlich ): fagen, daß ſie wachſen? K. Ton Baus 
men. V. Sage lieber überhaupt, von Gewäkh: 


En 


- 
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fen, denn alle Gewaͤchſe nehmen durch ihre ei⸗ 


genen innern Kräfte zu. — Gilt dies aber blos von 
Gewaͤchſen? K. Auch wohl von Thieren, V. Alters 
dings. Kann man aber auch) wohl von Steinen und 


' Metallen, und von Sa, welche in der Erde 


erzeugt werden, fagen, daß fie Wahlen? K. O 
ja. V. Nein, wein Sohn, diefe Dinge wachlen 
eigentlich nicht; fie nehmen blos zu. Ihre 
Vergroͤßerung gefihiehet nämlich nicht, wie bei 
Thieren und Pflanzen, durch die in ihnen enthal: 


teten eigenen Kräfte — fondern es fegen fi von 
aufſen her immer mehr Theile ans fo wie 


ſich etwa an einen Eiszacken immer mehr Waffers " 
tropfen anfeken, welche gefrieren, und dadurch den 


- Eisjapfen vermehren. — Diejenigen. Körper in der 


— —— — — — 


Natur, die auf dieſe Weiſe groͤßer werden — da⸗ 


durch nämlich, daß ſich von auſſen her Theile ans 


ſetzen, — heißen unorgantfche, da Diejenigen 


hingegen, die durch ihre eigenen Innern Kräfte zus 
nehmen, orgamifche genannt werden. K. Vater, 
das verſtehe ich "wicht, 


} 
! eo 


Organiſch, unoeganiſch. 
V. Du weißt doch Hoch, wat wachfen heißt 


(bei Thieren und Pflanzen)? K. DO. je; zunehmen 
durch feine eigenen, Kräfte. — V. Wenn du zu 


nehmen fellft, was bedarfſt du dazu ? — — — 


Wenn ein Thier gut zunehmen ſoll — gut waqh 
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Ä fen, was thut man? K. O, man fuͤttert es — 
RB. Gut. Nun wirſt du mir ſagen koͤnnen, unter 
welcher Bedingung Thiere und Pflanzen twachfen 
koͤnnen — oder was dazu gehört, wenn fie mach: 
ſen follen. 8. Sue: Futter? — Sagt man: 
der Baum muß — — K. Nein Vater, Nah: 
ung — Nahrung fagt man. °®. Kannſt du denn 
dem Steine feine Nahrnng geben? K. O nein — . 
er kann fie ja nicht nuken. V. Warum nit? 
K. J. — er hat ja fein Maul, womit er fie — — 
fe — — fie nehmen kann. V. Braucht man denn 
etwa blos ein Marl, wenn man Nahrung -nehr 
men wii? K. O nein, man muß auch einen 
Schlund — einen Magen haben. V. Wenn ih 
alfp einem Tiere das Maul, “den Schlund, ben - 
Magen fieße , und alle übrigen innern Theile aus; 
ſchnitte, da würde es dennoch Nahrung zu ſich 
‚nehmen, nid wachen innen? K. D. nein — 
elle Die andern Dinge gehören wohl auch dazu. 
V. Allerdings, Was du aber Dinge nennſt — 
das wollen wir einmal Werkzeuge nennen. 
— Ein Thier hat alſo zur Aufnahme der Nah—⸗ 
rung — — K. Werkzeuge. V. nicht auch die 
Pflanze? Kann fie keine Nahrung aufnehmen? 7 
K. O ja — nit den Wurzeln? V. nicht auch 
mit den Blaͤttern — mit der aͤußern Rinde? K.— 
O ia — das haft du mir. (chen einmal gefagt. 
V. Thiere und Pflanzen haben‘ Werkzeuge, die 


| ‘ 
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Nahrung aufzunehmen — aber bleibt denn Die 
Nahrung fo in denfelben, wie ſik von denſelben 

| aufgendisken wird 7a — Ich mine ſo: wenn 
du einer Kuh jest. viel ſchoͤnes Gras’ giebſt — 
Schrot, Kleie uͤ. dergl. — bleibt denn das in der 

Kuh, Gras — SEchrot, Kleie? RK. Nein, das 

bleibe es nicht, V. Was wird’ denn daraus? — 
K. Milch — Fleiſch. V. Freilich. Eine gut ges 
fütterte Kuh giebt mehr Mh: — und wird fles 
ſchiger — die Nahrung wird alfe wohl in der 
Kuh ganz verändert? — Ra. gewiß — das 
wird fie. V. Muß fie derim darzu auch Werkzeuge 
haben 7 K. Das follte ich denken. V. Freilich, 
tote und warum follte den ſonſt die -Nahrung kön; 
nen: verändert werden ? Beiden Semwächfen — bei 
Bäumen, Sträuchern u. |. w. ift das -ebenfalls fo. 
Aus der Nahrung, die ein Baum aus der Erde, 
aus der Luft, dus dem Waſſer nimmt, bereitet er . 
durch feine Werkzeuge, Blätter, Zweige — Bla⸗ 
then. , Städte — Würde denn nun ein Baum — 
ein Thier mwachfen Können, wenn «#' keine folche 
Werkzeuge hätte, womit er feine Nahrung aufs 
nehmen, und fo veräntern . fönnte, wie es ihm 
zuträglich ie?’ K. Nein ; da nnte es nicht wach⸗ 
fen. V. Es koͤnnte ſogar nicht leben. — Nun 
 Mühn ich die auch ſagen, mas oͤrganiſch iſt — — 
ober kannſt du es vielleicht nun ſelbſt errathen? — 
K. Neun denke ich wohl. Nicht wahr ? was fol; 






Ä 148. 
dert it? R. Wo nur wenig anders se 
worden if V. Ode einige einzelne‘ Städe, 
oder Theile 

Der Vater feste noch hinzu, baß dieſer Um 


terſchidd im Sprechen nicht überall beobachtet 
würde. - 


4 


— nn —— 
2 
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Vierzehnter Abſchnitt. 


Aufkeimen — Wachſen — Gedeihen — Zunehmen, 

organiſch — Organiſation = Werkzeug, Handwerks 

zeug — Waſchine — erziehen, aufziehen — aufer⸗ 
ziehen — ziehen, abrichten, dreſſiren. 


Nro. 100. Aufkeimen. 


K Vater, mein Salat, den ich ausgeſaͤet habe, 
keimt fhon. V. Was meinſt du damit? N. 
Ich meine die jungen grünen Blaͤttchen 
kommen fhon über der‘ Erde hervor. 
V. Woher kommen denn die grünen Blaͤttchen? 
K. 3, doch aus den Samen. V. Das iſt recht. — 
Aber warum nennft du denn das Kervorfommen 
über der Erde, keimen? — — Iſt denn Etwas 
an jedem Saamenkorn, was der Keim heißt? — 
K. D ja — die jungen grünen Spischen, die zus 
erſt aus dem Saamen kommen — V. Und aus wels 


chen nachmals die Pflanze oder das Gewaͤchs wird. 


8. Wird denn nur aus einem Theil des Säns 


. mens das Gewaͤchs? V. Glaubſt du denn, daß 


das „Sewähs aus dem ganzen Saamenkorn ent 
ſteht? K. Ja, das glaube th. V. Erinnerft du 
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dich noch, wie du neulich Kreſſe in einen Blu⸗ 
mentopf (Blumenaſch) ſaͤeteſt? K. O recht gut. 
V. Wo blieben denn da die braunen Schaalen oder 
Huͤllen? K. — Ach nun weiß ich — da fielen 
die meiſten ab. V. Entſtand dann nun die Kreſſe 
aus dieſen abgefallenen Haͤuten oder Schaalen? 
K. Nein daraus nicht — alſo die. Pflanze wird 
nicht (V. entſteht nicht) aus dem ganzen S;aamens 
ton? V. Men — fondern nım aus einem 
Theile, welcher eben der Keim heißt. K. Iſt denn 
anffer der Haut noch Ehuns an ber Pflanze, wel⸗ 
ches nicht — — welches nich — — V. Zum 
Keim gehört? willſt du vielleicht ſagen? K. Sa, 
das wollte ich ſagen. V. Haſt du wohl geſehen, 
wie die Bohnen (Schminkebohnen) aufgehen ? 8. 
D ja. 8. So wirſt du auch die beiden Lappen 
von der geſpaltenen Bohne geſehen haben. K. Ja. 
V. Gehoͤrten denn die auch zum Keim — wurde 
die hachmalige Bohnenpflanze aus denſelben? K. 
Nein, der Keim ſaß zwiſchen den Lappen. V. 
Und die Lappen fielen ab — (oder wurden auch 
nachher zu Blättern.) Wenn nun aber dieſer 
Keim Über der Erde hervorfommt, wie 
nennft du das? K. — Auffeimen. | 
Der Vater fagte zu gleicher Zeit, daß jedes 
Gewaͤchs folhe Lappen hätte, wie die Wohnen , 
die dem jungen Gewaͤchſe bie erfle Nahrung zus 
führten, und daß die beiden erften Blaͤttchen bei 


⸗ 


dem Salate eigentlich nur bie Saamenlappen wär 


— h ⸗ —— —⸗ 
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ren — beim Getreide wäre die erſte bramte Spitze 
® 


der Soamenlappen. 


Zuf.- Man fast auch von folhen Gewaͤchſen 
wohl zumeilen,, daß fie hervorfeimen , welche aus 
ihren Wurzeln, die erfien jungen ‚und drünen 
Sproßen Über der Erde hHervartreißen;. man 
ſpricht aud) von einem Keim des Lafters — 
Keim der Tugend — Kein zum Verden 


ben — das worans das Laſter u. ſ. w. entſteht. 


Wachſen. 

Neo, 121. B. Über was machen denn deine 
Erbſen, die du fhon im Februar gelegt Hall? N. 
D die wahfen recht gut! V. Warum fagft du 
denn nicht, fie keimen recht gut7 K. Sie 
feimen ja nicht mehr. V. — Sie find ja ſchon 
aufgefeim — Du machſt alfo einen Unterfchied 
zwiſchen Keimen und Wachſen — du Hält alfo 
beides nicht für einerlei? K. Nein, eitterlei jſt das 
wohl nicht. V. Was Keimen ft, das weißt du 
nun — Was verfichtt du denn aber unter „Wachs 
fen?‘ Was trennft du den  Wachsthiin bei den 
Pflanzen? Kenn fie größer werden. V. Alfo 
das Geöferwerden boder die Vergrößerung berfels 


ben? K. Ja. DB, Freilich muͤſſen, die Pflanzen 


größer werden — fie müffen zunehmen, 
wenn fie wadhfen | | 
kohrs Eimatarbegriffe 1. Chl. 2 
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Aber waͤchſt denn Alles , was groͤßer wird ? — 

K. Ja wohl. V. Das Haus neben an, welches 
im vorigen Bommer gebaut wurde, wurde es nicht 
durch das Bauen immer groͤßer? — Nahm es 
nicht immer an Groͤße zu? K. Freilich. V. Alſo 
iſt denn das Haus gewachſen? K. O nein. 
V. Warum denn nicht? Es iſt ja doch immer 
größer geworden? K. Sa, ‚größer geworden ift es 
wohl, aber ‚doch nicht gewachfen. V. Wenn ich 
jegt einen Kaufen Erde habe; und. Inffe immer noch) 
‚mehr Erde dazuſchuͤtten, ſo wird der Kaufe. 
groͤßer — waͤchſt nun der Kaufe, oder nimmt er 
ir 8. Er wählt nicht — er nimmt zu. V. 
Richtig — aber was iſt num Wachen? — Bes 
- finne dich einmal, was für ein Unterfhied, zwifchen 
dem Zunehmen eines Baums, und eines. Haufes‘ 
iſt? — — Wie nimmt das Haus zu ? RE, 
es wird immer ‚mehr. daran gefegt. - V. Oder es 
wird immer. Etwas hinzugethan. — Iſt es denn 
mit einem Baume — mit einer andern Pflanze , 
oder mit einem Menfchen oder Thiere auch ſo? 
Muß da, auch etwas hinzugethoͤn werden? K. O 
nein. V. Nun wie nehmen denn die a K. O 
die nehmen von ſelbſt zu. 

DB. Bon ſelbſt? Wie verfichft du denn das? — 
Wer ift denn Bei einem Kaufe die Urfache, daß es 
zunimmt‘? Oder wer macht es denn, daß es zur 
nimmt? K. Doc wohl die Lente, Die daran ars 
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Seiten? V. Das meine ih auch — Aber as iſt 
denn beim Baume die Urſache, daß er zuuimmt? — 
Macht denn das. auch etwa jemand? K. Nein. 


V. Du ſagteſt ſo eben, es käme beim Baume von 
ſelbſt, daß er zunaͤhme. Meinteſt du vielleiche 


etwa, daß der Baum von feiner Zunahs 


me ſelbſt Urfahe wäre? 8. Ja gewiß, Was 
ter, fo babe ih es gemeint — — ich wußte «4 


nur nicht zu fagen.. B. Der Baum muß affo wohl 
in fich felbft das Vermoͤgen haben, fih zu vers 


groͤßern oder zuzunehmen? 8. Das: glaub’ ich. 


V. Und wie nennft dur diefe Vergrößerung eines 
Baums — oder aud eines Thiers? — Seine Zus 


nahme? K. Nein, fein Wahsthum. U. Wenn 


alfo Etwas durd feine eigenen Kräfte 
größer wird, — — nimmt das zu? 8. O 
ja. 8. Und wie nennt man Diefes Bunehmen an 
Groͤße, durch eigene Kräfte? K. Es waͤch ſt. 
Der Vater ſetzte noch ausdruͤcklich hinzu, daß 
das Wachsthum immer von Innen herausgienge — 
da hingegen das bloße Vergroͤßertwerden durch 
Hinzuthun von Außen geſchehe, wie 4. B. bei ei⸗ 
nem Haufen Erde — bei einer Mauer oder Wand, 
die gemacht wird u. ſ. w. Noch bemerkte derſel⸗ 
be, daß man es mit dem Unterſchiede dieſer Woͤr⸗ 


tee nicht immer. fo genau nehme. Man ſage: 


„Das Waſſer wächſt;“ — „Das Verr moͤ⸗ 
gen wäh" — u. ſ. w., nnd, umgetkehrt ſage 
| " 29 


— 


154 ° 7 


357— 


man ſelten: ‚Die Geſchwulſt wäh,“ fon; 
dern lieber: „die Geſchwulſt nimmt zu; 
und ebenfals, von einem Menſchen, der fetter wird 
ſage man nicht gern: „er waͤchſt; ſondern: 
„er nimmt gu” 6 

Vorzuͤglich machte der Vater aufmerkſam darauf, 
daß man das Wort zunehmen dann gem ges 
‚Srauche, wenn einzelne Theile eines Körpers an 
Groͤße gewinnen, wiewohl man auch von wachſen 
den Thiere ſagt, fie nehmen zu 

Ueber dieſes Alles ſprach der Vater von wet: 
dänfiger mit Karl, 
Zuſ. Begierden, Laſter, Kentniße, Krane 

Reh u. ſ. w. koͤnnen wachſen. | | 


Bedeiben 


Nro. ıme. V. Aber was heist denn das: 
die Saat — der Baum, oder das Thier gedei 
het? 8. — — Heißt das ewa auch fo viel 
als, es waͤchſt? V. Allerdings; aber man vers 
ſtehet auch Häufig darunter, daß Etwas recht 
gut waͤchſt — oder an Groͤße — oder an 
Rräften — gut junimme 


Zunehmen — organiſch. 


Neo. © Bon welchen Dingen ann man 
eenaub den daß ſie wachſen? K. Von Baͤu⸗ 
8. Sage lieber überhaupt, von Gewaͤch⸗ 


- 
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- fen , denn alle Gewaͤchſe nehmen durch ihre en 


genen innern Kraͤfte zu. — Gilt dies aber blos von 
Gewaͤchſen? K. Auch wohl von Thieren. V. Aller⸗ 
dings. Kann man aber auch wohl von Steinen und 
Metallen, und von Sab— welche in der Erde 
erzeugt werden, fagen, daß fie wachſen? K. O 
ja. V. Nein, wein Sohn, diefe Dinge wachfen 
eigentlih nicht; fie nehmen blos 3m. Shre 
Vergrößerung geſchiehet nämlich nicht, wie bei 
Thieren und Pflanzen, durch die in ihnen enthal: 


J tenen eigenen: Kräfte — ſondern es ſetzen ſich von 


aufſen her immer mehr Theile ans fo wie 


ſich etwa an einen Eiszaden immer mehr Waſſer⸗ 


mm [Wr TG 


tropfen anfeken, welche gefrieren, md dadurch den 
Eiszapfen vermehren. — Diejenigen. Körper in der 
Natur, die auf diefe MWeife größer werden — bar 
durch nämlich, daß fi von auſſen her Theile ans 
fegen, — heißen unorgantfche, da Diejenigen 
‚hingegen „ die durch Ihre eigenen innern Kräfte zus 
nehmen, organifche genannt werden. K. Vater, 
dad verſtehe ich wicht, 


. Drganifch , unorganiih, 
VB. De weißt doch noch, war wachfſen Heißt 


Gel Thieren und Pflanzen)? K. O ja; zunehmen 


m — — 
J 


durch ſeine eigenen Kraͤfte. — V. Wenn du zu⸗ 
nehmen ſollſt, was bedarfſt du dazu? — — — 
Wenn ein Thier gut zunehmen ſoll — gut wag⸗ 
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fen, was thut man? K. O, man fuͤttert es — 
RB. Gut. Nun wirſt du mir ſagen koͤnnen, unter 
welcher Bedingung Thiere und Pflanzen wachſen 
koͤnnen — oder was dazu gehört, wenn fie mach: 
. fen follen. K. Futte — — Sagt man: 
ber Baum muß — — RK. Nein Vater, Nah: 
rung — Nahrung fagt men. V. Kannſt du denn 
dem Steine feine Nahrung geben? K. DO nein — 
er kann fie ja nicht nuken. V. Warum nit? 
K. J. — er bat ja kein Maul, womit er fe — — 
Be — — fie nehmen kann. V. Braucht man denn 
etwa blos ein Manl, wenn man Nahrung neh⸗ 
men wil? K. O nein, man muß auch einen 
Schlund — einen "Magen haben. V. Wenn id) . 
alfp einem Thiere das Maul, "den Schlund, den 
Magen tieße, und alle Übrigen innern Theile aus; 
ſchnitte, da würde es dennoch Mahrung zu fich 
‚nehmen, und wachfen finnen? K. D. nen — 
alle die andern Dinge gehören wohl auch Bazu. 
V. Allerdings. ° Was du aber Dinge nennſt — 
: das mollen wir einmal Werkzeuge nennen. 
— Ein. Thier hat alſo zur Aufnahme der Nah⸗ 
rung — — K. Werkzeuge. V. nicht auch die 
Pflanze? Kann fie keine. Nahrung aufnehmen ? 
8. D ja — nit den Wurzeiln? V. nicht auch 
mit den Blättern — ‚mit ber äußern Rinde? K. — 
2 ja — das haft du mir. ſchon einmal geſagt. 
V. Tiere und Pflanzen ‚haben Werkzeuge, bie 
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Nahrung aufzunehmen — aber bleibt denn Die 
Nahrung fo in denfelben, wie ſik von denſelben 
aufgendmiien wird 7°" Ich meine fo: ' wenn 
du eier Kuh "jeßt. viel ſchoͤnes Gras giebſt — 
Schrot, Klete fi, dergl. — bleibt denn das in der 
Kuh, Gras — Echrot, Kleie? K. Nein, das 
bleibt e8 nicht, V. Was wird denn daraus? — 
K. Mid — Fleiſch. V. Freilich. Eine gut ge⸗ 


ſchiger — die Nahrung wird alſo wohl in der 
Kuh ganz verändert? — K.Ja gewiß — das 
wird ſie. V. Muß fie dem darzu auch Werkzeuge 
haben ?_ K. Das ſollte ich denken. V. Freilich, 
wie und warum ſollte den ſonſt die Nahrung koͤn⸗ 
nen verändert ˖ werden? Bei den Gewachſen — bei 





durch feine Werkzeuge, Blätter, Zweige — Bla⸗ 
then‘, Fruͤchte. — Würde denn nun ein Baum — 
ein Thier wachſen konnen, wenn «#' feine ſolche 


nehmen, und ſo veräntern . koͤnnte, wie es ihm 


zuträglich iſt? K. Nein; da nnte es nicht wach⸗ 
ſen. V. Es koͤnnte ſogar nicht leben. — Nun 


K. Nun denke ich wohl. Nicht wahr ?.: was ſol⸗ 


fütterte Kuh giebt mehr Dh: — und wird flei⸗ 


Baͤumen,! Straͤuchern u. f. w. iſt das ebenfalls fo. 
Aus der Nahrung, die ein Baum aus der Erde, 
aus der Luft, dus dem Waſſer nimmt, bereitet er 


Werkzeuge hätte, womit er ‚feine Nahrung auf 


Min ich dir auch fagen , was oͤrganiſch iſt — — 
oder kannſt du es vielleicht num ſelbſt errathen? — 


\ 
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che Werkʒeuge hat, Nahrung: aufzunehmen — 2 
und zu verändefh, das heißt organiſch? V. Ja — 
fa ziemlich. — Man kann es aber. noch genaues 


ſagen, wenn man naͤmlich nicht blos auf die 


Werkjeuge ſiehet, womit die, Nahrung aufgenom⸗ 
men md veraͤndert wird, ſondern auch darauf, 
wozu das dient — naͤmlich zur Erhaltung und 
zum Wachsthum. 

Der Vater wiederholte dae nech einmal, und 
nun wußte Karl genauer zu ſagen, was org a⸗ 
niſch iſt: Ro Werkzeuge dag, Nah: 
rung aufzune Imen, und dieſelbe zu vor— 
ändern, V — Sage licher gleich; alſo zu ven 
ändern, daß — K. Daß fie. ſich dadurch 
erhalten und wachſen können. V. So iſt 
es vecht mr das Gegentheil davon, Heißt unox⸗ 
ganiſch (anorgiſch) — und Organifation iſt 
bie Einrichtung in Thieren und, Pflan— 
zen, vermittelſt ihrer Werkzeuge Nah— 
rung aufzunehmen, und dieſelbe ſo zu 


‚verändern, daß fie ſich erhalten, und 


wachſen eönnen, 


Wertzeng, GHandwerkszeug. | 
Nro. 12. 8. Aber Vater, was iſt denn: eis 
gentlich ein Werkzeug? BD, Was tft denn bad 


Handwerkszeug eines Zimmermanns 7 K. Beile 


und Sägen, V. Wozu braucht er denn Diefe 


/ 


. En 

| Diner’, Ei er muß damit arbeiten. V. Was 

iſt denn das Handwerkszeng eines Schneiders? K.« 
Scheere und Nadeln. V. Wenn er nicht Scheere 
md Nadeln hoͤtte, würde er fein Handwerk fo 
gut: betreiben koͤnnen? R. Dein — gewiß nicht. 
V. Braucht man ein Merkjeug dazu, wenn man . 
Mehl haben Wil? K. O ja — die Mühle V. 

Denke einmal Karl, der Zimmermann — der Schnebs 

de — der Mölln, u. ſ. w. hätten feine ‚Bands 
werkszenge — oder Feine Werkzeuge — K. Ei de 
koͤnnten ſie ja nicht arbeiten. V. Oder ſie koͤnn⸗ 

ten ‚nichts thun — nichts machen — oder nichts 
bewirken. — Nun daͤchte ich, muͤßteſt du mir ſa⸗ 
gen koͤnnen, was ein Werkzeug if. K.— Wo— 
mit man arbeitet, V. Arbeitet dee Miller mic: 

. Mühle ? — Der thut er — macht er mit der 
Mühle Etwas? 8, Nun verſteh ih — Ein 
Werkzeug ift das, womit man Etwas 
thut. V. Recht — beifer fast man aber: mo: 
mit Etwas verrichtet wird, es mag nun 
kun, was es mil, V. Haft du ein Werkzeug, 
womit du hoͤrſt, ſiehſt, gehſt? K. O ja —, 
meine Ohren — meine Augen — meine Fuͤße. V. 
Das find wohl deine Handwerkszeuge 7° K. Ci 

waorum nicht gar — Handwerkszeug iſt Etwas 
anders. — 

V. Was iſt denn fuͤr ein Unterſchied zwiſchen 

Werkzeug und Handwerkszeug? — Haſt du eine 


‘ - 
. 
® j | 
u . - i 


166 
Sägentähle ( Schneidemuͤhle) gefehen ? 8. D jä. 


eo Da wurden große Baͤume (V. Stämme) durch Si 


gen zu. Brettern gefchnitten. V. Waren denn 'bie 


* Sägen das Handwerkszeng des Saͤgemuͤllers? Ke 


Nein, fo Tann man wohl die Sägm nicht nen⸗ 
nen, V. Nein, man nenne fie auch fo wicht — 
man nennt fie blos: Werkzeuge. Aber wenn ann 
der Zimmermann einen Stamm jerfchneidten will! — 
K. Da braucht er, die Säge V. Iſt die Saͤgt 


ſein Handwerkszeug? K. Ja wohl. — B. Soll⸗ 


guft du nun den Unterſchied zwiſchen Werkzeug und 
Handwerkszeug nicht errathen? — — Der Säge 
muͤller greift feine Sägen nicht an. Aber — — 
K. Vater nun hab ichs — bei einem Hand: 
Mekszeuge braucht man die Band: ®. 
But — — man kann auch fagn: man ver: 
richtet Handarbeit damit. 


Maf ch ine | 
Neo, i25. Der Vater gab’ bei biefer Gele 


genheit auch. einige ErMärungen von einer Mas 
fhine Er fagte Karin, daß es bei einer Mar 
ſchine darauf aukomme, daß fle aus mehreren Werf: 


zeugen (Stücken) zufammengefeßt ſey — wie 5. B. 


eine Uhr — eine Sägemühle, Er zeigte ihm fer⸗ 


/ 


t 


A 


ner, daß die verfchledenen Werkzeuge, durch ihre 
. Bewegungen, alle auf eineh einzigen Punkt (Zweck) | 
gerichtet fein müßten: nämlich bei der Uhr, auf | 
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den Punkt, die Zeit anzugllßen : bei der Mühle, 
Stämme zu zerfhneiden. Er erläuterte das an 
einer Theemafchine — an einer Mühle — Uhr — . 
die man num gewöhnlich nicht Mafchinen zu nen: 
nen pflege, wiewohl fie wirklich nichts anders wäs 
ven. — Er fekte noch Hinzu, dad man bei einer 
Mafchine die Kräfte der Natur mitwirken laffe-, 
um die Menfchenkräfte zu erfparen, 3. B. das Waſ⸗ 
fer und den Wind bei Mühlenwerfen — warme 
Dämpfe des Waffers “ed Dampfmafchinen u. f. w. 


Erziehen — Aufziehen — Auferziehen. 

Niro. 126. K. Vater, der Pudel, den ich mir 
erzogch habe, iſt doch ein recht treues Thier. V. 
das iſt er — aber erzogen haſt du ihn 
nicht, ſondern nur aufgezogen. K. Iſt denn 
das Etwas anders als erzogen ? V. Allerdings 
Thiere und Pflanzen kann man blos aufziehen, 
Menſchen aber kann man aufziehen und erziehen. 
K. Vater , ich verftche dich nicht. 

V. Bat meinſt du denn damit , wenn du 
ſagſt, duẽ haͤtteſt deinen Pudel erzogen — oder 
aufgezogen, wie du eigentlich ſagen ſollteſt ? K. Ich 
meine damit: ich habe ihn gefuͤttert, und gewartet. 
V. Und dadurch iſt er erwachſen — groß gewor— 
den? Nicht wahr? K. Ja wohl. V. Wenn jetzt 
eine Frau ein kleines Kind zu ſich nimmt, und 
ihm Nahrung giebt, es waͤſcht, reinigt, in Kran _ 
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heiten es. wartet, untzdas Kind wird dadurch im 


mer gröfer, was hat die Fran an. dem Kinde ge 
than? K. Ete hat das Kind aufgezogen. V. Sie 


hat alfo wohl dadurch geforgt, daß der Körper des 


\ Kindes größer und flärker wird? 8. Sa V. 


Haſt du das. nicht auch bei deinem Kunde gethan? 
K. Ei.ja freilich. V. Was denfft du dir nun under 


Aufziehen? K. Sorgen, daß der Koͤrper 


größer und flärker wird. V. Wenn nun 
das Kind, welches die. Fran aufzieht, der ſtaͤrkſte 
und groͤßeſte Menſch würde, wär er denn deswegen 
auch ſchon ein Menſch, der recht gut gefittet — 


recht vernünftig wäre, und viele nuͤtzliche Dinge 


wüßte? — Oder könnte er nicht auch mohl ein recht 
ungefitteter — roher — dummer Menfch feyn ? 


Das könnte er darum wohl fern. V. Siehſt 
‚da wäre er recht ſchlecht erzogen — Wen er 


nun aber gut erzogen wäre, wie müßte er denn da 
feyn ? K. Da'müfte ‚er ein guter Menſch ſeyn y 
und nicht dumm. V. Er müßte alfo gut und ein; 
fihtsvoll Teyn. — Kann er denn das nicht durch 
einen jlarfen und großen Körper werde? K. O 
nein, Vater, durch den Körper. kann man Bas 
wohl nicht werden. 3. Wodurch denn? — Was - 


iſt denn dem Körper entgegengefeßt? K. Die Seele. 


V. Dder der Geiſt. * Aufziehen beftand darin, 


. daß man für. den Köıper. ſorgt — faͤr ſeine Groͤße 
— Staͤrke. Erziehen? — K. Darin, daß 


* 
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man für den Geiſt (und Herz) ſorgt. B 
Damit der Menfch. vermittefft des Geiſtes vernuͤnf⸗ 
tig, tugendhaft — gutgefittet — einſichtsvoll wer⸗ 
de — Man nenne das auch wohl: Bildung 
des Geiſtes — Für die Bildung des 
Geiſtes ſorgen, Heike alfo mit einem Norte ? — 
K. Erziehen. V. Das Aufziehen und Ers 
ziehen zuſammengenommen heißt aufer⸗ 
ziehen. 


Ziehen — Abrichten. 


Nro. 197. K. Aber Vater, kann ich denn 


von deinem Thiere ſagen, daß es gut erzogen 
it ? — Mein Pudbdel ft doch ein gutes und klu⸗ 


ges Thier — er naſcht nicht — er verunreinigt 


die Stube nicht, und folgt mir aufs Wort — 


das würde er doch nicht thun, wenn er nicht gut ˖ 
„erzogen wäre. V. Kind, mat nennt das nur gut 


erzogen — du Haft ihn dazu gewöhnt, daß 
er nicht naͤſchig, daß er reinlih und gehorfam 
ift — du haſt ihn geſtraft, wenn er ſich anders 
auffuͤhrte. Er iſt aber deswegen nicht eigentlich 
tugendhaft, gutgeſittet und vernuͤnftig. K. Ja das 


iſt er "freilich nicht. — Aber Vater, wenn num 


ein Thier viele Künfte kann, wie des Nachbars 


ſchoͤner Huͤhnerhund, iſt denm Ber. nicht gut ers 


zogen? 8. Er ift nur gut abgerihtet — 
d. i. man Hat ihn zu verſchiedenen Geſchicklichkei⸗ 
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sen gewöhnt, bie er zu erlernen im Stande war. 


2. B. Thuͤren aufmachen — tanzen — verlorne 


Sachen ſuchen. Thut er denn aber mehr, als er 


gelernt hat? Weiß er etwa durch ſeinen eigenen 


Verſtaud ſich in ſolchen Faͤllen zu helfen ‚dj «Wel⸗ 


chen er nicht abgerichtet iſt? K. Nein, das glaube 
ich nicht. V. Siehſt du! Ein gut erzogener Menſch 
weiß ſich ſelbſt zu rathen und zu helfen — er weiß 
und uͤberlegt, was in jedem Falle gut, recht — 
und ſchicklich iſt; aber der Hund nicht. Er weiß 
und kann nur das, wozu er abgerichtet iſt. Und 
ſolche Kuͤnſte lernt der Hund meiſtentheils nur aus 
Furcht vor Schlaͤgen — nicht aus eigenem An; 
trieb — nicht weil er einficht, daß es fo gut und 
nuͤtzlich iſt. Darum fagt man auch von einem fol: 

‚ hen Thiere niht, es iſt gut unterrichtet, fon 
u bern es ift gut abgerichtet — gut dreſſirt. 


! . 
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Fünfzehnter Abſchnitt. 


Merkmal — unterſcheiden — gleich — änlich — 


Art (Gattung, Geſchlecht) — Spielart — ausge⸗ 

artet, abgeartet — das iſt ſeine Art — Gewohn⸗ 

beit —  angewöhnen , abgewöhnen y Inenehmen _ 

angebohren — angeerbt A ſich fortpflanzen anſtek⸗ 
ten — Seuche (ſſech). 


Mro. 1208. Merkmal. 


— — — —jh — — 


| Kart klagte, daß es ihm über der Naſe fo ſpan⸗ 
ne — es ſey ihm fo naͤrriſch vor der Stirne. 
V. Das iſt ein Merkmal vom Schnupfen. K. Ein 
Merkmal? V. Ja — ich merke daran, oder rs 
kenne daran, daß du den Schnupfen bekommen 
wirſt. K. Ach ſo! Woran ich alſo Etwas 
erkenne, das iſt ein Merkmal? V. Aller⸗ 
dings; und wir muͤſſen von allen Dingen Met; 
male haben, wenn wir fie erfennen wollen. K. 


Ven alien, Vater? V. Sa wohl — muß du denn 


Micht an jedem Dinge Etwas haben, woran du 
das Ding kennſt? — — — Da auf dem Dache 


gegenüber ſitzt Etwas — was iſt es denn? K. 


Das iſt eine Kraͤhe. V. Woher weißt du das? 
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E Ei, das iſt?ja leicht zu wiſſen. V. Warum 
koͤnnte es denn nicht ein Sperling ſeyn? K. Es 
iſt viel zu groß dazu — ein Sperling ſieht auch 
nicht ſchwarz und grau aus — V. Sb koͤnnte es 
etwa gine Taube ſeyn 7 K. Nein, die Tauben ha⸗ 
ben dine ganze andere Farbe — und einen andern 
Kopf, und gehen auch anders — auch find fie nicht 
ganz fo groß — — — hoch! da ſchreit der Vo⸗ 
gel auch; es ift eine ganz andere Stimme wie bei 


den Tauben! V. So iſt es vielleicht eine Gans7 


K. Barım nicht gar Gans? Die iſt ja viel 


größer, und hat ganz andere Füße — einen viel 


laͤngern Hals, und einen breiten Schnabel V. 
Nun woran haft du denn erfannt, daß der Vogel 
fein Sperling, feine Gars — keine Taube ift ? 
K. An dem Schnabel — an den Süßen — ander 
Stimme. V. Nicht auch an der Farbe — an der 
Größe? K. Freitich, auch daran. V. Wein Bu 
nun alle Diefe Dinge von der Krähe nicht gemußt 
haͤtteſt, hätteft du fie denn erfannt? K. Da wuͤr⸗ 
de, ich fie wohl nicht erfanne haben. V. Sieh’ 
und fo iſt es mit allen amdern Dingen. Man, ers 
kennt fie an Größe, Farbe, Geſtalt, und an vier 
len ‚andern Umftänden — oder Befchaffenheiten — 
umd- das find eben die Merkmale V. Wenn 
nun von einem Dinge‘ gar kein Merkmal haͤtteſt, 
was koͤnnteſt du nicht? K. Ich koͤnnte es nicht 
erkennen. V. Wenn du nun aber von einem 
\ e 
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Dinge recht viele Merkmale haͤtteſt? K. Da wuͤrde 


| 


ich es recht gut erkennen. V. Man erkennt gas 
her jedes Ding um fo beffer, je mehr man Merk— 
male davon ‚hat. — Noch fette der Vater hinzu, 
dag man die Merkmale auch wohl Ken nze i⸗ 
den nenne 


Unterfcheiden. . 


Neo. 129. V. Wenn du ein Ding erfenneft, - 
mußt du es wohl von andern zu unter fcheiden 


wiſſen? — Wenn du deinen Johannisbeerſtrauch 


im Garten erkennen und finden willſt, mußt du 
ihn nicht von deiner Geſchwiſter ihren Straͤuchern 
und von den meinigen unterſcheiden koͤnnen? K. 


‚Ei ja wohl, muß ih das. V. Mio machſt du 


denn das? K. Ich fehe nach der Groͤße — Mein 
Strauch if größer, als Lotten und Karolinen ihrer, 
V. Aber wie unterfcheideft du ihn denn ver den ats 
dern“ Sträuchern? K. DO die fichen ja an einem 
ganz andern Drte V. Du Haft glſo Merkmale, 
woran dm deinen Strauch von den andern unters 
ſcheideſt? K. Sa wohl. V. Was haft du denn 
für ein Merkmal, duch welches du ihn von Loss 
ten und Karolinen ihren unterfcheideft ? K. Daß er 
größer ifle, V. Alfo die Größe. Und was haft du 
für ein Merkmal, ihn von meinen. zu unterfchets 


den? K. Er ſteht wo anders — den Dit. V. 


| 
| 


Kannft du mie num fagen, woran man ein 
köhrs Elementarbegriffe 1. chl. M 
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Ding von dem “andern unterfheider? 


"an 


| Mo ja, Vater — an den Merkmalen. V. 


Wuͤrdeſt du ohne Merkmale die Dinge nicht unters 
Scheiden können? — Könmteft du deinen Strauch 
von andern unterſcheiden, wenn du nicht die Merk; 
male des Orts — der Größe wüßte? K. Nein. 

V. Aber fannft du mir nun auch fagen, was 


das heiße: Etwas unterfcheiden? K. Merkmale 


davon haben? V. Nein — an den Merkmalen 
unterfcheideft du es freilich, — du machſt dir aber 
eben die Merkmale, um es unterfcheiden zu koͤnnen. 


R. Da weiß ich nicht, was unterfheiden heißt. V. 
Was thuft du denn, wem du deinen. Strauch 


unterfcheideft ? — — Weißt du denn ; daß er beim 
Strauch iſt? K. Ja wohl. V. Von weſſen Sträns 
chen unterſcheideſt du ihn aber? K. Von Lotten 


und Karolinen ihren, und von deinen. V. Bern 


du aber nicht wäßteft, ob der Strand) der deinige, 
oder Lotten oder Karolinen, oder der meinige wäre, 
was könntet du da nicht? — 8. Sch koͤnnte ihn 
nicht unterfcheiden. V. Du mußt alfo willen, daß 
dieſer Strauch der deinige, und fein anderer iſt — 
Wenn ich dir einen Baum zeige, und du weiße 
nicht, ob er ein Apfelbaum, oder Birn⸗ oder Kir⸗ 
ſchenbaum iſt, oder ein anderer, was kannſt du da 


nicht? K. Da kann ich ihm nicht unterſcheiden. 


V. Wovon kannſt dis ihn nicht unterſcheiden? K. 
Nicht von den andern Baͤumen. V. Aber wenn 
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id dir einen Baum zeige — und du erfenneft ſo⸗ 
glei: es if ein Apfelbaum, dann? — — K. 
Dann unterſcheide ich ihn. K. Du bemerkſt alſo 
wohl Etwas, was Dig andern Baͤnme nicht Bas 
ben? K. Ja wohl. "DB. Wir wollen das Wort 
Defchaffenhsit nehmen. Was bemerfft du alfo an 
den Apfelbaum, wenn du ihn von den andern 
unterſcheideſt? K. Eine andere Beſchaffenbeit. 9. 
Nun iſt es ja wohl leicht zu fanen, mas das hi ift, 
unterſcheiden? 8. Eine andere Beſchaffenheit an — 
an — V. an einem Dinge — K. — bemerken. V. 
Und wenn du eine andere Beſchaffenheit an einem 
Dinge. bemerkſt, fo weifit du ja wohl, daß es ein 
anderes Ding fey, als alle übrigen? 8. Ei ja, 
V. Wenn du das aber nicht wuͤßteſt? — — 8K. 
"Da koͤnnte ih es nicht unterſcheiden. V. Nun 
‚tannft du es mir vielleicht noch genauer ſagen, 
was das heißt: unterfcheiden. K. Wiffen, 
daß Etwas ein ganz anderes Ding ifl 
als — — V. As die äbrigen Dinge, weil 
man nemlich eine andere Beſchaffenheit — andere 
Merkmale daran bemerkt hat. 

Der Vagr ſetzte noch ausdruͤcklich hinzu, dag 
Alles darauf ankomme, daß man eine andere Be— 
ſch hoffe: bemerkte oder gewahr werde, 
und fo lange das fehle, tönne man nicht un.er⸗ 
ſcetdan. 
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. Bleid. — 

Neo. 150, 8. Sich Vater , da habe ich zwei | 
' Birnen, die find ſich doch ganz gleich. V. 
Warum denn? K. Ei die, eine. ift fo groß wie | 
die andere — und dann fehen fie auch einerlei aus. 
V. Sie ſchmecken aber vielleicht nicht gleich. R. 
Das glaub ich doch, fie find ja von einerlei Art — 
‚beide find Longen (grüne, lange Birnen) V. Weißt 
du denn num aber, was man darunter meint, 
wenn man fagt., daß zwei Dinge, oder noch meh⸗ 
tere, einander gleich find?. — Worin beficht 
denn die Gleichheit der beiden Birnen?. 8. Die 
eine ift eben fo,, wie Die andere — V. Sie kom⸗ 
men alſo wohl uͤberein? K. Ei ja wohl, — Ba; 
ter,.wenn zmei Dinge uͤbereinkommen, 
Has heißt-alfos fie find — find gleich? 
V. Allerdings; aber man kann es auch anders nennen. 
Gieb mir einmal. deine beiden Birnen her. 

Der Water nahm die Birnen , und verwerhfeh 
te fie hinter dem Ruͤcken — dann hielt er. ‚fe hoch 
in die Hoͤhe. 
V. Nun ſage mir, weiches r die Birne, 
welche du vorher in der rechten Hand hielteſt? 
K. Ja das kann ich nicht wiſſen. V. Warum 
nicht? K. Ih kannſie nicht unterſcheideie V. 
Nun wirft du mir es wohl auf eine andere Weiſe 
nennen koͤnnen, was gleich iſt? K. O, nun 
merke ich wohl — gleich iſt ‚, was man nicht un: 
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terfheiden Kann. V. Wenn du die beiden Birnen 
recht genau anfiehft, wirft du doch einen Unter⸗ 
ſchied gewahr werden. - 8. (Beficht die Bir⸗ 
nen genau) — Nun finde ichs — die eine hat 
einen, ein klein wenig kuͤrzeren Stiel. V. Wuͤrdeſt 
du fie nun recht gut unterſcheiden komen? K. O 
ja. V. Warum nicht vorher? K. Da wußt ich 
das nicht. V. Denn du hatteſt es nicht bemerkt. — 
So 'geht es mit vielen Dingen; es tft wohl da und 
dort ein Meiner Unterfchled, aber — — RK. Aber 
man bemerkt ihn nicht gleich. DB. Nun faypft du 
es mir vielleiht noch anders fagen, was gleich 
1? K. — Woran man Feinen Unters 
ſchied — — bemerkt. 

V. Peter und Martin, deine beiden Spiel: 
| freunde , find ſich die wohl irgend worin gleich 7 
"8.D ja — die find gleich groß. V. Sind fle ſich 
denn nicht uͤberall gleich? K. Nein, das find fü e nicht — 
Peter fleht ganz anders aus, als Martin. V. 
Die beiden Häufer da, find wohl einander gleich ? 
K. Ya gleich hoch wohl, aber fonft nicht — das 
eine iſt ja fange nicht fo Breit. V. Du fiehft Hier: 
an, daß man auch Dinge'gleich nennt, die nur in einem 
Stile — In Größe — Fänge — Alter — u. ſ. w. gleich, 
in den übrigen. Stücken aber ungleich find. 


Aehnlich. 
Neo. 131.“ V. Hier Hab’ ih mir au zwei 


4 


! 


% 
r4 = 


.ın$ 


Longen geholt, die find ſich einander auch wohl gleich ? 
K. O nein, die. eine iſt ja viel Heiner. RB. Run? 
Haben fie gar ‚nichts mit einander gemein ? Merke 
einmal auf das Ausſehen! K. O ja — ſie ſind 
einander wohl ähnlich. V. Aehnlich? — Wie 
meinft du denn das? K. J, fie find ein Bischen.. 
gleih. V. Ars in einigen Stücen kommen fie 
miteinander überein, und in einigen andern? . 8. Da 
kommen fie nicht uͤberein. V. Kannſt du mir num 
ſagen, was aͤhnlich iſt? K. Was in einis 
"gen „Stüden übereintommt. 2. Worin 
fommen die beiden Birnen überein? K. Sie find 
. beide gruͤn — — haben beide eine längliche Seftalt- 
V. — Der Geſchmack? K. Ste haben einerlei Ges 
ſchmack. V. Worin kommen fie aber nicht überein ? 
K. Die eine ift größer. V. Sie kommen alfo in 
der Größe nicht überein. 

Der Vater bemerkte noch, daß man bei der 
Aehnlichkeit faft auf alle Umftände fehe, die Größe 
allein ausgenommen., Zwei Brüder koͤnnten einan⸗ 
der ganz aͤhnlich ſeyn — haͤtten ſie aber noch einer⸗ 
lei Groͤße, ſo waͤren ſie auch gleich. — Zwei Ti⸗ 
ſche, die auf einerlei Art von einerlei Holz gemacht 
waͤren, einerlei Geſtalt haͤtten, waͤren einander aͤhn⸗ 
lich, aber wenn ſie einerlei Groͤße haͤtten, ſo waͤ⸗ 
ren ſie auch einander gleich. J 

Da man, ſetzte der Vater noch hinzu, da man 
die Dinge an ihren Merkmalen. unterfcheidet, und 
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die gleichen Dinge biejenigen find, an welchen man 
feinen Unterſchied bemerkt, fo kann man auch 
fagn: glei find die Dinge, die alle 
Merkmale gemein haben — bie in allen 
Mertmalen übereinfimmen — ähnlich diejeni⸗ 
sen, welde in einigen Merkmalen übers 
sinffimmen, ober einige Merkmale gemein Bas 
ben, einige aber nicht — die affo eines theils 
übereinftimmen , andern theild aber verfchleden find. 
(Der Bater hielt es uͤberhaupt für eine fehr nuͤtz⸗ 
Eiche Uebung, eine und die nämliche Sache mit 
hiedenen Worten fagen gu laffen. ) 


Art. ( Gattung, Geſchlecht.) ⸗ 

Nro. 180. K. Vater, Vater; fieh einmal da 

in die Höhe! Was muß das für eine Akt DE: 

gel ſeyn, die da fliegen? V. Es find wilde Gaͤn⸗ 

fe. — Aber warum nennft du die Vögel eind Art 

Voͤgel? K. Das weiß ich dir nicht zu fagen — 

| man fpriht ſo. V. Man foricht fo; aber man 
ı wird doch wohl eine Urſache dazu haben? K. 
| Das glanb' ich wohl. V. Hielteſt du denn die Voͤ⸗ 
gel da oben fuͤr Voͤgel, die alle untereinander ver⸗ 
ſchieden ſind? K. Nein, das nicht. V. Wofuͤr 
| hätft du fie denn? K. Sie find wohl von eines 
‚lei Art. V. Sieh, da gebrauchſt du wieder das 
Wort Art! K. Das iſt artig — und ich weiß doch 
nicht recht, was man damit meint. V. Wenn 
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zuweilen auf unferm Hofe ‚Hübner, Tauben, Erw 
ten, Gänfe, Cperlinge; Goldammern, Krähen 
beifammen find, wuͤrdeſt du die wohl für. Bögel 
von einerlei Art haften? 8. Gewiß nicht, die ſtud 
von .verfchiedener Art. V. Kannft du nicht, ſtatt 
des Wortes „Art“ ein anderes Wort nehmen? — 
Wenn man fagen will, daß ein Ding ganz anders 
fey , fo fagt man: „es iſt ganz anders befchaffen. 
8. — Ah ſo! — fie find von verſchiedener Bes 
ſchaffenheit. V. Wenn nun aber lauter Kraͤhen — 
oder lauter Sperlinge auf unferm Hofe fäßen, wäs 
ven die auch von verfchledener Vefchaffegfgeit — 
oder Art? K. Nein, fie wären von einerlei Bes 
ſchaffenheit — oder von einerlei Art. V. Warum 
denn? K. — J, es waͤre ja einer wie der ans 
dere. V. Einer eben fo groß wie der andere? K 
So groß nun eben nicht, Aber fonft doch. V. 
erft du dich noch, wie das heißt, wenn mehr 
rere Dinge in vielen Stuͤcken, ausgenommen in 
der Größe, Abereinfommen ?. 8. . Achnlih. ®. 
Wenn alfo mehrere Dinge, Dinge von einerlet Art 
find, — — K. Da find fie einander. aͤhnlich. V. 
Was meinteft du alſo damit, wenn du vorhin ſag⸗ 
teſt, daß die Vögel, welche fo hoch im der Luft 
flogen, von einerlei Art wären? K. Ich meinte, 
ſie waͤren einander aͤhnlich. | 
V. Aber ſind denn die verſchiedenen Vögel, die 
ſich zuweilen auf unſerm Hofe einfinden — 2 


! 
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fine — Taubgn — Huͤhner u. ſ. w., nicht auch 
einander aͤhnlich? K. Das daͤchte Ih nicht. V. 
Haben ſie nicht alle einen Schnabel — zwei Fuͤße — 
einen mit Federn bedeckten Leib — koͤnnen fliegen 


uf. w. K. O ja — aber fie find ſich doch nice 


fo ähnlich, als die Sperlinge oder die Tauben — 
untereinander. V. Du willſt ſagen, die Aehnlich⸗ 
keit iſt ſo groß nicht — du meinte, zwiſchen zwei 
Sperlingen z. B. ſey die Aeh it viel groͤßer, 
als zwiſchen einem Sperling und einer Kraͤhe? 
K. Ja Vater, ſo meinte ich es. V. Du ſiehſt 
alſo, daß Dinge von einerlei Art untereinander eine 
große Aehnlichkeit haben; aber konnen fie nicht auch 
in vielen Stücken eine Aehnlichkeit haben mie anı 


dern Dingen ? K. O ja. 


V. Nun fragte es fi), in welchen Stücken muͤſſen 
denn zwei oder mehrere Dinge einander ähnlich feyn, 
wenn fie Dinge von einerlei Art ſeyn follen? K. Vater, 
ich meine, in den wichtigſten Stuͤcken. V. Freilich 
wohl. Indeſſen kann man es doc) deutlicher fagen. 
Sage mir einmal, wodurch wird der Sperling ein 


"Sperling? K. (Lahr) das iſt eine wunderliche 


Trage — das kann ich dir nicht fagen. V. Nun! — 
Wenn yun ve Sperling ktiwa fo groß märe, wie ' 
ein. Truthahn — einen breiten Bauch, einen fans 
gen Hals mit breitem Schnabel hätte, Fuͤße mit 
einer Schwimmhant, und auf dem Waffer leben 
umd Fische freffen könnte — — K. Ei Water ! Da 


- — — — — — —— — — — ——— — 
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wär’ er ja eine Gars, und kein Sverling! V. 


Alſo muß doch wohl der Sperling gewiſſe beſon⸗ 


dere Eigenſchaften oder Beſchaffenheiten haben, 
wodurch er ein Gperling iſt? MR Ei ja wohl! 
V. Nun frage ich dich noch einmal, wodurch wird 
der Sperling ein Sperling ? — — Muß er nicht 


gewiſſe Eigenfchaften haben, ohne welche er fein - 
Sperling ſeyn Foͤnnte? — 8. Ei, das verfteht 


ſich — — er Tb alſo durch feine Eigenſchaften 


oder durch ſeine Beſchaffenheit ein Sperling. V. 


Allerdings. Aber durch welche Eigenſchaften denn? 


oder durch welche Beſchaffenheit? Wird er denn 


dadurch ein Sperling, daß er Federn hat — daß 


er fliegen kann — daß er einen Schnabel und zwei 


Süße hat? K. Nein, dadurch nicht. V. Warum 
niht? 8. J, das können andere Vögel suh. V. 
Diefe Eigenschaften hat er alfo mit andern Vögeln 
gemein? KR. Ja, ſo meinte ich es. V. Er 
muß alſo wohl noch einige beſondere Eigenſchaf⸗ 
ten haben, wodurch er ein Sperling wird — Ei— 
genſchaften, welche die uͤbrigen Voͤgel nicht haben? 


K. —— Nun ertathe ich ſchon, Water; jedes Ding 


hat feine befonderen Eigenfchaften, wodurch es fo 


wird, wie es iſt. V. Allerdings — und alle uͤbri⸗ 


gen Dinge, die dieſelben beſondern Eigenſchaften ha⸗ 
ben, ſind die von einerlei Art „oder von verfchies 


dene? 8. Sie find von einerlei Art. V. 
Worinnen, oder in welchen Stuͤcken, müffen ſich 
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Dinge von einerlel‘ Art ähnlich feyn — in ihren 
alfgemeinen Eigenfhaften? K. Nein in ihren be 
fondern. V. Kannſt du mir nun fagen, was bu 
unter dem Worte Art verſtehſt? — — Es ſind 
Dinge die — — K. In ihren beſondern Ei— 
genſchaften einander aͤhnlich ſind — V. Oder, die 
einerlei befondere Eigenſchaften haben. 


Nro. 133. Der Vater ſetzte noch hinzu, daß 
man oft ſtatt des Wortes „Art,“, auch wohl das 
Wort „Gattung“ gebrauche, ja auch’ wohl in 
manchen Fällen , das Wort Gefchlecht, 


Der Vater gab ihm ein Beifpiel. Alle Gold, 
ammern zufammengenommen machen die Art 
der Goldammen. Die ihnen ähnlichen Arten, 
nämlich. die (Art der) Ortolane, die (Art der) 


Schneeammern, der: Mohrammern u. ſ. w., mas 


hen zufammen die Gattung der Ammern — 
Es entfichet alſo aus mehreren Arten 
eine Sattung — die Gattung der Ammern 
aber, die Gattung der Kernbeißer (zu welchen 
die Dompfaffen — die Kreuzſchnaͤbel u. a. m. als 
Arten gehören), die Gattung der Droffeln (deren 
Arten die Singbroffel — die Weindroſſel — die 
Schwarzdroffel u. a. m. find), und. mehrere ans 
dere Gattungen, machen das Geſchlecht der 
Sperlingsartigen Vögel. Noch erwähnte auch der 


Vater, daß man das Geſchlecht ſelbſt eine Gat⸗ 
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tung nennen koͤnne, wenn es naͤmlich unter einem 
andern Geſchlechte wieder enthalten ſey. “Die 
Sperlingsartigen Voͤgel koͤnnten eine Gat—⸗ 
tung der Voͤgel heißen — man. nentte alsı 
dann alle Vögel zufammen — das Geſchlecht 
der Voͤgel. 


Zuſ. Aus der Art. fchfagen — ausarten — Le 
bensart — Todesart. 


Spiela a 

Neo. 134. 8, Vater, zu welcher Art gehoͤ⸗— 
ren denn die Gänfe? V. Die Sänfe find ſelbſt 
eine-Art — du wollteft wohl fragen, zu welcher 
Gattung? — K. Ah ja! ih habe das wieder 
verwechfelt. — Zu: welcher Sattung gehören fie 
denn ? V. Zu der Gattung- der Enten. K. De 
Enten? 8. Ja — du darfft Dich nicht daruͤber 
wundern „Z weil du unter dem Worte Ente ,/ nur 
eine Art Vögel verfiehft — man bedreift auch 
Schwane und Gänfe darımter, weil fie mit den 
Enten, in ihrem Bau (und Lebensart) fehr aͤhn— 
lich find, K. Da gehören auch die wilden Gärft 
wohl darunter? — V. Das hätteft du wohl nicht 
nöthig. gehabt zu fragen — du Haft ja gehört, daß 
bie Gaͤnſe eine „Art find, - welche zu den Enten 
gehört, K. Sa, ich meine aber bie wilden Sans . 
fe? V. IJch merke wohl; du haͤlſt die wilden 
Gaͤnſe für eine andere Art, als die zahmen? 


— 


| 
| 
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8. Za — iſt es denn nicht fo? V. Men, fo if 
es nicht — die zahmen Gänfe find nur eine 
Spielart — die wilden Gaͤnſe aber ſind die 
echte Art. 

K. Da verſteh ich dich nicht — was iſt deun 
eine Spielart?. V. Worinnen find denn wilde 
und zahme Gänfe verſchieden? K. Die wilden ler 
ben nicht bei und. V. Du meinft, fie find feine 
Hausthiere? K. Ja. 8. find fie aber mit den zahmen 
in den wichtigften Eigenfchaften aͤhnlich? — Knaben 
fe einerlei Bau und Bildung? K. O ja. V. Die 
wilden Gaͤnſe und die zahmen find alſo von eins 
ander, , nur in Menigen und unhedeutenden 


Stuͤcken verfhieden — bie. zahmen Gaͤnſe Wind 


darım eine Spielart von den wilden. K. Sind 


denn nicht die wilden eine Spielart ? V. Nein — 


die zahmen Gänfe find. von den milden entſtan⸗ 
den — fie find nach und nach gezaͤhmt worden. — 
So ift es mit allen Hausthieren gegangen! — 
Du haſt vor einiger Zeit einen Ahornbaum gefehen, 
vorn an den. Hlättern mit einem gelben Rande, 
K. Das war wohl eine Spielart? V. Ja; denn 
er war wie jeder andere Ahornbaum, nur in 
diefem einzigen Eleinen Umſtande verſchieden. 

Der Vater erläuterte das noch an den vielen 
Spislarten mehrerer Blumen — der Nelken — 
der Aurikeln, und am Hühnern — Tauben u. 


f- m. 


“ 
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V. Weißt du nun genauer zu ſagen, was ei: 


ne Spielart iſt? — K. Die nur ein wenig ums 


terſchieden iſt. V. Wovon? K. Von — von ihrer 
Art. V. Recht. Wenn alſo ein Ding von. 
den Dingen feiner -Art nur in einem 
oder einigen unwichtigen Umftänden 
verfhieden ift, fo giebt Das? K. Eine 


Spielart. 
& BE 


Ausarten, abartert. ER 
Neo. 135. K. Vater, da habe,ih mir Kohl⸗ 


rabiſaamen von einem fehönen Kopfe ausgefäet , 


aber es iſt vecht viel fehlechter darunter, der gat 
keimt Kopfe anſetzen will, und ganz andere Farben 
Hat, als der Kohlrabi, auch ſehen die Blätter am 
ders aus. — Das ift alfo wohl eine Spielart? 
V. Das tft mehr — das iſt ausgeartet. K. 


Iſt denn das Etwas anders? DB. Wuͤrdeſt du 


in der Spielart immer die Art recht Teichtiwieder 
erkennen, von der fie entfianden IE? — 3. B. 
Dei dem Ahornbaume? K. D da wußt' ich gleich, 
daf es ein Ahoınbaum ſey. V. Dur erfannteft al: 
fo Teiche, zu welder Art er gehöre? K. O ja. 
V. Aber wenn diefer fehlechte Kohltabi allein” ftän: 
de, und du wüßteft nicht, daß er aus Kohlrabi⸗ 
faamen entffanden wäre, wuͤrdeſt du ihn denn für 
Kohlrabt Halten? K. Ich glaube gar nicht, dag 


ih ihn kennen würde, V. Warum nicht? .R. ' 
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Beil es gar’ nicht ausficht als Kohlrabi.‘ V. Es 


ſieht alfo wohl feiner, Art nicht mehr aͤhnlich? K. 
Men, faſt gar nicht mehr. DB. Nun? was heiße 


. wohl ausarten ? — — Die Spielart bleibt ihrer 
Art inner noch — — K. Aehnlich — ſchr aͤhn⸗ 
‚A. V. Was alfo ansartet? K. Bleibt 
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feiner Art nicht aͤhnlich. V. Recht — es 
bleibt wenigfiens nicht Ahnlih genug, um es 
leicht wieder zu erkennen. 

K. Aber Vater, die Epielart iſt doch and ein 


Bischen ausgeartel. V. Du meinft, die Cpiels 
art iſt in einem, ober einigen wenigen Stuͤcken, 
nicht mehr ihrer Art ähnlich? K. Ja, das mels 
ne ihr V. Wenn du das ausarten nennen wolk 


teſt, fo könnte es dir freilich niemand verbieten. — 


aber man foricht nicht fo, fondern man verfte 


het unter Ausarten, das Unaͤhnlicht 
werden, in vielen Stuͤcken! — Aber was 
nur wenig von feiner Art abgeht, oder das 
Unähnlihwerden, in einigen weni 
gen Stuͤcken, hennt man abarten; und. 
wenn Etwas abartet, fo entſteht alfo die Spiel⸗ 
art. | Ä 
Das ift feine Art. 

Neo. 136. K. Vater, ich habe einmal einen 


Dann gefehen, der. pfff überall, wo er ging und 
fand. Die Leute, die ihn Fannten, fagten, das 


€ 


wiſſen, daß er pfiffe ? K. Sa, er mochte wohl 


w 
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ſey einmal feine Art fo. Das :verfiche ich 


heute noch nicht, obſchon du mir gefagt haft, was 
eine Art if. V. Sagteft du nicht, er pfiff uͤber⸗ 
all, wo er ging und fland? 8. Ja wohl. R- 
Er blieb ſich alfo wohl immer. darin glei, oder 
ähnlich, daß er allenthalben pfiff? K. Sa, darin 
blieb er fih gleich — er pfiff fogar bei Tische, 


und ſchien es gar nicht zu wiffen. V. Er pflegte 


das alfo wohl fehr oft — oder faft immer ga 
then? R Sa, ja, er that es faſt immer. V. 
Eich, das meinten auch die ‚Leute damit, wenn 
fie fagten: es iſt feine Art ſo. K. Sie wols 


ten alfp ſagen; er pflegi das. öfters, vw 


hun? -%.. Allerdings. 2 


Gewohnheit. J 
Nro. 137. K. Aber, warum pfeift denn der 


Menſch nun immer? — Warum iiſt denn dad 


ſeine Art ſo? , Staub du wohl, daß er es vors 


ſetzlich thut ? daß er es ſich recht vornimmt zu thun 7 


K. Das glaub ich nicht? V. Ich auch nicht — 
Du ſagteſt auch vorhin: er ſchiene es gar nicht zu 







gar nicht daran denken. V. Der Mann konnte 
alſo wohl feine Abſicht Haben, um derentwillen er 
pfiff? — Etwa ſich ein Vergnuͤgen zu machen? — 
K. Das kann ich nicht glauben. V. Wenn ich ab 
Etwas thue, ohne eine Abſicht dabei zu haben 


| 
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oder ohne daß es wozu dienen ſoll, weiß ich d enn, 
warum ich es thue? K. Da weiß ich es nicht. 


V. Und der Mann wußte es gewiß auch nicht, 
warum ‚er immer pfiff — er mußte ja nice ein, 
mal, daß er pfiff! — Es iſt ihm alfo wohl zur 


Gewohnheit geworden. K. Weiß man denn 


da nicht, warum man etwas thut, wenn es ei⸗ 
nem zur Gewohnheit geworden iſt? V. Wen igſtens 
weiß man es in dem Angenblicke nicht, wo man es 
thut — man denkt nicht daran, wie der Mann 
bey ſeinem Pfeiffen; man thut es blos darum, 
weil man es oͤfters gethan hat. 

K. Da verſtehe ich dich wieder nicht! Wie kann 
man denn darum Etwas thun, weil man es öfters 
gethan hat? — B. Warum rauchen fo viele Men; 
fhen Tabak? 8. Ich glaube fie Haben es fi 
ſo — — ſo ——% Angewoͤhnt, willſt du viel⸗ 
leicht ſagen7 K. Ja, das wollte ih. V. Wenn 


doch denken. V. Aber koͤnnen es denn die meiſten 


Tabakraucher jezt auch ſo leicht laſſen? K. Ich 


glaube nicht — ich habe es wohl einigemal gehoͤrt, 


daß manche ſagten, ſie wollten lieber kein Brod 

haben, als keinen Tabak. V. — Vorhin ſagteſt 

du, fie würden den. Tabak leicht laſſen koͤnnen, 

wenn ſie nur ſelten geraucht haͤtten. Jezt ſagſt du, 
N 


Löhrs Elementarbegriffe 1. Thl. 


ne 


fie nur ein oder zweimal, oder etwa alle Jahr nur . 
einigemal ein paar Pfeiffen geraucht hätten, wärden 
| fie es da Teiche laſſen Binnen? K. O das follte ich 


” 
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fie würden ihn nicht leicht laſſen können, — ma; 
rum denn nicht? K. Weil fie fo oft geraucht has 
‚ben. V. Sieh” da fagft du nun ja ſelbſt, daß 
diefe Menfchen darum ralıhen, weil fie e8 fo ofte 
gethan haben! — Vorhin fander du es fonderbar, 
daß man blos darum Etwas thun follte, weil man 
es ſchon ofte gethan. — K. Nun verftche ih es 
eher. V. Du fiehft alfo, daß man manche Dinge 
darum thut, weil man fih an dieſelben gewöhnt 
hat — weil fie zur Gewohnheit geworden 
find. Weiß du mir nun genau zu fagen, was 
man darunter verfieht? NR, Man hat die, 
Dinge fv oft gethan. V. Wie oft? K. Sie 
man fieniht mehr Taffen kann. 

V. Würde man denn folde Dinge, die zur 
Gewohnheit geworden find, gar nicht mehr laſſen 
innen? — Wär’ es gang unmiglih? K O, 
unmöglich wär es wohl nit. V. Aber es wuͤrde 
‘wohl überaus fehwer werden? Es würde fehr 
große Mühe koften? — K. Sa, gewiß. V. Wenn 
man Etwas fo oft getan hat, daß man es nicht, 
taffen kann, ohne fehr große Muͤhe, if. das niche, 
fat nothwendig. — oder unentbehrlich geworden & 
K. Ei-ja wohl! V. Wenn ih alfo etw a8; 
ſo oft gethan (wiederholt) Habe, daß ;es: 
mir dadurd unentbehrlich, oder, noch, 
wendig geworden 'ift, ſo ift es a 273 
dann? 8. Eine. Gewohnheit. | 
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Arngewoͤhnen — Abgeiwöhnen, Entwoͤhnen. 

| Niro. 138. WB. Dinge, die man durchGe—⸗ 
wohnheit erlernt dat, oder um der Gewohnheit 
willen thut, die hat man fih angewoͤhnt, aber 
wenn man fih nun Muͤhe giebt, ſolche angewöhns 
* Dinge wieder zu laſſen, wie nennt man es 
alsdann ? — Was iſt das Gegentheil von ange 
nöhnen? — K. Abgewöhnen! V. Ode 
beſſer noh entwöhnen. 


Ungeboren. 

I Ne. 189. V. Woher kommt es, daß Mat— 
chias auf der linken Backe einen braunen Fleck 
‚hat? — Hat ver ſich etwa die Backe verbrannt7 
K. O nein; er ſagt, es ſey ihm angeboren? 
V. Wann hat er alſd den Fleck erhalten? K. Er 
wird ihn wohl immer gehabt Haben? V. Aller⸗ 


dings — er hat ihn fehon gehabt, wie er geboren » 


wurde — fo meinft du es doch? K. Sa fo meine 


ih ed. V. Was verfiehft du nun darunter, wenn 
man fagt: „es iſt ihm angeboren?“ K, Er hat 
ec ſchon gehabt „ wie er geboren wurde V. Er 
Sat es alſo ſchon bei der Beburt ge 
habt. — Wenn man fagt, es Babe jemand 
ſchon Etwas bei der Geburt gehabt — ober er ſey 


hen bei der Geburt Etwas geweſen; z. B. er 


© ſchon bei der Geburt braun — geſleckt gewe⸗ 
a; weiß man denn nin, woher es geiommen 
W Na - 


“=. ) 
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iſt? — Matthias hat bei der Geburt ſchon einen 

y Fleck gehabt — woher iſt er nun gelommen ? 8. 

Vater, das weiß ich nicht. V. Ich weiß es eben 

ſo wenig — wenn er ſich die Backe verbrannt 

haͤtte, wůßteſt du es da, woher der braune Fleck 

gekommen waͤre? 7 K. Ja, da wüßte ich es. V. Du 

wuͤßteſ naͤmlich, daß der Brand die Urſache des 

braunen Flecks waͤre. — Wenn ich aber ſage: es iſt 

ihm angeboren — — K. Da weiß ich nicht, wo⸗ 

her es gekommen iſt. V. Man druͤckt alſo 

mit dieſem Worte Etwas aus, was 

4 fHon bei der Geburt da geweſen ift, 

wovon man aber doch eigentlich nidt 
weiß, woher es gefommen iſt. 

Angeerbik 
Nrd. 140. K. Vater, da iſt Chriſtoph; 

9 arme Junge hat zuweilen gewalfiges Reißen ji 

Arm — auch zuweilen in den Füßen. Er ſagt 

das fey eine Krankheit, welche Gicht Heiße — 

die fen ihm angeerb}. — Da meint er aud 

„wohl, fie fen ihm angeboren? m U. Sich weil 

"zwar nicht, was Chriſtoph meint, aber ange 

— erbt iſt doch wohl Etwas anders, als angebsren 

K. Iſt Etwas anders? V. Das [glaube ih. — 

Sage mir doch einmal, woher habe ich dief 

Uhr? 8. Du haft ft ie von meiner Großmutter g 

erbt. V. Habe ich ſie mir nicht etwa getauft, od 


—— 


geſchenkt bekommen? K. Nein. V. Sie iſt alfe 
duch Erbſchaft meine Uhr geworden, das heißt 
ih habe fie geerbt — oder man: könnte auch far 
gen, fie iſt mir angeerbt. — Sf bie Uhr mir num 
wohl angeboren, weil ifie mir angeerbt it? N. 
| Ei warum nicht gar — V. "Haben denn Mats 
thias Aeltern auch einen folchen. braunen Fleck auf 
ve Bagle wie er? K. O nein — das weiß ih 
gewiß. V. ‚Aber Haft du nicht gehört, ob einer 
von Chriſtophs Aeltern fchon die Gicht gehabt Kat ? 
8. Ehriftoph fagt, feine Mutter Habe diefe Krankı 
heit ſchon gehabt, und feine, Großmutter auch. 
V. Und das hat Chriftoph auch gemeint, wenn er 
geſagt hat, daß ihm die Krankheit: angeer bt 
fey — feine Vorfahren hätten bBiefe 
Krankheit ſchon gehabt, wnd von die 
fen babe er fie befommen. — Wenn fieihm 
angeboren wäre, muͤßten fie denn da gerade auch 
‚ feine Vorfahren gehabt haben? K. DO nein. ®. 
Eben fo wenig, als Matthias Xeltern ben draus 
nen Fleck gehabt. haben. — Aber wenn Matthias 
| der braune Fleck angeerbt waͤre, wer muͤßte da 
den Fleck ſchon gehabt haben? K. Die Aeltern. 
BB. Und wenn auch nicht gerade die Aeltern, als 
dann Doc, feine Vorfahren oder feine Woräftern. — 
Ber Hätte denn alſo dieſe Krankheit fich zuerſt 
gezogen? Matthias? K. Nein die Voraͤltern. — 
V. Und darum weil er diefe Krankheit, ohne fein 
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Zuthım , von den eltern oder Voraͤltern er⸗ 
halten hat, iſt fe ihm angeerbt. — 
Karl wollte gerne wiſſen, wie das zugehe, daß 
Krankheiten von den Aeltern oder Borältern auf 
die Kinder oder Nachkommen forterben — der Va⸗ 
ter ſagte ihm, daß er das nicht wiſſe, und daß 
es uͤberhaupt wohl ſchwerlich jemand wiſſen wer⸗ 
de. Wenn man alſo bei einer Krantheig age, 
| fie fey jemanden angeerbt, fo wiſſe man deswegen 
‚noch nicht, mie das eigentlich zugesangen ſey, 
fondern nur, das fie die Vorfahren ſchon gehabt, 
und von ihnen. auf den Nachkommen. übergegangen 
fy. — Dan fagt auch von ſolchen Krankheiten : : 
fie pflanzen fi fort. 


Sich fortpflanzen. 

Niro. 141. K. Das tft alfo doch wohl einers 
lei, fih fortpflanzen — und forterben, “oder 
angeerbt fun? V. Wenn Etwas forterbt — oder 
angeerbt ift, von wen befommft du es da? K. 
Bon den Voraͤltern — — oder von den Vorfahs 
ven. V. Wenn du aber von, Matthias eine Kranke 
heit befämeft, von dir bekäme fie Chriſtoph, vo 
Chriftoph Jakob — Hätte fih die Krankheit mi 
fortgepflanzt ? — K. Ei ja wohl! V. Aber 
fie. denn fortgeerbt? — K. Nein. V. Waru 
nicht? K. J, Matthias wäre ja nicht mein — 
mein — V. Vorfahr — und du wärft nicht € 






BE 1: 


tophen ſein Vorfahr. — Aber was heißt das nun, 
ſich fortpflanzen? — K. — Ih kann es nicht 
ſagen. 

V. Wenn du einen Baum, ober irgend ein 
| Erxvwoͤchs haft, ‚von welchem du einen ähnlichen 
‚ Baum, oder ein ähnliches Gewaͤchs durch den‘ 
Eaamen erhättft, haben fih der Baum und dag 
Gewaͤchs nicht fortgepflanzt? K. D ja. V. Aber 
Ä wodurch hatten ſie fich fortgepflanzt? K. Durch 
den Saamen. V. Hätten fie niche vielleicht auch 
durch ein Stuͤck der Wurzel we durch ein Auge — 
durch einen Zweig fortgepflanzt werden koͤnnen? 
8. Bei manchen Gewaͤchſen wäre das wohl ans 
gegangen. Du haft mir gefagt, daB mehrere Ars 
ten von Bäumen und Sträuchern fih recht gut 
durch Stuͤcke von ihren Wurzeln — oder durch 
abgefchnittene Zweige fortpflangen liefen. V. Als. 
lerdings. Aber könnten wir denn nicht etwa eis 
‚ nen Baum — oder ein andres Gewaͤchs, auch 
 fortpflangen, ohne dazu Saamen, Zweige, oder» 

- Augen — oder Wurzeln von einen Gewaͤchſe aͤhn⸗ 
Ä licher Art zu nehmen? — Konnten wir nicht ein - 
Gewähs, oder wohl gar ein Thier, durch unfere 
| Kunft ganz allein hervorbringen? K. Das iſt 
| wohl nicht möglih. V. Mein, das iſt es auch 
acht. — — Wie wird es denn nun aber fort⸗ 
gepflanzt? — z. B. wenn ein Baum fortge⸗ 
pflanzt werben ſoil, muß nicht Etwas da ſeyn, 
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woraus er entſteht, oder fortgeflangt "wird ? 
K. Ei freilih — aus den Saamen — oder aus 
den Wurzeln. V. Woher kommt aber der Saar 
me , oder die Wurzel? — K. J, von dem Baus 
‚me felbft! V. Alfo wird ja wohl ein Baum 
aus ſich ſelbſt andere Baͤume hervorbringen ? 
K. Ei das verfteht fih, V. Iſts mie andern Ge 
waͤchſen, und mit Thieren vielleicht eben. fo? K. 
Das glaube ih, V. Ein Baum — ein Ge 
waͤchs — ein TIhier, bringt alfo aus. 
ſich ſelbſt ander Bäume — u. f. w. hers 
vor, und das ift eben fo viel als — — K. 
Als: es pflanzt ſich fort. V. Aber wie? 
K. Aus ſich ſelbſt. 

V. Kannſt du mir nun ſagen, was das heißt: 
ſich fortpflanzen? K. Andere Dinge — 
aus ſich ſelbſt hervorbringen. V. Wenn nun aus 
dem Saamen eines Pflaumenbaums ein Aepfel— 
baum entſtuͤnde, hätte er ſich nun fortgepflanzt ? — 
K. Da hätte er ſich nicht fortgepflanzt — — das 
wäre ja ein ganz anderer Baum — Aber Vater, 
das iſt auch gar nicht moͤglich. V. Wenn auch 
nicht — du fiehft wenigftens fo viel, daß mehr 
unter dem Wort : „ſich fortpflangen‘‘ verflanden 
wird, als: ein anderes Ding hervorbringen. — 
Wenn nun der Pflaumendaum ſich fortpflangen - 
- fl, was muß er bervorbringen? 8. Wie 
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der einen Pflaumenbaum. V. Wenn 8 Hund 
ſich ſortpflanzt? K. Wieder einen Hund. B. 
Und jedes Ding, das ſich fortpflanzt? K. Muß 
ein Ding hervorbringen, weiches eben fo if. 8. 
Du will fagens weiches won derſelben Art ift. — 
Nun. wirt du mir genau fagen koͤnnen, was 
das heißt: ſich fortpflangen ? 8. D ja — 
Dinge von derfelden Art aus fih ſelbſt 
hevorbringen. 


Anſtecken. 


Nro. 142. Der Vater ſagte noch, daß man 
ein folches Kervorbringen , auh Erzeugen nen 
ne — und erlaͤuterte auch noch das Fortypflanzen 


N h) 


"der Krankheiten einigermaßen! Solche Krankhei⸗ 


heiten, fagte er, welche leicht aus einem Körper 
in den andern übergehen, beißen anſteckende 
Krankheiten. Das, woraus eigentlich die Krank 
heit entfiche (der Krankheitsſtoff — das 


Krankheitsgift) dänfte aus dem einen Körper aus, 


und werde von einem andern Körper eingefogen, 
oder aufgenommen, das. heiße alsdann: die 
Krankheit geht über. 
Seuche (ſiech.) 
Neo. 143. Ferner — wenn eine anſteckende 
Krankheit anfange, recht haͤufig zu werden — 
recht um ſich griffe, ſo heiße ſie Seuche, 3B. 


ü 198 
Viehſeuchꝰ Blatternſeuche. Doch verſtehe man 
darunter oft nur manche einzelne Art Krankheit. 
Mit dieſem Worte ſey das Wort ſiech ſehr 
genan verwandt, worunter man langwieriges Krank⸗ 
ſeyn verſtehe, wo die Kraͤfte nad und.nach vers 
ſchwinden. 
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Sechszehnter Abſchnitt. 


Erfahren — verſuchen _ beobarhten — wahrnehmen — 

entdecken (finden, ausfindig machen) — erfinden — 

aufmerkffan — merken — Izerfireut — vorſichtig, 
ängſtlich. 


Nro. 144. Erfahren. 


Der Vater gab Karin den Kath, an einer ges 
wiſſen Stelle des Gartens feine Levkoien zu 
pflanzen. 8. Warum nicht? V. Es halten fich 
an diefer Stelle die Erdflöbe gern auf, und die 
werden Dir die jungen „Zflänschen alle auffreffen. 
8. uf hab' ich ſchon einmal erfahren, V. 
Erfahren ? — Was meinft du damit? — Was 
gefhahe denn damals, wie du erfuhrft, daß die 
Erdflöhe auf diefer Stelle die Levkoien zerfreſſen? — 
Karl verftand nicht, was der Vater eigentlich meinte. 

V. Wenn du nicht ſelbſt die Erdflöbe deine 
jungen Levkoien hätteft auffreffen fehen, aber ich 
hätte es gefehen, und erzählte es dir num wieder, 
hätteft du es denn erfahren? K. Mein, du felbft 
hätteft es erfahren. 8. Du wußteſt dog nun 
aber auch, daß die Erdflöhe an diefer Stelle ſehr 
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fie würden ihn nicht leicht laſſen Finnen; — ma; 
rum denn nihe? K. Weil fie fo oft geraucht has 
ben. 8. Sieh" da fagft du nun ja ſelbſt, daß 


diefe Menſchen darum ralıhen, weil fie e8 fo ofle - 


gethan Haben! — Vorhin fandeft du es fonbderbar, 
daß man blos darum Etwas thun follte, weil man 
es fchon ofte gethan. — K. Nun verftche ih es 


eher. V. Du fiehft alfo, daß man mande Dinge - 


darum thut, weil man ſich an diefelben gewöhnt 


hat — weil fie zur Gewohnheit geworben | 
find. Weiß du mir nun genau zu fagen, was 
man darunter verſteht? KK, Man Hat die, 


Dinge fo oft gethan. 3. Wie oft? K. Bis 
man fie niht mehr laſſen ann. 
V. Würde man denn folhe Dinge, die zur 


Gewohnheit geworden find, gar nicht mehr laſſen 


innen? — Wär’ es gang unmoͤglich? 8. DO, 
unmöglich wär’ es wohl nit. V. Aber es würde 
‘wohl überaus fchwer werden? Es würde fehr 


geoße Mühe koften? — 8. Sa, gewiß. V. Wenn | 
man Etwas fo oft gethan Bat, daß man es nicht 


laſſen kann, ohne fehr große Muͤhe, ift. das nicht 


fajt notwendig. — oder unentbehrlich geworden? 
K. Ei-ja wohl! V. Wenn ih alfo etwas. 
fo oft gerhan (wiederholt) Habe, daß es 
mir dadurch unentbehrlih oder, noth, 
wendig geworden 'ift, ſo ift es als. 


bann? 8. Eine Gewohnheit. 


| 
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Angemöhnen — Abgewoͤhnen, Entwoͤhnen. 

Pro. 1358. V. Dinge, die man durch Ge— 
‚wohnheit erlernt Bat, oder um der Gewohnheit 
willen thut, die hat man fih angewähnt, aber’ 
wenn man fih nun Mühe giebt , folhe angewöhns 
te Dinge wieder zu laffen, wie nennt man es 
alsdann? — Was ift das Gegentheil von ange 
wöhnen? — K. Abgewöhnen! 3. Obder 
beſſer noh entwöhnen. 


- Ungeboren. 


No. 139. V. Moher kommt es, daß Mats 
bins auf der linken Bade einen braunen led 
dat? — Hat er fih etwa die Bade verbrannt ? 
8. O mein; er fagt, es ſey ihm angeboren? 
‚8. Wann hat er alſd den Fleck erhalten? K. Er 
wird ihn wohl immer gehabt haben? V. Alters 
dings — er hat ihn ſchon gehabt, wie er geboren 2 
wurde — fo meinft du es doch? K. Ja fo meine 
ih ed. V. Was verfiehft du nun darumter, went 
man fagt: „es iſt ihm angeboren?“ N, Er hat 
es fchon gehabt. wie er geboren wırde V. Er 
Bat ed alfo ſchon bei der Geburt ge 
habt. — Wenn man fagt, es Habe jemand 
ſchon Etwas bei der Geburt gehabt — ober er fey 
ſchon bei der Geburt Etwas geweſen 33. B. er 
ſey ſchon bei der Geburt braun — gefleckt gewe⸗ 
fin; weiß man denn nun, woher es gekommen. 
| | WB8 Na - 
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iſt? — Matthias hat. bei der Geburt ſchon einen 
y Fleck gehabt — woher ift er nun gefommen ? K. 
Vater, das weiß ich nicht. V.ꝰIch weiß es eben 
Jo wenig, — wenn er fih die Bade verbrannt 
- hätte, wäßteft du 28 da, woher der braune Fleck 
gefommen wäre? K. Ja, da wüßte ih es. V. Du 
wüßte nämlich, daß der Brand die Urfache des 
> braunen Flecks wäre. — Wenn ich aber fage: es iſt 
ihm angeborn — — 8. Da weiß ih nicht, wor 
her es gefommen iſt. V. Man drädt atfo 
mit diefem Worte Etwas aus, was 
v ſchon Bei der Geburt da geweſen iſt, 
wovon man aber doch eigentlich nice 
weiß, woher 28 setommen iſt. 


YUngeersk 


Neo. 140. K. Vater, ba iſt Chriſtoph; der 

ir arme unge Bat zuweilen gewalfiges Meißen im 
Arm — auch zumeilen in den Füßen Er ſagt, 
das fey eine Krankheit, welhe Gicht heiße — 
die fey ihm angeerbt. — Da meint er aud 
wohl ‚ sie ſey ihm angeberen? — WB. Sch weiß 
zwar nicht, was Chriſtoph meint, aber anges 
erbt iſt doch wohl Etwas anders, ale angeberen. Ä 
K. Iſt Etwas anders? V. Das [glaube ich. — 
Sage mir doch einmal, woher habe ich diefe 

Uhr? K. Du haft fie von meiner Großmutter ges 
erbt. V. Knabe ich ſi ſie mir nicht etwa gekauft, oder 
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geſchenkt bekommen? K. Nein. B. Ste if alfe 
durch Erbfihaft meine Uhr geworden, das heißt, 
ih habe fie geerbt — oder man. könnte auch far 
gen, fie tft mir angeerbt. — Sft die Uhr mir nun 
wohl angeboren, weil ifie mir angeerbt iſt? N. 
Ei warum nihe gar — V. Haben denn Mats 
thias Aektern auch einen folchen. braunen Fleck auf 
der Backe wie er? K. O nein —. das weiß ich 
gewis. DB. : Aber haft du nicht gehöre, ob einer 
von Chriſtophs Aeltern ſchon die Gicht gehabt hat ? 
K. Ehriſtoph ſagt, feine Mutter habe dieſe Kranks 
| beit ſchon ‚gehabt, und feine, Großmutter auch. 
%. Und das hat Chriftoph auch gemeint, wenn er 
geſagt hat, daß ihm die Krankheit: angeer bt 
| fey — feine Borfahren Hätten dieſe 
Krankheit fchon gehabt, wnd von die 
fen habe er fie befommen. — Wenn fieihm 
angeboren waͤre, mäßten- fie denn da gerade auch 
feine Vorfahren "gehabt haben? K. O nein. V. 
Eben fo wenig, als Matthias Aeltern den brau⸗ 
nen Fleck gehabt haben. — Aber wenn Matthias 
der braune Fleck angeerbt. wäre, wer müßte da 
den Fleck. ſchon gehabt- haben- 7? K. Die ‚Acltern, 
V. Und wenn auch nicht gerade die Aeltern, als— 
dann doc feine Vorfahren oder feine Voräktern. — 
Wer Hätte denn alfo dieſe Krankheit fich zuerſt 
‚zugezogen? Matthias? K. Nein die Vorältern. — 
V. Und darum weil er diefe Krankheit, ohne fein 
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Zuthum ,‚ von den Aeltern ober Voraͤltern ers 
halten hat, ift ſie ihm angeerbt. — 

Karl wollte gerne wiſſen, wie das zugehe, daß 
Krankheiten von den Aeltern oder Voraͤltern auf 
die Kinder oder Nachkommen forterben — der Ras 
ter fagte ihm, daß er das nicht wiſſe, und daß 
es überhaupt woht ſchwerlich jemand wiſſen wer⸗ | 

de. Wenn man alfo bei einer Krankheit ſage | 
fie fey jemanden angeerbt, fo wiſſe man deswegen 
noch nicht, wie das eigentlich zugegangen fey, 
fondern nur, das fie die Vorfahren fchon gehabt, | 
und von ihnen. auf den Nachkommen uͤbergegangen | 
fy. — Dian fast auch von folchen Krankheiten : 
fie pflanzen fih fort. 


Sich fortpflanzen. 

Niro. 141. K. Das tft alfo doch wohl einer 
lei, ſich fortpflanzen — und forterben, ‘oder 
angeerbt feyn? V. Wenn Etwas forterbt — oder 
angeerbt ift, von wen befommft du es da? K. 
Bon den Voraͤltern — — oder von den Vorfahs 
ven. V. Wenn du aber von, Matthias eine Krank 
heit befämeft, von dir bekäme fie Chriſtoph, von 
Chriftoph Jakob — Hätte fih die Krankheit wicht 
fortgepflangt ? — 8. Ei ja. wohl! 2. Aber wäre 
fie. denn fortgeerbt ? — K. Nein. 2. Warum 
nicht? K. J, Matthias wäre ja nicht men — — | 
mein — 3. Vorfahr — und du waͤrſt nicht Chris ; 
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kopben fein Vorfahr. — Aber was heißt das num, 
ſich fortpflangen? — K. — Jh kann es nid 
fagen. 

V. Wenn du einen Baum, ober irgend ein 
Gewähs Haft, „von welchem du einen ähnlichen 
Baum, oder ein ‚ähnliches. Gewähs durch der’ 
Saamen erhättft, haben fih der Baum und das 
Gewaͤchs nicht fortgepflanzt? 8. D ja. V. Aber 
wodurch Hatten fie ſich fortgepflant? K. Durch 
den Saamen. V. Hätten fie nicht vielleicht auch 


durch ein Stuͤck der Wurzel we dur ein Auge — 
durch einen Zweig fortgepflanzt werden koͤnnen? 


nen 


8. Bei manden Gewaͤchſen wäre das wohl ans 
gegangen, Dar haft mir gefagt, daB mehrere Ars 
ten von Bäumen und Sträuchern ſich recht gut 


| duch Stuͤcke von ihren Wurzeln — oder duch 
" abgefchnittene Zweige fortpflangen ließen. V. Als. 


lerdings. Aber könnten wir denn nicht etwa eis 
nen Baum — ober ein andres Gewaͤchs, auch 
fortpflanzen, ohne dazu Saamen, Zweige, oder» 


Augen — oder Wurzeln von einem Gewaͤchſe aͤhn⸗ 


. — 


licher Art zu nehmen? — Konnten wir nicht ein 
Gewaͤchs, oder wohl gar ein Thier, durch unſere 
Kunſt ganz allein hervorbringen? K. Das iſt 
wohl nicht moͤglich. V. Nein, das iſt es auch 


nicht. — Wie wird es denn num aber fort⸗ 


gepflantt? — 3. B. wenn ein Baum fortges 


pflanzt werden fol, muß nicht Etwas da feyn, 
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woraus er entfteht, oder fortgeflangt "wird ? 
K. Ei freilich — aus den Saamen — oder aus 
den Wurzeln. V. Woher kommt aber der Saar 
me , oder die Wurzel? — K. J, von dem Baus 
‚me ſelbſt! V. Alſo wird ja wohl ein Baum 
aus fih ſelbſt andere Baͤume Hervorbringen ? 
K. Ei das verfteht fih, V. Iſts mit andern Ges 
wächfen, und mit Thieren vielleicht eben. fo? K. 
Das glaube ih. V. Ein Baum — ein Se 
waͤchs — ein Thier, bringt alfo aus 
ſich feld ander däume — u. f. w. her⸗ 
vor, und das ift eben fo viel als — R. 
As: es pflanzt fih for. V. Aber ‚wie? 
K. Aus fi ſelbſt. 

V. Kannft du mir nun fagen, was das heißt: 
ſich fortpflanzen? K. Andere Dinge — 
aus. ſich ſelbſt hervorbringen. V. Wenn nun aus 
dem Saamen eines Pflaumenbaums ein Aepfel⸗ 
baum entſtuͤnde, haͤtte er fi num fortgepflanzt ? — 
K. Da hätte er fih nicht fortgepflanzt — — das 
wäre ja ein ganz anderer Baum — Aber Vater, 
das iſt auch gar nicht moͤglich. V. Wenn auch 
nicht — du fiehft wenigftens fo viel, daß mehr 
unter dem Wort: „ſich fortpflangen‘‘ verſtanden 
wird, als: ein anderes Ding hervorbringen. — 
Wenn nun der Pflaumenbaum ſich fortpflanzen 
ſoll, was muß er hervorbringen? K. Wie 
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der einen Pflaumenbaum. V. Wenn 8 Hund 
ſich ſortpflanzt? K. Wieder einen Hund. B. 
Und jedes Ding, das ſich fortpflanzt? K. Muß 
ein Ding hervorbringen, welches cben fo if. V. 
Du willſt fagen: welches von derfelden Art if. — 
Nun. wirt du mir genau fagen koͤnnen, was 
das heiße: ſich fortpflangen? 8. D ja — 
Dinge von derfelden Art aus fih ſelbſt 
hevorbringen. 

Anſtecken. 

Nro. 140. Der Vater ſagte noch, daß man 
ein ſolches Hervorbringen, auch Erzeugen nen— 
ne — und erläyterte auch noch das Fortpflanzen 
der Krankheiten einigermaßen! Solche Krankhei⸗ 
heiten, fagte er, welche leicht aus einem Körper 


1 \ 


An den andern übergehen, heißen anſteckende 


Krankheiten. Das, woraus eigentlih die Krank 
heit entfiehe (der Krankheitsſtoff — das 
Krankheitsgift) dünfte aus dem einen Körper aug, 
und werde von einem andern Körper eingefegen, 
oder aufgenommen, das heine alsdann: die 
Krankheit geht über. 
Seuche (ſiech.) 

Neo. 249. Ferner — wenn eine anſteckende 
Krankheit anfange, vecht häufig zu werden — 
recht um fih griffe, fo heiße fie Sende, x B. 
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Viehſenchd Blatternſeuche. Doch derſtehe man 
darunter “oft nur manche einzelne Art Krankheit. 
Mit dieſem Worte ſey das Wort ſiech ſehr 
genau verwandt, worunter man langwieriges Krank⸗ 
ſeyn verſtehe, wo die Kräfte nach und nach vers 
ſchwinden. 
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Sechszehnter Abſchnitt. 


Erfahren — verſuchen — beobachten — wahrnehmen — 

entdecken (finden, ausfindig machen) — erfinden — 

aufmerkſam — merken — zerſtreut — vorſichtig, 
ängſtlich. 


Nro. 144. Erfahren. 


Der Vater gab Karin den Kath, an einer ges 


wiſſen ‚Stelle des Gartens feine Levkoien zn 


pflanzen. 8. Warum nicht? V. Es halten fich 
an diefer Stelle die Erdflöhe gern auf, und bie 
werden dir die jungen „Fflängchen alle auffeeffen. 
K. Des hab' ich ſchon einmal erfahren ®. 
Erfahren? — Was meinſt du damit? — Was 
geſchahe denn damals, wie du erfuhr, daß die 
Erdflöhe auf diefer Stelle die Levfoien zerfreffen ? — 
Kari verfiand nicht, was der Vater eigentlich meinte. 

V. Wenn du nicht felbft die Erdflöhe deine 
jungen Levkoien hätteft auffreffen fehen, aber ich 
hätte es gefehen, und erzählte es dir num wieder, 
. hätteft du es denn erfahren? K. Nein, du felöft 
haͤtteſt es -erfahren. V. Du wußte doch nun 
aber auch, daf die Erdflöhe an dieſer Stelle fehr 


v 


ſchlimm find, woher denn? 8. Sch hätte es von 
dir gehört. V. Aber nun, da du «8 felbft geſe⸗ 
hen Haft? 8. Da hab’. ih es erfahren — — Ab 
fo ih muß ſelbſt Etwas fehen, wenn ch es er. 
fahren ſoll? — 

V. Weißt du, wie es klingt, wenn” viele 
Vögel in einer Heinen Stube beifammen find, und 
alle zu fingen umd zu zwitfhern anfangen? — 
Karl meinte, das klinge unangenehm — er habe 
das einmal auch ſelbſt erfahren. — V. Merke dir 
das; du haſt alſo hier Etwas erfahren, weil du es ge⸗ 
hoͤrt haſt. — Erfaͤhrt man alſo blos dadurch Etwas, 
daß man es ſieht? K. Nein, auch durchs Hoͤren. 

V. Wenn ich dir eine ſpaniſche Fliege (Bla⸗ 
ſenpflaſter) auf den Arm legte, die dich ſehr 
ſchmerzte, haͤtteſt du nicht auch erfahren, daß eine 
ſpaniſche ‚Fliege ſchmerzhaft ſe? — Womit haͤt⸗ 
teſt du es denn erfahren? — K, Ich haͤtte es 
gefuͤhlt. V. Du ſiehſt alſo, man kann durch Se 
den, Hoͤren und Fuͤhlen zu Erfahrungen kom⸗ 
men, nicht auch durch Niechen und Schmecen ? — 

Karl meinte, daran ließe ſich wohl nicht zweis - 
fen. V. Kannft du mir nun fagen ,. was dad 
heiße: Etwas erfahren? X, Durch Sehen, Sb; 
ren, Fühlen, Riechen, Schmeden, Etwas — — 
Etwas — — V. Es fehlt dir gerade noch das 
wichtigfte Wort — das Hauptwort. — Neulich 
‚ führte ich. dich zu einem Wanne, der verfchiedene 


ann — — 
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Kunſtſtuͤcke machte, die man Taſchenſpielerkuͤnſte 


nennt: ehe ih mit die näher zum Manne hinzu⸗ 


trat, worüber beklagteſt du dich? K. Sch konnte 
die Kunſtſtuͤcke nicht ſehen. V. Konnteft du denn 
gar nicht fehen? K. O ja — aber ih konnte es 
doch nicht recht — — erkennen. — DB. Was ift 
bas dort hinten auf dem Berge? K. Das fan 
ich auch nicht vecht erkennen. 8. Du fiehft es 


wohl, aber du kannſt es nicht recht: erfennen — 


du kannſt es dir nicht recht vorftellen. — Du weißt, 
nicht, od es ein Baum — ein Pferd — ein Menſch 
iſt? 8. Ja, fo geht es mir wirklich. V. Wenn 
wir nun aber näher bingiengen? K. Da würde 
ih es ſchon erkennen. V. Du wuͤrdeſt es alfo 
alsdann erfahren, was, ed wäre? K. O ja. V. 
Wenn wir nun aber näher hinzugiengen, und du 
tönnteft es dennoch nicht erfennen, hätteft du es 
denn da erfahren? — — Was gehört alfo dazu, 
wenn du Etwas erfahren will? K. — — Ih 
muß es ertennen. 2. Nun wirft du mir fagen 


koͤnnen, was erfahren heißt. K. — Etwas duch 


Hören, Sehen u. f. w. erfennen. V. Recht. Aber 
Kart weißt du nicht, wie man. Sefiht, Gehör, 
Geruch, Geſchmack und Gefühl, mit Einem Nas. 
men nennt? — — K. Die Sinne V. Wenn du 
alfo Etwas erfaͤhrſt, wodurch erkennſt du ee? — 
Was heißt alfo erfahren. 8. Etwas dur 
Die Sinne ertennen. 


I) 
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3 u ſ. Ich habe geftern’ erfahren (von andern ge, 

hört) daß Chriſtian verreiſt iſt — daß er lieder⸗ 

ih wird u. ſ. w. — Sch habe es oft erfahren, 
daß Erdbeeren in fegem Boden und in feuchten 

Jahren am tragbarften find — —˖ Wer nie ets 

/ was erfahren hätte, hätte auch Feine Erkennt 
nis — Erfahrungen an ſich ſelbſt machen. 


Berfugen. 


Neo. 145. K. Vater, ih will boch ſehen, 
ob ich die Viole maternalis in unſerm Lande nicht 
fortbringen kann — es iſt eine eigenſinnige Blume, 
welche immer wieder ausgeht. V. Du willſt es 
fehen ? — du will es wohl verfuhen? K. 
Ja, das will ich. V. Wie willſt du denn das 
machen? K. Ei, ich pflanze mir die Blume. V. 
Und wenn fie num das Erſtemal ausgeht? K. 
Da pflanze ich ſie noch einmal, oder noch zweimal. 
V. Und wenn fie nun wieder ausgeht? ? 8. Da 
weiß ih, das fie hier nicht fortfommt. V. Ro 
her weißt du es? — Hat es dir jemand gefagt ? 

K. Nein, ich Hab’ es felöft erfahren. V. Da wirft 
du mir num wohl fagen können, warum man 
Verſuche macht — oder anftelt? K. Ah ih 
merfe (hen, man macht darum Verſuche, 
“um daraus Etwas zn erfahren V. San. 
richtig, Durch Verſuche erhalte ih alfo Erfah: 
. rungen; aber was will man denn erfahren 72 — —. 
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Bas willft du denn erfahren, wenn du die Viole 
| pflanzteft? K. Ob fie in unferm Lande fortfommt. 
8. Oder ob fie nicht fortkemmt. — Wenn fle 
ſortkommt, fo erfährft du, daß es angeht, diefe 
Blume in unferm Lande zu erziehen, went fie aber 
nicht fortkommt? K. Da erfähre ih, daß es nicht 
angeht. V. Wenn du erfahren willſt, ob du den 
ſchweren Stein da zehn Schritte weit forttragen 
kannſt oder nicht, was thuft du? K. Ich verfuche 
es. V. Und was erfährft du durch den Verſuch? 
K. Ob ih ihn forttragen kann. V. Oder 06 es 
angeht — ob es möglich if, — Wenn bu ihn 
nicht forttragen kannſt, was erfährt dr? K. Dag 
nicht angeht. V. Was will man alfo durch 
Verfuche erfahren? K. — Ob Etwas angeht oder 
| nicht. V. Wenn du nun einen Verſuch macht, 
thuſt du denn alsdann etwas? — K. Ei freilic. 
V. Allerdings — du pflegeſt die Viole — du giebſt 
dir Mühe den Stein fortzutragen; und fo iſt es 
auch in allen übrigen Fällen. V. Und warum 
thuſt du es? K. Ih will — — Etwas dadurch 
erfahren. V. Was denn? K. — — Ob etwas 
angeht. K. Oder moͤglich iſt — ob es geſchehen 
kann oder nicht. — Kannſt du mir nun zuſam⸗ 
men ſagen, was man unter dem Worte „verſu⸗ 
hen“ verfieht? K. (brachte es zuſammen) Et— 
was darum thun, um zu erfahren, ob es 
angehe oder nicht. V. O5 es alſo möglich fey, oder 
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nicht — 05 es fo befchaffen fey, oder nicht. — Der 


Vater Tieß nicht unbemerkt, daf die blofe Erfahrung 
ſich von ſelbſt (ohne unfer Zuthun) finde; den Ver 
ſuch aber ftelle man. eigendsan, um die 
Möglichleit oder Beſchaffenheit einer 
Sache zn erforfhen - \ 

Zuf. Einen Wein — eine Speife verfuchen (durch 
den Geſchmack, durch Koften erforfchen, wie fie 


‚ beichaffen find) — „Ich finde mich fehr verſucht 


ein Glas Wein zu trinken (habe Luft dazu; 
große Neigung, welche mich zum Trinken reißt.) 


Beobagten 


Nro. 146. V. Was beobachteſt du denn 


ba, Karl? K. Ach verſtehe dich nicht. V. Du 
haſt doch da etwas, worauf du recht genau Ach⸗ 
tung giebſt? K. Ei ja, — das wohl — ih habe 
da einige ſchwarze Ameifen in diefen Haufen ges 
ſetzt, in welchem lauter gelbe Ameifen find, und 
wollte doch gerne fehen, ob fie darinnen bleiben — 
aber fie wollen: durchaus nicht bleiben — fie ſuchen 
recht eilig fortzufommen. V. Du betrachteſt alſo 
die Ameiſen, du giebſt recht forgfältig auf dieſelben 
Achtung ? K. Ja, das thue ich. V. Aber warım ? 
K. Ich will gern wifen, ob die ſchwarzen und 


gelben Ameiſen bei einander bleiben, — ob fie ſich 


vertragen? V. Du willft es gern wien? — Du 


willſt es wohl duch den Sinn des Gefihts er⸗ 


Ds 
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| innen? — — Nut, wenn man durch bie Sium 


Etwas erkennt, wie nennt man. das? — K.— 


Erfahren. V. Ich frage dich nun noch einmal, 


warum du die Ameifen fo genau betrachteſt ? K. 


Ich wollte gerne — — erfahren, ob ſich die ſchwarzen 


und weiſſen Ameiſen zuſammen vertruͤgen? V. 
Du betrachteſt alſo die Ameiſen recht aufmerk⸗ 
ſam — rrecht ſorgfaͤltig? K. Ja. V. Du 


® 


haft eine Abſicht dabei, um berentwillen du «8 - 


thuſt? K. — Ja, — Ih will erfahren, ob fie 


fahrung mahen? K. a. V. Nun fieh, wo dies 
fe Stuͤcke beifammen find, da beobachtet man. ®, 


sb du es ganz verfianden haft — was heit beob⸗ 
achten? 8. Auf Etwas recht forgfältig 
Achtung geben. V. Warum? oder in welcher 
Abſicht? K. In der Abfiche, eine Erfah—⸗ 
ung zu machen. 
Der Vater ließ Karln das noch einmal. auf 
den, Fall mit den Ameifen anwenden, und gab ihm 


auch nom einige andere Beifpiele, 


Wahrnehmen | 
Nro. 147 8: Vater ſieh' einmal die fchöne 


| ſtahlblaue Waſſerjungfer (Libelle), die ſieht recht ſchoͤn 
aus DB Warum heißen ſie denn Bafferiungfern? 


K. Ei fie halten fih ja immer am Waſſer nz 


Löhrs Eiementarbestife 1 Thi. 8 


ſich vertragen werden. V. Du willſt alfo eine Eu, 


Das Hab? ich nicht gewußt: V. Sich? gleich zu, 
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8. Woher weißt da denn das? K. Ei, ich habe 
ſie ja oft genug am Waſſer geſehen. V. Haſt du 


dir denn Maͤhe darum gegeben, zu erfahren ‚wo 


fio ſich aufhalten? K. O nein. 2. Du haft alfo 


) ft gar nicht die Abficht gehabt, ihren Aufentse 


halt zu erfahren? K. Nein — ich habe daran gar 
nicht gedacht. V. Du haft alfo erfahren, wo ſich 


dieſe Wafferjungfern aufhalten, ohne daß du Die | 


Abſicht gehabt, und ohne daß di dedivegen genau 
auf dieſelben Achtang gegeben haft; — du haft es 
alfo wohl nicht beobachtet? K. Nein das habe ich 
gar nicht. V. Beobachtet haft du es nicht," aber 
du haft es wahrgenommen. 8. Eo? nennt 
man das wahrnehmen? V. Ya, fo nennt man 
es, und wenn du recht aufgemerft haft, fo wirft 
du auch wiffen, was man darunter. verfieht? K. — | 


Ich kann dir es doch nicht recht fagen. V. Du’ 


erfährft doch wohl- Etwas, wenn du Etwas F 
nimmſt? — — Haſt du denn die Abſicht geha 
es zu erfahren? — — Haſt du dir Muͤhe darum 
gegeben? — — Haft du deswegen genau und ſorg⸗ 
faͤltig darauf Achtung gegeben? — — I 
Karl ſahe nun ein, was man unter waher⸗ 
nehmen verſtehe. Etwas erfahren, ohne 
daß man die Abſicht gehabt und ſich 


Muͤhe darum gegeben hat. Der Vater er⸗ 
laͤuterte das ebenfalls noch. Du nimmſt wahr, 


er 


daB die Bienen auf den Bluͤthen und Blumen . 


. 
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herumſchwaͤrmen — und du a fie den 






Bluͤthenſtaub fammeln, und an Rinterfüße 
ankleben (fih Hoͤschen mahen) — du nimmt 
wahr, daß die Raupen bie Blätter abfreffen,, aber 
‚du beobachteſt, welche Blätter jede Art frißt, und 
iwie viel eine Raupe wohl in einem Tage freffen 
tann — du nimmſt wahr, daß ſich die Spinne 
ein Netz macht, aber du beobachteſt, wie fie das 
anfaͤngt, mie fie ihr. Netz anlegt, woher fie den 
Saft zu den Faben nimmt, und wie lange fie Zeit 
hrancht ihr Netz zu machen. 

Der Vater feßste noch hinzu, daß man, flatt- 
a ſagen, man habe Etwas wahrgenommen , auch " 
wohl fage, man habe es bemerkt: 





Entdecken (finden, ausfuͤndig machen ). 

Nro. 148. 8. Wie hieß denn der Mana, 
der Amerika gefunden hat? V. Er hieß Colon — 
man nennt ihm auch Columbus. — aber er hat 
Amerika nicht gefunden, fordern er hat ed ent 
deckt. K. So? was iſp denn: das für ein Uns 
terſchied? V. Du haft neulich einen Groſchen ger 
finden — hatteft dur ihn denn geſucht? K. Nein, 
das hatte: ich nicht; ich fand ihn fo. V. Du 
fandeft ihn, ohne ihn gefucht zu haben. - Hat 
denn aber Colon Amerika niht geſucht? — K. 
Das weiß ih nicht: V. Dann konnteſt du auch 
nicht. wiſſen, ob er Amerika * ‚ oder ob er 

| ' 
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es gefunden at — Sch kann dir aber fagen, daß - 
er es all geſucht ‚hat. Er vermuthete, daß 
in der Gegend, wo Amerika liegt, ein großes 
Land ſeyn muͤßte; er fuhr darauf mit ſeinen Schif⸗ 
fen aus, dies Land zu ſuchen — und er entdeckte 
8 wirklich. K. Wenn ich alſo Etwas ſuche, und 
finde es, ſo habe ich es entdeckt. V. Ja — das 
iſt es ſo ziemlich. (Man nennt es aber auch oft 
in manchen Fällen nur blos finden — eigentlich 
wiederfinden; % B. verlomes Geld.) — 
War denn Amerika vorher [chen da, ehe es durch 
Columbus bekannt! wurde? — K. Freilich — ſonſt 
haͤtte er es ja wohl nicht. entdecken fönnen. V. 
Richtig — aber war es denn bekannt? ? Nein — 
es wußte ja wohl keiner yon dieſem Lande Etwas. 
V. Es wußte keiner, daß dieſes Land vorhanden, 
ſey, und eben ſo wenig, wie es beſchaffen fey. 
Durch wen wurde denn aber Amerika bekannt? — 
K. Eben doch durch den Colon. V. Wenn nun 
aber Colon nach einem andern Lande: hätte ſchif⸗ 
fen woſlen, und hätte auf feiner Reiſe ganz von 
ohngefähr Amerika angetroffen, haͤttte er es da ent: 
Bet? K. Da hätteer es wohl nur gefunden — — 
er haͤtte es nicht geſucht. 
V. Kann du dich nun daraus finden, was. 
man unter ent decken verſteht? — — Sind bie 
Dinge ſchon da, die man entdeckte, oder nicht? — 
Sind ſie bekannt oder unbekannt? — geſucht oder 
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ungeſucht? — — K. nun will ich es wohl zus 
ſammen Bringen. Entdecken hält Dinge fin 
den — — V. ausfündig machen. K. Die 


ſchon vorhanden, aber unbekannt wa— 


ren — und die man geſucht hat. V. Das ker: 
tere kannſt du immer weglaſſen. K. Du haſt doch 
aber vorher ſelbſt geſagt, wenn man Etwas ent⸗ 
decken wollte, muͤßte man es geſucht haben. V. 
Wenn man Etwas ausfuͤndig macht, hat mar es 
geſucht oder nicht? K. Ich denke, man hat es ge⸗ 
ſucht. V. Es liegt alſo ſchon in dieſem Ausdruck 


mit, und man bat es alſo nicht noͤthig, noch be⸗ 
ſonders hinzuzuſetzen. 


Zuſatz. Noch Fyre ber Vater, daß 
man. unter Deine Weit entdecken nicht allein 
verfiche , daß man eine verborgene Sache ausfün: 
dig gemacht, fondern auch, daß man auch Andern 
Nachricht davon gegeben habe. — Man fage: eine 
Verſchwoͤrung — ein Geheimniß entdedden — und 
das koͤnne beides bedeuten: Wiſſenſchaft erhalten, 
von einer Verſchwoͤrung, von einem Geheimniß; 
aber auch: dieſelbe anzeigen, oder bekannt machen. 

Der Vater ſetzte noch hinzu, daß man unter 
bekannt das verſtehe, was Andre, und 
gewoͤhnlich ſchon mehrere oder wohl 
gar viele wiſſen. 


Et se ⏑ — 
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€ erfinden. 

Neo, 149. Der Vater fprach eines Abends, 
mit einem feiner Freunde von einigen neuerlichſt 
enideckten Sternen. — Ja, ſagte der Freund, die 
wuͤrden nicht entdeckt ſeyn, wenn Kerrichel-micht 


“_„ 


‘ ein fo großes und bequemes Sehrohr erfunden. 


hätte, — Karl hörte das — — er merkte wohl, 
daß zwiſchen „entdecken“ und „erfinden“ 


ein Alnterfchied ſeyn müffe, und fonnte ihn doch 


nicht ausfündig machen. Er fragte den Vater. 

V. Weißt du, noch, welche Dinge man entdek⸗ 
ken kann? K. O ja; die unbekannt waren — — 
V. Noch mehr! K. — Die ſchon vorhanden wa⸗ 
vn. V. Du haft doch von Luftbaͤllen (Luftbal⸗ 
lons — aeroftafifchen Maſchinen, Montgolfieren) 
gehört — dieſe find erſt Vor ſielenzehn Jahren etwa 
erfunden — ſage mir, waren die nicht auch unbe⸗ 
kannt, ehe ſi ſie erfunden waren? K. Freilich — 
davon wußte ja niemand Etwas. V. Waren ſie 


denn aber auch ſchon da, ehe ſie erfunden wur⸗ 
den. — K. — — Ach fo — nun ſehe ih wohl, 
wie es iſt. V. Nun wie iſt ed. denn? K. Was 


entdeckt wird, das muß ſchon da ſeyn — was aber 
erfunden wird, das iſt noch gar nicht da geweſen. 
V. Sondern es wird durch. das Erfinden erſt her: 
vorgebracht. — Iſt das Spinnrad erfunden oder 


entdeckt? K. Es iſt erfunden — es war vorher 


nicht da. V. Das Schießpulver? — K. Iſt er⸗ 
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- funden.. ®. Die neuen Laͤnder in- der Suͤbſee? 
K. Sind entdeckt. V. Die Holen, Grotten, 
Laͤnder, Inſeln, die neuen Arten von Pflanzen 

und Thieren? K. Sind alle entdeckt. V. Die 
Brillen, das Schießpulver, der Setrumpfwirker⸗ 
ſtuhl, die Sägen, die Uhren, die Kutſchen? K. 
Sind alle erfunden. 

| V. Nun, was verfichft du unter erfinden? — 

RR. Das, was nod nicht vorhanden iſt, 

hervorbringen. V. Vorher nahmen wir das 
Wort „ausfuͤndig machen — alſo. K. Au sfün 
dig machen 8. Was man entdecken will, ſucht 
man, aber was man erfinden will, erfinnt 
man, man denft darüber nach — es entſteht al: 
fo in dem Kopf eines Menſchen — es hat feinen _ 
Urſprung in demſelben. 

V. Aber ſage mir doch, Karl, wie das Spinn⸗ 
rad erfunden wurde; waren denn die einzelnen 
Theile noch nicht da — das Holz — das Eiſen, 
aus welchen es beſteht7? K. O ja, das war 

Kon da, — 

De Baser konnte nun Karln erflänuig, daß es 
bei Erfindungen darauf ankomme, daß man die 
ſchon vorhandenen Dinge ſo umändere, oder zus 
fammenfeße, daß daraus ganz nme Dinge ent 
fländen, die noch gar nicht da gewefen wären, 
obwohl die Dinge, aus welchen fie entfländen , als 
lerbings müßten da gewefen feyn. 


a \ \ 
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Aufmerkſam. 

Niro. 150. K. Vater, Ludwig und Peter wa: 
ren. geftern recht aufmerffam, wie du die Ges 
fchichten erzaͤhltſt. V. So? — Wie machten fie 
denn das? K. Sie hörten recht genau zu. 8. 
Warum denn? — — wollten fie etwa Alles genau 


wiſſen? — dachten fie dabei etwa an andere Dins 


ger K. Ei beileibe nicht — ſie dachten bins auf 
die Geſchichte. V. Wären fie denn aufmerffam ge; 


weſen, wenn fie auch an Etwas anders gedacht haͤt⸗ 


tn? — 8. Nein, da wären fie unaufmerkfam ges 
wein. V. Nm, wie macht man es denn, wenn 
man aufmerkfam feyn will ?. — : oder worin befteht 
das Aufmerkfamfenn? K. — Wenn man blos auf 
eine — Sache denkt, 2, Ja — Tann man denn 
feine ‚Gedanken nicht etwa auf viele Dinge oder 
Gegenſtaͤnde zu gleicher Zeit richten? — Wenn du 
auf viele Dinge zugleich deine Gedanken richten 


‚ wollte, wuͤrdeſt du fie dir alle recht dentlich wors 


ſtellen? — Wenn du in eine Bude kaͤmſt, in wel: 
cher mandherlei Thiere, — Bären, Affen — Ps 
wen, Vogl u. ſ. w. waͤren, wuͤrdeſt du recht deut⸗ 
liche Mo ſtellungen von den Thieren bekommen, 


wenn du ſie alle zugleich anſehen und auf alle zu 


gleicher Zeit deine Gedanken richten wollteſt? — 
„Karl konnte nun ſagen, was aufmerkſam 
fm — Seine Gedanken auf eine Sache oder 


„auf einen Gegenſtand richten, ſagte-er; 


— 
-- — — — - — 


“ 
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8. Und zwar mit vorzuglticher Staͤrke. K. 


I 


Muß das auch dazu? — Kannft du nicht auch 
mit weniger oder. geringerer Stärke deine Gedanken 
auf einen: Gegenſtand rihten? — Kannſt du niche 


gleichſam nur fo Hals und halb an eine Sachh den: 


ten? — Und mie iſt man denn aufinierffam, wenn 
man das thut? 

Karl ſahe nun wohl ein, warum der Mater 
diefen Zuſatz gemacht habe. — Der Vater fehte 
auch noch Hinzu, daß man feine Sinne ebenfalls 
mit vorzuͤglicher Schärfe auf folhe Gegenſtaͤnde 
richte, auf welche man aufmerffam fey — oder, 
man gebe genau darauf Acht, 


" Merten 


Me. ı3ı. V. Weißt du aber auch, was das 
beißt: Etwas merken? z. ©. wenn man fagt: 
„ich merke ſchon, wo du heute hingehſt;“ oder: 
„ich merke, was er im Sinne hat?“ K. Das heißt 
wohl fo viel, als: „ih weiß es?“ V. Wie ich 
neulich im arten gewefen war, und Etwas in 
einem Koͤrbchen mitbrachte, ba fagteft du: „ich 
merke ſchon, was du Haft, Water; wußteft du 
ed denn da — war es bir denn fo gewiß? K. 
Nein, fo gewiß war es nicht. V. Was woliteft 
dir denn aber font damit fagen, und muthmaßteft 


du es etwa, mas ich hatte? 8. Ja ſo iſt — 


ich muthmaßte es. V. Du muthmaßteſt aben Das 


J 


_ eB -, 
mals, ich braͤchte Erdbeeren, und es war auch 
gang richtig: aber woran konnteſt du es denn 
muthmaßen, oder woran merkteſt du es denn? 
K. O ich wußte, daß die Erdbeeren reif waren, 
und ann guekten auch ein paar Erdbeerenblaͤtter 
aus dem Korbe hervor — ich hatte dich auch mit 
dem Koͤrbchen nach dem Erdbeerenbeete hingehen 
ſehen. 8. Wenn du nun nichts gehabt haͤtteſt, 
woran bu ‚eg haͤtteſt muthmaßen koͤnnen, wuͤrdeſt 
du es gemerkt haben ? — Wenn du alfo Ermas _ 
merken willft, was ift dazu noͤthig? — K, Man 
muß Etwas haben, woran man es merkt. V. 
Das nennt man Kennzeichen — du mußt alfo 
Kennzeichen haben, — Nun wann kannſt im fa: 
gen, daß du Etwas merkſt? K. Wenn id 
Etwas muthmaße. V. Woran? 8, An ge— 
wiſſen Kennzeichen. V. Der Vater ſetzte 
hinzu: merken ſey eigentlich, dasſenige gus gewiſ⸗ 
ſen Kennzeichen fhließen, was verborgen. 
ober verheimlicht war. Indeſſen ließ er es 
jetzt fo bewenden. 

Der Vater ſetzte noch hinzu, daß „merken 
and ſo viel heiße, als; „im Gedaͤchtnifſe 
behalten, z. B. „er hat es recht gut gemerkt“ 

oder behalten, wie der Dann hieß, - 


Er er fi 1 eut. | 
Nro. 1 V. Was daft © du Kalt! — u 
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bit zerſtreut? Wie meinft du das Water? V. 


Warft du denn jetzt aufmerffam auf das, was ich 


‚ jagte, oder wareſt du mit deinen Gedanken anders⸗ 


wo? K. Ich habe es nicht recht gehört, was du 
gagteft — ich date an unfere morgende Reiſe, was 
ih noch alles einpaden wollte, und wie huͤbſch «4 
bei dem. Vetter feyn wiirde, und was ich den Kins 
dern des Vetters mitbringen könnte, und ich weiß 
ſelbſt nicht mehr vecht, woran ich dachte. V. Da 
haft du deine Gedanken doch anf mancherlei Dinge 
gerichtet, nur gerade nicht auf das, was ich jeht 
fügte? K. Sa, das kann ich nicht laͤugnen! V. 


Weißt du nun auch zu ſagen, was man unter Zer⸗ 
ſtreuung verſteht? K. Man. richtet feine Gedan⸗ 


ken auf mehrere Dinge. V. Wenn ich gegenwaͤrtig 
meine Gedanken auf Erwas richte; in einer Stun, 
de auf Etwas Anders u. ſ. w., und mir jedes 


recht genau vorftelle, bin ich da zerfirent? K. Bas 


ter, das glaub” ich, nennt man nicht fo? V. Nein, 
— wie du vorhin zerſtreut warſt, dachteft du denn 
recht genau und recht umftändlic an die verfchiedes 
nen Dinge, die.du im Kopfe hattet? — du bliebſt 
alfo auch mit deinen Gedanken wohl gar nicht. fans 
ge bei einem Dinge?— Nun wirft du es ſagen 


innen, was das heißt, zerſtreut fern? 8. 


An manderlei Dinge denen, ohne ein 
einziges — recht genan zu — V. Zu eu 
wägen — willft du fagen, — Oder mit feinen 


. 
! 
“ 
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immer ſehr aufmerkſam darauf, allen Schaden zu 
verhüten — er geht nicht einmal gern auf den 


| Selfen, und nimmt fih oben fehr in Acht, nicht 
über die Mitte hinauszugehen, weil er glaubt, 


er koͤnne leicht herunterfallen — ſagſt du nicht: 


Chriſtoph iſt vorfichtig? K. O das iſt wohl Feine 


Vorſicht — es iſt ihm nur immer ſo angſt. V. 
Du meinſt alſo, er ſey eher aͤngſtlich, als vorſichtig? 
K. Ja, ſo mein ich es, V. Warum nennſt du 
ihn denn aber aͤngſtlich? — K. Er hat ja gar 


nicht Urſach ſich zu fürchten — er kann ja da kei⸗ 
nen Schaden nehmen. V. Aber wenn er nun 


wohl, ind wohl gar leicht Schaden nehmen . 


koͤnnte, und darum nicht gerri über die Mitte des 


Gelfens hinausgienge, wuͤrdeſt du da auch fagen, 
er fey aͤngſtlich? K. da wäre er wohl vorfihtig — 2 
V. Erratheft du nun, was vorhin noch fehlte ? 
K. — Ah fü. Vorpſichtig if, wer aufmer® 
fam if, Schaden zu verhüten, den er 
leicht nehmen önnt V. Darum heißt es 


auch vorfichtig, weil maßen leicht moͤglichen 
Schaden vorher oder vorausſi eht. 


| Kensktlid. 

‚8. Nun wirſt du auch zu ſagen wiſſen, was 
man unter einem aͤngſtligen Menſchen verſteht. 
K. Der fürchtet immier Schaden zu nehmen, wo 
er es wicht nohtz hatte V. Er hat alſo keinen 


I — — — 
J “ 

\ 
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Grund zu feiner Zucht — d ie Aengſtlichkeit 
alſo ib eine. ungegrändete Furcht — 
und fo iſt auch die Aufmerkſamkeit, die er zur 
Berhüthung des ScPens (odergirgend eines’ Uebels) 
anwendet, unndthig. 
Zuſ. Bei der Angft, iſt es und enge um die 
Bruſt. 


-i 


ME. 





Siebenzehnter Nbſchnitt. 


f . ‘ , 
Arbeit — Geſchäft — Spiel — arbeitfain — fleißig — 
Saulheit, Trägheit — nuchläßig — -fih erholen — 
Zerfiören — vernichten — verderben — vereiteln — 


Hinderniß, Schwierigkeit. 
Nro. 184. Arbeit 


V. Nun Karl! — Du biſt ja noch zu Hauſe? 
Du wollteſt ja heute Nachmittag ausgehn und 
mit Chriſtoph ſpielen? K. Ich hatte noch Ars 
beit vor, mit der ich erſt fertig ſeyn wollte — 
nun iſt es aber zu ſpaͤt. V. Du haͤtteſt aber wohl 
lieber geſpielt? K. Ja — das iſt wahr! V. 
Warum arbeiteſt du aber nicht eben ſo gern, als 
du ſpielſt? K. Das kann ich leicht ſagen — das 
Spiel iſt viel leichter. V. Was meinſt du das 
mie? — — erinterft du dich noch, was man uns 
ter leicht verſteht? K. — Was nicht viel Kräfte .j 
koſtet. V. Iſt denn Alles, was man thut, ein 
Spiel, wenn es nicht viel Kraͤfte koſtet — oder 
wenn es keine Anſtrengung koſtet? z. B. wenn du 
dein kleines Gartenbeet eben harkeſt? — K. Nein, 
das iſt wohl kein Spiel — aber es iſt doch auch 
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eben Feine Arbeit, V. Du meinſt, es erfordere 
dech nicht viel Anſtreroang⸗ ? 8. Ja, das meine 
ich. V. Aber wenn es nun auch gerade nicht viel 
Anſtrengung koſtet — iſt nicht einige Anſtrengung 
dabei nöthig ? — — Alfe wenn man überhaupt 
ſprechen will, was wird mehr Anftrengung for 
fen, die Arbeit oder das Epiel? K. O die Ars 
beit. V. Das it ein Punkt. — Indeſſen giebt es 
doch Spiele, die viele Anftrengung koſten — 4. ©, 
manche Arten des Ballſpiels. — Aber füge mir, 
welche Anſtrengung wirft du am meiften fühlen — _ 
die Anftrengung bei der Arbeit, oder bei dem 
Spiel? — — K. Gewiß die Anflrengung bei der 
Arbeit. — — Aber warum fühle man fie denn 
I beim Spiel nicht To ſehr? — V. Wirſt du denn 
ein Spiel ſpielen, was dir unangenehm iſt? K.— 
O nein — ein Spiel muß angenehm ſeyn. V. Als 
fo wird es dir Vergnuͤgen machen — es wird dich 
ergotzen — — Und wenn wir uns mit Etwas 
beichäftigen, was uns Vergnügen macht, wein 
is auch einige Muͤhe macht — K. Da füpten wir 
es nicht ſo ſehr. 

Der Vater ſetzte noch hinzu, dag man eft wohl 
nach einem Spiele, wenn es zu Ende ſey, kecht 
gut fühle, wie viel Anftvengung es gekoſtet Babe, 
aber felten während bed Spield — denn man 
ſpiele eben darum, um fih zu vergnuͤgen. 


Röhre Elementarbegriffe 1. xhi. P 
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B. Kunnſt du mir fest ausfinnen,; was ein 
Spiel, und was eine Arbeit it? — — K. — 
Nein ich kann es doc nicht fo recht. V. Wenn 
du fpielft, und wenn du arbeiteft, thuſt du nicht 
in beiden Fellen Etwas? — — Beides it alſo 
eine Beſchaͤftigung. Aber haft du denn bei 
beiden Arten von Beſchaͤftigungen einerlei Abſicht? 
— — Weswegen ſpielſt du? was haſt du fuͤr eine 
Abſicht dabei? — K. Ich will mir ein Vergnügen 
machen. V. Aber arbeiteſt du auch deswegen, um 
dir ein Vergnuͤgen zu machen? — Nicht — nun 
weswegen denn? — 8. Ih will mr — — ich 
kann es die nur nicht recht ſagen. 

V. Warum arbeitet Friedemann in unſerm 
Garten — in. unferm Holzſtall? K. Er will fich | 
„erhalten. V. Erhält ihn denn die Arbeit? K. Frei, 
lich. V. Wenn er alfo arbeitet, fo. braucht er 
nicht zu eſſen, zu trinken u. ſ. w., denn die Arbeit 


erhaͤlt ihn? K. Nein, ſo mein ich es nicht — 


Er muß arbeiten, um Geld zu verdienen. V. Und 
dafuͤr kann er alsdann kaufen, was ihn erhaͤlt? — 
Wenn ich. aber duvch eine Arbeit Geld verdiene, ſo 
gewinne ich Etwas dadurch; Friedemann arbeitet 
am? — K. Um des Gewinns willen. V. Wenn 
ich dich Ad deine Schweſtern unterrichte, und mich 
oftmals dabei fehr anftrengen muß, um euh Alles 
deutlih zumachen, arbeite. ich nicht? — Aber 


„ weßwegen.denn? — Habe ich denn einen Gewinn 
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davon? 8. Da? — O nein. ©. Nun, de 
könnte ich ja den Unterricht unterlaffen. K. Ja 
du giebft ihn um unfertwillen. — V. Hilft er euch 
denn Etwas — 2, Es ift alfo doch ein Nusen, um 
deswillen ich Euch unterrichte, wenn ich auch ger 
tade nicht Nutzen dabei habe. — Friedemann ats 
beitet ebenfalls für meinen Nutzen — obwohl er es 
nicht um meines Nugens, fondern um feines Ser 
winns willen thut. 
Karl war jetzt im Stande, ſo viel zuſammen 
gu bringen, daß ein Spiel eine Beſchaͤft i⸗ 
gung ſey, um des Vergnägens willen — 
die Arbeit.eine Befhäftigung um ei 


nes Gewinnes oder Nubens willen. 


V. — So iſt es nun ſchon ziemlich deutlich, 
was Spiel und was Arbeit iſt; du wirſt es aber 
noch deutlicher ſagen koͤnnen, tern du daran den⸗ 
fen will, was wir vorher uͤber die Anſtrengung 
geſfrochen haben, die jede dieſer Beſchaͤftigungen 
koſtet. — Welche koſtet mehr Anſtrengung? K. 
Die Arbeit. V. Was mehr Anſtrengung koſtet, 


wie nennt man das mit einem Worte? K. — 


Schwer. V. Schwer zeigt nur an, was viele 


Anſtreng gen koſtet — was mehrere koſtet, heißt: 
ſchwerer. Arbeit iſt alſo? — K. Eine 


ſchwerere Beſchaͤftigung, um eines Gr 
winnes oder Nubens willen. 


Ps 


N 
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| Aebeit — Geſchaͤft. 

“Neo. 155. Karl wollte nun auch ſogleich ſa⸗ 
gen, was ein ‚Spiel ſey. V. Halt nur ein we⸗ 
nig — ich habe erſt Etwas zu erinnern. — Das 
Wort Arbeit bedeutet oft nur die Anſtrengung, 
die zu einer Sache noͤthig iſt — und die Sache, 
zu welcher eine foldhe Anftvengung nöthig ift, heißt 
dann ein Gefhäft. Wenn jemand Etwas aus: 
vehnen fol, fo bat er ein Geſchaͤft, und wenn 
er ſich dabei fehr anftvengen muß, fo macht ihm 
"das Gefchäft viele Arbeit. — — Oft verficht man 
aber auch unter dem Worte Arbeit, hur die Gar. 
che, welche gemacht wird. — Ein Schuhmacher 
macht gute oder ſchlechte Arbeit (Schuhe, Stier 
fl uf. mw) — Nun ifage, was bu unter dem 
Worte Spiele verfehef. | 
. 


\ Spiel 


Nro. 156. 8. Eine leichtere veſchaß 
tigung, um des Versnitgens willen. 
V. Gut; das heißt es fehr oft. Man fagt, ein 
Kind [pielt mit der Peitfhe— mit. dem Pferde. 
Aber wir wollen Morgen einen Spayiegang nad 
„ Nadeberg machen, um uns zu vergnügen — har 
‚ ben wir da nicht eine leichte Berhäftigung 3 7 — 
Und weßwegen? — Nennſt du das Sp? —— 
Ich habe da ein großes Bilderbuch, worimen gar | 
mancherlei Dinge ſtehen; mern wir Das durch⸗ 


ng . 
| blättern — oder bald hier, Halb. da: Etwas aufs 
ſchlagen, fo if das eine leichte Beſchaͤftigung — 
fie macht ung auch Vergnuͤgen, aber nennfl du 
das Spiel? — Karl wußte nun nicht, was er 
unter Spiel, verflände — er fahe wohl ein, daß 
es allerdings eine leichtere Beſchaͤftigung ſey, 
durch welche man ſich vergnügen wollte: aber er bes 
griff auch, daß man es nicht Immer mit dieſem 
Nahmen -benenne — es müfle, meinte er, nod 
irgend etwas. fehlen. 

3. Wenn du Val. oder Kegel ſpielſt, darffi 
du es da machen, wie du will? — barfit du 
beim Kegelfpiel etwa über ‚das Brett hinaustres 
ten, oder hinauswerfen? — darfſt du dicht au 
die Kegel hingehen ? — darfik du den Bad mit 
der Hand werfen — oder ſchlagen, und darfſt du 
ihn hinterwaͤrts ſchlagen — ober ſo oft fehlen. als 

du willſt? — — K. Mein, Vater, das darf nier 
mand. V. Warım niht? K. Da würde ja das 
Spiek verborben — fonft wäre es ja fein Spiel, 
DB. Wie muß man es denn machen, menn man 
da Spiel nicht verderben will? RD, das. weiß 
jeder ſchon — es hat alles. fo- feine Ordnung. V. 
Du meinft, es wäre alſo wohl eine gewiſſe Ord⸗ 
nung, in welcher es beim Spiel zugehen muͤſ— 
fe? — Der eine gewiffe Regel? Es maͤſſe alfo 
nad, diefer Pegel, oder der Regel gemaͤß — res 
gelmäßig — dabei zuachen? 8. Sa wohl. 
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%. Nun wirft du wohl ſuſammenbeingen koͤnnen, 
wäs man unter Spiel verfieher 7 — —¶— 
Karl brachte es wirkfich sufammen ; er fagte: 
Spiel tft eine leidtere, aber dod regel: 
mäßige Befhäftigung, um bes Ver gnuͤ⸗ 
send willen 


Arbeitfam. 

Pro, 157. V. Du weißt nun, mas Arbeit 
ft, aber was verfteheft du denn — unter dem 
Worte, arbeitfam?” 8, Wer fleißig it — 
wer immer arbeitet, V. Pal arbeitet immer — 
und doch rennt ihn niemand einen arbeitfamen 
oder fleißigen Menſchen. K, Das will ich glauben 
— er thut es gar nicht gerne — wenn er nicht 
müßte, er thäte wohl gar nichts. V. Alfo kommt 
es doch nicht immer- darauf am, daß jemand ber - 
fländig arbeiter, um ihn 'arbeitfam zu: nennen ? — 
g, Nein, er muß es auch gerne thun — V. Dder 
er muß Luſt dazu haben — alſo arbeitfam iſt? 
K. Wer Luſt zur Arbeit hat — wer gerne | 
arbeitet, — V. Und wenn er gerne arbeit) fo - 
wird er auh immer arbeiten, wenn er 
nicht daran gehindert wird, * B. durch Krankhei⸗ 
ten. 

Zuſ. Man ſpricht von Teich“er und ſchwerer Ar⸗ 
beit — man verrichtet ſeine Arbeit, d. i. fein 
beſtimmtes Geſchaft, z. ©. der Tagloͤhner, —“ 
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.. es koſtet etwas viel Arbeit QAnſtrengung der 
Kraft). — Eine Maſchine arbeitet‘ wenn fie in _ 
Bewegung ift, und thut,/ wozu ſie erbauet iſt. 


F le i fig. 

Neo. 158. 8. Vorhin ſagteſt du, arbeitſam 
iſt, wer fleißig if. Haͤltſt du beides für einers ⸗ 
lei? K. Ja; iſt es das nicht? V. Wohl nicht ims 
ner. — Wenn jemand fleißig if, hat. er nicht auch 
Luft zu einer Befchäftigung? — Karl meinte, das 
litte keinen Zweifel, V. Warum arbeiten denn bie 
meiften Leute? 8. Sie wollen doch fih ihr Brod 
verdienen. DB. Das meine ih auch. Wil man 


j ſich denn aber auch durch diejenigen Beſchaͤftigungen, 


in welchen man fleißig iſt, ſein Brod verdienen? 
— Karl wußte das nicht zu beantworten. V. Du 
Ind Eduard, und Friedrich, ihr ſeyd drei fleißige 


gnaben — wollt ihr euch mit eurem Fleiß euer 


Brod verdienen? — K. Ei ja wohl. V. Nun da | 


- Bauch ich dich nicht mehr zu „beföftigen, zu Heiden 


- nicht mehr zu erhalten. 8. Ja jegt kann ich 
mihts damit verdienen — V. Nun, fo bift du ja 


Se nicht desivegen fleißig, um Brod damit zu vers 


dinen, ſondern — K. Wir wollen erft das lernen, 
wonit wir ed einmal verdienen Finnen. ®. V. Jetzt 
alſo ſeyd ihr nur fleißig, um zu lernen — um ge⸗ 
ſchicter zu werden. Eduard mahlt auch fleißig 
klein Bilder — warum thut er es denn? K. O, 


N 
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er hat "viel Veronägen daran. V. Er ift alſo fleiſ⸗ 
ſi 3 um des Vergnuͤgens willen, 

Karl fah wohl ein, daß man arbeitfam 
fey, um des Broderwerbs und um des 
Sewihns willen — fleißig aber, um fei 
nes Vergnägens willen, oder um ber 
Geſchicklichkeit willen, die man fid in 
einer Sache verfhaffen wolle. — Der Ba: 
ter gab Ihm noch einige Beiſpiele. — Der Mann, 


iſt ein fleißiger Buͤcherleſer — . ein fleißiger Kegel: 


ſpieler — der erſtere lieſ't, um ſich zu unterrichten, 


oder ˖ um ſich zu vergnügen — der andere ſpielt um 


des Vergnuͤgens willen. — Man koͤnne nicht ſagen, 
der erſtere ſey ein arbeitſamer Buͤcherleſer — der 
andere ein arbeitſamer Kegelſpieler. Man ſage aber 

— der Schneider, der Schuſter iſt ein arbeitſame 
Mann. — Dod verwechfele man auch oft beid 
Worte, und pflege zu fagen, — er if ein fleißige 
Mann, i Ä 


J 
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Bauldeit— Lrägbeie 

Neo, 189. V. Mas tft das Gegenteil un 
Fleiß und Arbeitfamkeit? K. Faulheit — Tr. g⸗ | 
heit. 8, Worinnen beſteht denn die Faulheit nd 
die Traͤgheit. K. Menn man nicht arbeiten ill. 
V. Aber vielleicht wohl fleißig fen? K. Auch 
nicht. ©, ‚Ufo Faulheit und Traͤgheit! K. 
Nicht arbeiten, nicht fleißig ſeynpo l⸗ 


) 
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(en. Aber Vater, die beiden Woͤrter bedeuten doch 
wohl einerlei? 
ob beide einerlei bede , aber im Grunde find 
fe doch auch verſchteden. K. Worinnen find fie 
denn verfchieden ? B. Wer faul ife, der will 
gar nichts thun — er hat zu feiner Art 
von Thaͤtigkeit Luſt. Was’träge if, wirft 
du Teiche ſelbſt finden können. Man fagt: „der 






Eſel Hat einen trägen Gang;“ was heißt das? K. 


Er geht langſam. V. Ja, aber das iſt doch noch 
nicht alles — denn ſonſt muͤßte langſam und traͤge 
einerlei ſeyn. — Wenn du mic zu hurtig gehſt, 
werde ich div da zurufen; „geh doch traͤge!?“ K. 
Nein — du wirft rufen: „geh doch langſam.“ V. 
Würde es denn nicht vecht fen, wenn ich riefe: 
„geh doch träger“ K. Vater, das maͤre wohl 
gang Etwas Anders. V. Das mein ih eben — 
‚aber worin liegt denn num der Unterſchied — Mars 


um geht der träge Efel langſam? K. Er hat wohl 


keine Luft, — es wird ihm ſauer. V. Und man 
fießt ihm wohl das an, daß er mit Unluſt, mit 
Widerwillen fih bewegt? — R. Ih glaube es. V. 
So iſt es num mit der Trägheit überhaupt — der 
Traͤge thut zwar Etwas, aber? K. Un— 


ſpricht wohl oft fo, als 


gern. ©, Und darum langfam und fchlep 


pend — man ſieht es gleichſam aus allen ſeinen 


Bewegungen, wie beſchwerlich ihm alles wird, was 


er thut. 
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Jetzt konnte der Vater Karln auch eine gemeine 
Redensart erklaͤren, X Beſchreibung der 







Traͤgheit haͤufig an wen dan ſage von einem 
ſolchen traͤgen Menſchen: „das geht bei ihm 
als: — kommſt du heute night, fo fommfl 
du Morgen“ 


Nachläßig. 

Neo. 160. V. Aber was iſt denn nach 
läßig? K. — Etwa wenn man nicht recht or⸗ 
dentlich iſ? V. Wie meinſt du das? K. — 
“u Tann. es ſelbſt nicht recht fagen — DB. Wer 
iſt nachläßig in feiner Arbeit? K. Wer fie nicht 
ſo macht (V. So verrichten), wie es ſeyn fol. V. 
Wenn er fie nicht fü verrichtet, woran liegt dag? — 
Wenn dy eine Seite nicht fo ſchreibſt, wie ſie ge⸗ 
ſchrieben werden foll, woran liegt dag? — K. — 
Da habe id) mir feine Mühe gegeben. Wenn du 
eine Sache, von welcher Beſchaffenheit fie auch 
fey, fo maden willſt, wie fie gemacht werben fol, 
‚was: ift dazu erforderlich? — 8. Sh muß mir 
" Mühe geben, * V. Du must alfo wohl deine Kräfs 
te dabei gehörig anwenden — du mußt recht auf. 
merkſam — recht forgfältig dabei ſeyn, meinft du 
es etwa for «KR, ‘a, dag meine ich. V. Es 
gehet alſo oder às waird erfordert zu 
jeder Sache eine gewiſſe Kraft — An 
frengung, und eine gewiffe Sorgfalt? 
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R. Freitih. UM wenn du nun die erfor 
derlihe” Kraft und die Sorgfalt nice 
anwendeft, fo bift du? — K. Nachlaßig. 





Sich erholen. ‚_ 

Pro. 161. V. Wenn man arbeiten will, fo 
werden Kräfte dazu erfordert, und wenn man fans 
ge und anftrengend gearbeitet hat, fo bemerkt man, 
daß die Kräfte fehlen. , ie kommen aber wieder, 
wenn man zu arbeiten aufhört, oder ein leichtes / 
angenehmes Geſchaͤft verrichtet, oder ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen macht. Kannſt du mir ſagen, wie man 
das nennt? — Wenn ein Pferd lange gelaufen iſt, 
es kann nicht mehr fort, die Kraͤfte ſind verlohren, 
und der Fuhrmann laͤßt es nun ſtehen, warum 
thus er das? K. Es ſoll fih erholen V. 
Sieh. da Haft du das Wort — ſich erholen 
heit alfo, die verlornen, erfhäpften 
Kräfte wieder erhalten. Die Kräfte koͤn⸗ 
nen noch auf manche andre Weife, als durch Ars 
beiten erihöpft werden; 3. B. durch Krankheiten. 
Schwache und abgemattete Kranke, die ihre Kraͤfte 
wieder bekommen, erholen fi ch. Heftige Freude 
und heftiger Schrtg machen uns oft gang kraft⸗ 
los; man fann fih daher auch von Freude und 
Sehrecen erholen. 


— —— — 
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| gerfdrelt 
Nro. 160. K. — Vater, des Nachbars hab 
ſches Blumenbeet iſt ganz zu nichte gemacht — 
muß ein Schwein, oder ſonſt ein Thier in dem Gar⸗ 


ſieht denn das Beet aus? — Iſt es denn ganz vers 
nichtet ? K. Ja wohl ift es vernichtet; — die meis 
fin Blumen find zerknichh und gertreten, oder aus 
der Erde geriffen — es ſtehen nur noch wenige 
Blumen. 2. Da ift es aber auch eigentlih nur 
zerſtoͤrt, und nicht vernichtet. K. &o? ift das 


| nicht einerlei? V. Nein — man fpeicht zwar oft 


fo, ale ob beide Worte gang einerlei wären, aber 
im, Grunde find fie es nicht. — Iſt von dem 
Blumenheet des Herrn Nachbars gar nichts mehr‘ 
da? K. O ja — aber wenig. 23. Sft denn vie 
les davon weggekommen? K. Nein, weggekom⸗ 

men iſt es nicht — aber Alles iſt verderbt — ver⸗ 
wuͤſtet. V. Du willſt ſagen, xs ſind zwar die 
Theile — die Stuͤcke von den Blumen noch da, 
aber ſie machen keine Blumen mehr — und die 
Blumen machen kein Beet mehr — es iſt Alles 


aus ſeinem vorigen Zufammeghange. K. Das. 
wollt' ich ſagen. V. Und das nennt man eben 


zerſtoͤrt ſeyn. — „Man ſagt: Die Gaſſe iſt ganz 
zerſtoͤr durchs Feuer“ — iſt denn gar nichts mehr 
von den Haͤuſern und Gebaͤuden der Gaſſe uͤbrig? — 





‚ten geweſen ſeyn. V. Das iſt Schade — das wird 
dem Herrn Nachbar ſehr unangenehm ſeyn — wie | 
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Du Haft doch neulich die abgebrannten Käufer 

u Bruckſtaͤdt gefehen? K. Da waren noch 

Gtuͤcken Holz, Steine, Kalk, Aſche, da. V. 
Een fo, wenn du ein Stuͤck Mauer zerſtoͤrteſt — 
bliche nicht Alles, woraus die Mauer beffände? — 

De * Steine? — woran läge es aber? 

K. Es te doch keine Mauer mehr aus. V. 

ES wären alſo nicht mehr die Steine und die Er⸗ 
de in ber ‚vorigen Verbindung, durch welche die 
Mauer entflanden? — Was nennft du nun zerſtoͤ⸗ 
ren? K. Michts mehr in der vorigen Verbindung 

| fon. V. Das heißt zerftört fen — aber zerſtoͤ⸗ 
ren heißt fo viel als machen, daß Etwas zerftört 
fe. Zerſtoͤr en Heißt alſo? K: Machen, daß 
Etwas aus feiner vorigen Verbin— 
dung — 3. gebradt wird. — Wenn Et⸗ 

- was ganz und gar aus feiner Verbindung gebracht 

| wird, ft es denn da das Ding noch, was es 

‚ war? — bie durch den Brand zerſtoͤrten Haͤuſer, 
find fie noh Käufer? — Du fiehft alſo, durch die 

Zerſtoͤrung hören die Dinge auf, das zu feyn, was 

‚ fie waren; aber die einzelnen Theile, aus weichen 
fie beftanden‘, hören nicht auf, fondern bleiben. 
Zuf. Verſtoͤren — Er fieht verſtoͤrt aus, 

wenn man ihm Unruhe, Furcht und Zerſtreuung 
anſieht — oder wenn feine Haare, Kleidungen 
in großer Unordnung, und ſeine Mienen nicht 
rühig find. _ Die Diebe find in ihrem Unters 
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nehmen verſtoͤrt (geſtoͤrt). — Es kommt auch bei 
diefen Worten Alles aus feiner vorigen Verbindung, 


Iı 


Bernidten. 


Neo. 163. K. Aber was heißt denn nun. vers 
nichten? V. Du ſagteſt vorhin, lumen 
beet des Herrn Nachbars waͤre ganz Ju nicht 
gem acht. — Das iſt eben ſo viel, als wenn du 
geſagt haͤtteſt, es waͤre nicht mehr. Wollteſt du 
das nicht ſagen? — Wenn du blos Etwas zerſtoͤrſt, 
bleibt da noch Etmaa? K. O ja — die Theik 
- bleiben. V. Aber wenn du Etwas zu nichte machſt 
— machſt, daß es gar nicht mehr da ift, bisikt 


‘ 






denn da auch Etwas davon uͤbrig? — bisiben da 
die Theile auch übrig? — K. Da kann wohl 
nichts übrig bleiben. V. Und fo weißt du auch 
nn, was man unter vernichten verſteht? K. 
Machen, daß Etwas gar nicht mehr .da 
iſt. —— 


Der Vater erinnerte Karln, daß kein Menſch 
eigentlich Etwas vernichten koͤnne; er wiederholte 
aber nochmals, daß man es mit diefem Worte 
nicht immer fo firenge nehme; man verftehe auch 
gewoͤhnlich nicht mehr darunter, als man um 
„zerſtoͤren, verderben, verkiteln“ v 


ſtehe. u 
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„Berderben. 


Nro. 164. Karl wollte nun auch einige Er⸗ 
Idgung über dieſe letztern Wörter haben. V. Der 
Mutter war neulich das Bier verdorben, wie war 
es da? NR. Es ſchmeckte ſauer — may konnte es 
gar nicht trinken. V. Wozu hat man 4. Bier — 
zu welchem Gebrauche? — Konnte es dazu nun 
noch angewendet werden? — mas heißt alſo „ver⸗ 
dorben ſeyn? — K. Nicht mehr brauchbar ſeyn? 
8, Kann das Bier zu gar nichts mehr gebraucht 
werden? — Nicht zu Eſſig z. B. K. O ia V. 
Aber wozu hat denn die Mutter das Bier ges 
kauft — mollte fie denn Effig daraus machen ? 
8. Nein, es_follte getrunken werden. V. Wie es 


mun verdorben war, da war es alfo nicht mehr 


dazu tauglich, wozu es gebraucht werden‘ füllte, 
Karl fand nım, was das heißt: „verdorben 
ſeyn“ — niht mehr dazu taugen, wozu 
es gebrauht werden follte — und ver 
derben heiße alfo fo viel, als fo untauglich 
machen. — Die Waͤrme hat das Bier verderbt 
(verdorben), oder es iſt vonder Wärme verdorben. 
Auf. Wenn iſt das Obſt verdorben? — Wenn | 
die Feder? — Iſt ein verderbter Menſch gut 
oder boͤſe? — Schlechte Geſellſchaften ver der⸗ 
ben gute, Sitten. — Zum guten Wirth (zum“ 
Erfparen und Gewinnen) bin ich verdorben— 
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gJemand verderben (zu Schande, zu nichte 
machen — — recht elend machen). 


Bereitelm . 

Niro. 165. K. Aber vereiteln ift dech wohl 
Erwas Albers, als verderben? V. Alerdings. 
Du boffteft geftern, dein Peiner Vetter. Ludwig 
werde dich beſuchen, und du wuͤnſchteſt es auch 
ſehr — aber geſchahe es denn? K. Nein — eg 
wurde nichts daraus. V. Deine Hoffnung, dein 
Wunſch wurde alfo vereitelt, Aber was war denn 
Schuld daran, daß deine Hoffnung, dein Wunſch 
vereitelt wurde? K. Das Wetter — es tegnete 
ja den Tag. V. Der Regen Bat alfo biefe 
Hoffnung — dieſen Wunſch vereitelt — er hat 
gemacht, da nichts daraus wurde: — Meißt bu 
nun, was vereiteln heißt? K. Machen, daß aus 
einer Sache nichts wird. MW. Aus welchen Sa; 
chen denn? — Den Befuch hoffteft du — du wünfchs 
teft ihn — du wollteſt alfo ‚gerne, daß er kom⸗ 
men möchte, — Vorgeftern folfteft du zu Eduar⸗ 

den gehen, aber ys wurde auch nichts daraus, 
weil Herr Rahlberg mit ſeinen Kindern kam. 
- Da wurde alſo wohl dein Beſuch vereitelt? — 
wuͤrdeſt du fo geſagt haben? — V. Ich glaube 
nicht — ich blieb gerne zu Haufe — zu Eduarden, | 
wäre ich nicht. fo gerne gegangen: V. Du kannſt 
4 eben hieraus ein Biechen abnehmen, daß man nur 
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‚von ſolchen Dingen fast, fie wäre uns vereitelt, 
die man gerne gehabt hätte. — Fun wirft du ziem⸗ 
lich ſagen koͤnnen, was vereiteln heißt. K. 
Machen, dag das nicht geſchieht, was 
man gerne wolltu V. Oder was man 
wuͤnſchte. | 
Zuf Vereiteln — zu nihte mache. 3. ©, 
jemand feine Hoffnungen vereitelt. — — Eitel 
Brod effen (Brod allein, und nichts dazu) — 
eitel Poflen (nichts als Poffen) eitel Thorheit — 
eitel Geſchwaͤtz: eitel Worte (nichts ale Worte, 
ohne Inhalt, und eigentliche Gedanken). 


Hinderniß: -Schwierigfeit. 
Neo, 165: V. Was hat denn. aber Ludwigen 
gehindert, zu dir zu kommen? K. Ei, ich habe 
es dir ſchon geſagt — der Regen. V. Der Re 
gen war alfo ein Hinderniß. Er hinderte Lud⸗ 
wigen zu die zu kommen. Wenn er aber auf dies 


ſes Hinderniß nicht geachtet hätte, fo würde der 


Weg hieher mande Schwierigkeiten gehabt 
haben — es wäre ihm alfo fehwer gemacht wor— 


den, herzukommen. Er würde an manchen Stellen 


der Strafen kaum haben über das Waſſer 

kommen koͤnnen, und er hätte ſich ſchwerlich ſo 

gegen den Regen ſchuͤtzen koͤnnen, daß er nicht 

naß geworden wäre Die Hinderniffe kin 

Den mädchen, daß eine Handlung sans 
Löhrs Elementarbegriffe L Thl. 
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unmoͤglig wird — die Schwierigkeiten 
machen aber nur, daß man dabei viele 
Kräfte anwenden — daß man fih ans 
frengen muß. Wer einen gebrodenen Fuß 
hat, dem ift es unmöglich eine Meile weit zu ger 
ben; mer einen gelähmten Zuß hat, dem wird es 
fhwer werben. 

Der Vater bemerkte auch Bier, daß beide Wor⸗ 
te oft verwechfele wuͤrden — man ſpreche von leichs 
ten Kinderniffen, die man leicht überwinden könne, 
und Hingegen von unuͤberwindlichen Schwierig⸗ 
keiten. 

3 uf. Binder jemand auf feinem Wege Hinder⸗ 
niſſe, ſo kann er nicht ſo leicht vorwaͤrts, — 
er bleibt daher zuruͤck, oder er bleibt dahinten. 
Schwierigkeiten machen die Sache ſchwer, oder 
erfchweren etwas; es kann alfo nicht fo leicht ges 
ſchehen, als ſonſt. 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Brauchen, bedürfen — nöthig haben — dürftig, 
am — wohlhabend, reich, — Vermögen — Hab 
| und Gut, Mobilien. 


Rro. 167. Brauchen, bedürfen. 


De Menfh braucht nur gar zu viel,’ fags 
| te einmal jemand zu Karls Vater. „Das ift 
| wahr,‘ antwortete diefer 5’ aber im Grunde bes 
duͤrfte er doch nur fehr wenig!” Das fiel Karin 
af. Er konnte den Unterſchied zwiſchen beiden 
Woͤrtern nicht finden, er fragte den Water, 
8, Du fagteft neulih, du Brauchteft einen 
Aut; Hatteft du denn keinen Hut mehr, den du 
noch aufſetzen konnteſt? K. O ja, aber er fing 
doch ſchon an alt zu werden. V. Aber fo ganz 
unentbehrlich war er doch wohl nicht? K. O nein, 
das nicht, V. Aber der fleißige Joſias war neus 
lich lange krank gewefen, und hatte. nichts zu les 
ben — was brauchte der? K. Efien — Trinken. 
8, Nahrungsmittel alſo. Nun fage mir doch, 
brauchteſt du deinen Hut eben ſo noͤthig, als Jo⸗ 
fias die Nahrungsmittel? K. Warum nicht gar — 
28 
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ohne Hut koͤnnte ich mich wohl noch Tange behelfen, 
aber Joſias könnte ja ohne Nahrungsmittel nicht 
leben. _®. Sieh’ und darum fagt man nicht: 
„Joſias braudt Nahrungsmittel, fon 
dern: er bedarf fie.” — Was haͤlteſt du nun 
eher fir unentbehrlich? das was man braudıt ? 
K. Mein was man bedarf, V. Wenn id Etwas 
bedarf, Hab’ ich es alsdann? K. Nein. V. Son: 
dern es mangelt mir. — Du wirſt mir alſo wohi 
ſagen koͤnnen, was bedürfen heiße? K. Mangel 
haben. 3. Man bat den Mangel nicht fowohl, 
fondern man leider ihn vielmehr — alſo? N. 
Mangel leiden. V. Woran? 8 An fol 
ben Dingen, beren man nidt entbeh— 
ven Tann. ®. Oder an unentbehrlichen, Din: 
gen. Brauchen ade? 8 Auch Mangel 
leiden, aber an entbehrlihen Dingen. 
V. Oder am Entbehrlihern. J 
Zuſ. Gebrauchen iſt etwas anders als braw 
Ken. Wenn ich von einer Sache feinen Ges 
brauch — Peine Anwendung — machen kann, 
fo brauche ich diefelbe auch nicht — habe fie 
nicht nöthig, 0 | 


Noͤthig haben — Bedürfniffe Haben. 
Mio. 268. V. Was mollteft du dir doch neu⸗ 
lich auf dem Jahrmarkte kaufen? K. Sch wollte 
gern ein Taſchenmeſſer haben. V. Wenn du es 


u 


235 
faufen wollte, was mußteſt du durchaus haben? 
8. Selb, V. Du Haft glfo Geld nörhig, 
um ein Meſſer zu kaufen. — Haͤtteſt du deine Abs 
fiht, das Meffer zu kaufen, erreichen können 
ohne Geld? K. Ohne Geld nicht. V. Das Gelb 
war alfo wohl das Mittel zum Kauf? K. Trek 
ih V. Bon folhen Dingen, bie wir 
als Mittel zur Erreihung anderer 
Dinge (zu einem Zwecke) haben mäffen, 
fagen wir, win haben ’fie vöothig. — 
Wir Haben Saiten nöthig, wenn wir das Klavier 
Beziehen wollen ; wir haben eine Uhr noͤthig, um 
die Zeit zu wiſſen, Oft fage man auch von fols, 
hen Dingen blos: „wie müffen' fie haben, 
der: wir bedürfen fie 
! Der Vater erinnerte noch, daß auch Ddiefe 
"Worte. oft mit einander verwechfele würden — 
| vorzipfich gebrauhe man. das Wort „Bedärf: 
niſſe“ faſt von Allem, deſſen Mangel ung fehr 
| unangenehm ſey. Man follte- eigentlich nur das 
darunter verfiehen, was zu der Erhaltung des 
Menfchen unentbehrlih wäre, z. ©. Nahrungs: 
mittel; aber man verſtehe auch. Alles das darum; 
ter, was uns bill die Gewohnheit, oder durch 
den oͤftern Gebrauch faſt unentbehrlich geworden 
wäre, z. B. bei vielen Menſchen der Nauchtgbaf 
oder der Schnupftabak — der Genuß des Weins — 
des Branntweins u. fi wm. Man fage daher 
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von einem Menfhen, „er habe viele 
Bedürfniffe, wenn ihm durch die Ge 
wohnheit viele Dinge faft unentbehr: 
(ih geworden wären. 
Dürftig — arm. 

Nro. 169. V. Wenn jemand Mangel leidet 

an den unertbehrlichften Dingen, wenn er fein 
Brod — feine nöthige Kleidung — fein Holz tm 
Winter u, f. w. hat, mie willſt du einen ſolchen 
Menfhen nennen? K. — Arm?— %. Nein, 
mein Cohn, man nennt ihn dürftig K. Sf 
denn arm Etwas anders. V. Der Taglöhner Töfs 
fel, ift der ein armer Mann oder nicht? K. Er 
iſt arm, V. Aber du fiehft, er und feine Kinder 
gehen ganz ordentlich gekleidet, wiewohl ihnen ih⸗ 
re Kleidung nicht viel koſtet, — fie haben im Win: 
ter eine warme Stube — fie haben ihre Bten, 
worin fie fhlafen, und fie haben fo viel Brod, 
‚ als. nöthig iſt, fih zu erhalten, auch öfters ein 
Stuͤck Fleiſch — eine gute Suppe. — Können fie 
nicht dabei leben? KR, D ja V. Wenn fie aber 
niht Brod, Holz, Kleidung, hätten, würden fie 
‚da ihr Leben erhalten können ? _ Bas fehlte id: 
nen alsdann? — Können fie diefer Dinge ents 
behren? K. Nein — da fehlten ihnen alſo 
die unentbehrfichften Dinge. V. Fehlen ihnen 
die jest auch? — oder können fie allenfalls Der 
\ | 
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übrigen Dinge wohl entbehren, welche fie nicht 
haben? K. D. ja; jest fehlen ilnen bie unent— 
behrlihen Dingen nicht. V. Eben darum ‚nennt 
mat fie nur arm, und nicht dürftig. K. Nun 
merke ich den Unterſchied. V. Nun? 8, Dürfi 
tig ift, wer aud die unentbehrlichfien 
Dinge nicht hat; wenn er aber die un 
entbehrlihften Dinge hat, (WB. aber wenig 
oder gar nihts mehr), — ſo iſt er arm, 

Der Vater bemerkte nur noch, daß das Un, 
entbehrliche nicht bei allen Menihen einerlet fey, 
fondern das kaͤme auf die Umftände an, unter 
weichen ein Menſch wäre, — Ein kranfer Menſch 
habe mehr Dinge, die ihm unentbehrlich wären , 
als ein Gefunder, ein vornehmer Mann rechne 
auch mehr dazu, als ein Geringe — er müffe 
nach feinem Stande mehr haben, Inter vielen 
Leuten, welche alle arm wären, hätte immer einer 
mehr , als der andre, aber feiner habe viel mehr, 
als er nothwendig haben muͤſſe, oder als ihm un; 
entbehrlich fey,. und darum wären fie alle arm, 
Doch verfiehe man auch unter „fehr arm, hoͤchſt 
arm“ eben fo viel als unter dem Worte dürftig, 


„Wohlhabend _ reich. 
Neo, 170. V. Wenn nun aber jemand nicht 
nur das“ hätte, was ihm (mac feinem Stande — 
noch feinen Umſtaͤnden) unentbehrlich iſt, ſondern 
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noch gar manches daruͤber — manches, was ihm 


das Leben angenehm machen koͤnnte — was zu 
ſeiner Bequemlichkeit, zu ſeinem Vergnuͤgen dien⸗ 
te, wie wollteſt du den nennen? K. Reich? V. 
Wohl nicht — zwiſchen reich und arm giebt es 
noch einen Zwiſchenzuſtand, mo man nichts weni: 


: ger als arm, aber doch auch micht reich iſt. — Der 


s‘ 


Menſch hat. da Alles wohl, mas er bedarf, 


und was ihm, angenehm: ift,, aber doc auch nicht 


befonder# viel Äbrig — er heißt dann wohlha— 
bend. Wenn er num aber viel mehr hat, als 
er bedarf — und als er zu feiner Bequemlichkeit 


“und zu feinem Vergnügen nöthig Hätte? K. Da 


wäre er reich, V. Haft du mid ganz verftanden, 
fo wirft du mir auch angeben koͤnnen, was wohl; 


habend, und was reich iſ? K. Der Wohlh a⸗ 
bende hat alles, was er bedarf, und 
noch vieles zu feiner Bequemlichkeit, 


und zum Vergnügen. V. Und der Reihe — 
bat er das nicht auch? K. Der Reihe Hat 
das auch, und noch vieles mehr. 

Der Vater feßte hinzu, daß es auch hier wie⸗ 
der auf die Abrigen Umftande ankomme, unten 


welchen jemand fey, Die Vergnügungen und die 


Vequemlichkeiten vornehmerer Leute koſteten viel 


‚mehr, als die Vergnuͤgungen und Bequemlichkei⸗ 


fen geringerer Leute — ein geringerer Mann koͤn⸗ 


pe daher mit halb fo vielen Einnahmen ſchon 


1 
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fedr reich ſeyn, mit welchen ein Vornehmer 
kaum wohlhabend ſey. — Ferner zwei Loute von 
gleichen, Einahmen, und von gleichem Stande, 


wovon aber der eine viele Kinder, und vielleicht 


auch noch einige arme Verwandten zu ernähren, 
sder viele Krankheiten in feinem Kaufe hätte , 
der andre aber niemand, als fich ſelbſt zu vers 


ſorgen, wuͤrden ſich gar nicht gleich ſeyn; der er⸗ 


ſte koͤnnte vielleicht nur wohlhabend, vielleicht wohl 
gar arm ſeyn, indeſſen der andre reich, oder ſehr 
reich waͤre. 7 

Karl ſahe nun wohl, daß es beim nd ürf 
tig, arm, wohlhabend, reich” nicht fowohf 
darauf allein ankomme, wie viel jemand habe, 
fondern wie viel er davon zu feinen Bedurfniffen — 
Vergnügen — und Bequemlichkeit nach feinen Um— 
fiänden aufwenden müffe, und ob er dann noch 
viel, oder nur wenig, oder vielleicht gar nichts 
mehr habe, 

DB; Wer nun reich if — ber hat alfo viel mehr, 
als er für feine Beduͤrfniſſe, und für feine Des 
quemfichfeiten und. Vergnägungen nöthig hat: wird 
er denn nun alieit viel übrig haben? K. Ei 
freilich. V. Meinft du? — doch wohl nicht im⸗ 
mer. Da if der veiche Halder; diefer Mann haͤlt 
ſich an acht Pferde zu feinem Vergnügen, da er an 
zweien oder dreien ſchon übrig hätte; er hat eine 
Menge unnuͤtzer Bedienten — er kann nichts theuer 
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und eoſthar genug haben, — der Mann Ennte | 


fehr viel ‘übrig haben, denn er hat viel mehr, als 
er für Beduͤrfniſſe und Vergnügen habeg muß, 
| aber er hat nichts übrig, alfo I der Mann wohl 


am? 8. Ei nein— reich iſt er doch wohl — 


aber das ift doch feine Schuld, wenn er nichts übrig 
Hat. V. Freilich, feine Schuld iſt es — aber du 
fiehft doch, ‚daß man auch reich feyn, amd doch 
uichts uͤbrig haben kann — es kommt darauf an, 
wie man es anfaͤngt, 


Vermögen 

Niro 171. 8, Aber was iſt denn nun „Vers 
mögen?" — Du fagteft neulich, Herr Petri habe 
viel Vermögen gehabt, V. Was dachteſt du Dir 
denn darunter? K. Sich dachte mir, er hätte etwa 
viel Geld. V. Man denkt fih auch andre Dinge 
daruntet — Felder — Käufer — Gärten, u ſ. 
w. — folhe Dinge find eben fo gut, oder eigents 
lich noch befier, als Geld — man wennt fie auch 
- But — oder auch Guͤter. — Vermögen bes 
ſteht alfo? K. In Guͤtern. V. Und? — 
K. Im Gelde. V. Und nun ſiehſt du leicht, 
was man unter vielem Vermögen meint, und uns 
ter wenigem — es fommt darauf an, ob jemand 
viel Geld und Gut befist, oder wenig. Unter dem 
Worte Vermögen verficht man alfo überhaupt nur, 
was jemand an Geld und Gut beſitzt, ohne dar⸗ 


A. 


— 
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auf zu ſehen, ob es viel oder wenig iſt, und ohne 
darauf zu ſehen, ob er damit auskommt, oder viel 
dabei übrig habe, oder nicht. — Beſitzet einer viel 


von folchen Dingen, fo beißt er ein vermögen, 
der Mann. 


Karl wollte num auch gern wiſſen, warum man 
das Vermögen genannt habe — das Wort fchien 
ihm fo ſonderbar. V. Was heift das, wenn du 
fagft :-ich vermag das, oder, ich vermag das nicht? 
3. V. wenn bier ein großes Gewicht von Blei 
oder Eifen liegt, und du fprichft: ich vermag das 
nicht aufzuheben. K. Das heißt doch fo viel: ich 
kann es nicht aufheben. V. Wenn du es nich 
aufheben kannſt, waran fehlt es denn? K. An der | 
Kraft — ich habe Feine Kraft dazu — das Ver⸗ 
mögen bedeutet alfo wohl ofmgefähr fo viel als 
Kraft? V. Gerroffen. Wenn nun jemand fehr 


viel Geld und Güter hat, da fann er fich Käufer 


bauen — fich viele Freuden und Vergnuͤgungen 
machen, viele Leute zu Gaſte bitten, und ſich das 


ST durch viele Bekannte verfchaffen — er kann viele 


Bequemlichfeiten haben — an vielen Luftbarkeiten 
Antheil nehmen — er kann in vielen Dingen viel 
eher dasjenige ausrichten, was er wuͤnſchte, als 


. der, welcher kein Geld oder Gut hat. — Du ſiehſt 


alfo , warum man das Vermoͤgen genannt hat. 


/ 
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Habeund Guft. 

‚Neo. 172. Noch ſetzte der Vater hinzu, daß 
man das Vermögen eintheile, in das, weiches von 
einem Orte zum andern gebradit werden koͤnne; 
diefes heiße „beweglihes Vermögen — Mo; 
biliarvermögen — auch blos Habe, oder 
such fahrende Habe,” zu, welchen man Gold, 
KRoftbarkeiten, Seräthe, Kleider u. f. we rechhe; 
und in das, welches von dem Orte, wo es ein: 


mal fey, nicht fortgebracht werben inne — dieſes 


heiße, unbewegliches Vermögen, — fie 

gende Güter, wozu Gärten, Wiefen , Felder , 

Hänfer gehörten. — Beides zufammen nennte man 

Habe und Sut.. \ 

uf. Habe, heißt auch wohl zuweilen, Hab; 
ſeligkeit. 


— — 





XErſte Abthe ilung. 
Erſter Abſchnitt. 


v 
Fire — Figur — Seftalt — ausgedehnt —Abers 
flaͤche — Flähe — flach — meſſen — Die — 
Höhe — Tiefe — eben, unean — glatt, rauh — 
groß — vermehren. vermindern — nahe, enat, weit 
(entferne) — Unterſchied zwifchen dieſen Woͤrtern. 
u eo 1 = 00, 


Zweiter Abſchnitt. 


Allgemein, beſonders — undurchdringlich — theil⸗ 
bar — Staub, Brei, Schlamm — Schwere (ge⸗ 
rade, lothrecht, ſenkrecht) druͤcken, ſtoßen — 
wiegen (Gewicht, eigenthuͤmliches) Laſt — ſchwee, 
leicht — Anziehungskraft — Elaſticitaͤt, Feder⸗ 

kraſt. S. sd — 4ıs 


Dritter Abſchnitt. 


Feucht, naß, (troden) fluͤßig, Zuſammenhang — 
trennen, dicht, locker — hart, weih. S. 40 —5ı. 


Vierter Abſchnitt. 


Beſtandtheile — Grundftoffe, Materie — Elemens 
te, Maſſe. nn S 52 — 56. 


Inhalte 
Fünfter Abſchnitt. | 
Brunnen, Quelle — Bach, Fluß, Strom, — Meer, 

‚See, Landfee, Moraft, Sumpf, Pfisee — 


austrofnen — Dimfte, Dämpfe —  duften, 
Rauch, Aualm, Düfte, 8.347 — m. 


‚Sechster Abſchnitt. 


Hügel, Klippe — Thal, Schluht, Gebirge — 
Acker, Feld, Wiefe, — Barten, Gem (Sup: 
pe) Salat — Kuͤchengewaͤchſe — Gewürze — 
Wald, Sehäfh, Buſch — Strauch, Baum. 
09 S. 79. — 88. 


Siebenter Abſchnitt. 
Stadt, Dorf — Landwirthſchaft, Buͤrger, Bauer 


(Stadtleute) Handwerk — Handel — Waare — 
Gewerbe — Bedienter, Knecht. S. 83. — 91. 


Achter Abfchnitt. 


Dunkel, belle, finſter, daͤmmern — ſehen, leuch⸗ 
ten (erleuchtet) durchſichtig (glaͤnzen), zuruͤckwer⸗ 
fen, blenden (Blende) funkeln, ſchimmern, flak⸗ 
*feen — brennen, glimmen, gluͤhen. S: 92 — 94. 


Neunter Abſchnitt. | 
Schall — feine Arten — Laut, Klang, Ton— Ge: 


ruch, Geſchmack, — Süß, fauer, fehaal, abge: 
ſchmackt. S. 95 — 101. 


Zehnter Abſchnitt. 
Alt, jung, neu, friſch (kuͤhl) — kraus gelockt — 
krumm, gerade — kahl, nackt — matt, leiſe. 
J . 108 — 117. . 


F 


Andale 
Eilfter Abſchnitt. 


Bewegung, ruhen, — geſchwind, langſam, — zie⸗ 
tern, beben, ſchwanken, drehen, ſchwimmen , 
fliegen, kriechen — rein, reinlich — fruchtbar ‚ 
tragbar. ' ©. 118 — 129, 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Kuͤhl, Kälte — Fruer (Hitze), Edagen, Loch, 
197. 


Mangel, Tod, FE | va 
| Dreizehnter Abſchnitt. 


Echt — fruͤh, ſpaͤt — Moraen, Vormittag, Nach⸗ 
mittag — aufwachen, weden, — abändern, 
verändern. S. 138 — 148. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Auffeimen, wachfen, gedeihen — zunehmen — 
organifh, Drganifation — Werkzeug, Bands 
werkzeug, Mafchine — erziehen , aufziehen, 
auferziehen — ziehen, abrichten, dreſſiren. ©. 

149 — 164. 
Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 


Merkmal, — unterſcheiden, — gleich, aͤhnlich — 
Art (Gattung), Geflecht, Spielart — ausarten, 
abarten, ſeine Art — Gewohnheit, angewoͤh⸗ 
nen, abgewoͤhnen, entwoͤhnen — angeboren, 
angeerbt — ſich fortpflanzen, anſtecken Seuche 
(eh) / on - ©. 165 — 190. 


Sechzehnter Abſchnitt. 


Erfahren,„verſuchen, | beobachten, wahrnehmen , 


entdeckten (finden), erfinden — aufmerffam, mers 
Een, zerſtreut — vorſichtig, ängftlih. ©. 193 7 
W 219. 


3 had t. 


Sibenzehnter Abſchnitt. 


Arbeit, Geſchaͤft, Spiel, arbeitſam, fleißig — Faul⸗ 
"heit, Traͤgheit, nachlaͤßig, — ſich erholen — 
zerftören , vernichten, vrrderben,. vereiteln — 
Hinderniß, Schwierigkeit. ©. 214 — 2342. 


Achtzehnter Abfchnitt. 
Brauchen, beduͤrfen, noͤthig haben — duͤrftig, 


arm, wohlhabend, reich — Vermdaen, Haab 
und Gut, Mobilien. S. 235 — 245. 
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Sntmidlun vielee wichtigen. Begriff 
_ und a 
a , Erklärung haufig gebrauchter Wörter. k 


— 
Pa Ein Handbuch 
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Bffenstihen ‚und bändligen unterricht 
_ | und, 
; ein Nachtrag zu feinen Vorbereitungen 
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J. u C. köhr. 
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„Zweiter, Theig 
welcher | 
’ die fchwerern Begriffe enthält, 
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Zmeite mit Zuſaͤtzen vermehrte Auflage. | 
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Elementarbegriffe 
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Entwidelung vieler. Begriffe: 
ur Beſtimmtheit im Denken 
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Ein Handbüch | 
"beim \ 
„Bffentligen und häuslichen Unterricht 
und 
ein n Nachtrag zu feinen Vorbereitungen 
\ | von 
J. A. C. Löhr. 
\ ——n 
weite Abtheilung 
welche | 
die ſchwerern Begriffe enthält, 
7 gmweite mit Zufägen vermehrte Auflage 
Frankfurk am Mayn 
Philipp Heinrich Suithauman 
ı8:ı 1. 


Erſter Abſchnitt. 
Empfinden — — Sefutie — Vermögen Pr empfinden — 
 Empfindüngen ‚ Gefühle, vober , gefüpllefer Renſch — 


enpfindlih — empfinden (Kührung, Gemlithebewa 
sung ) = faltır Renſch. 


On, 178. -Empfinden 


| Dar Vater fragte eines Tages jemanden unter 
ſeinen Bekannten, nach einen Kranken. „Was 

: Macht denn des arme Diann ?u fragte er — wie 
befindet er ſich denn ? — Die Antwort war: der 
hat keine Empfindutig mehr — er fuͤblt gar 
nichts mehr. 

- Nachdem der‘ Bekannte wieber fortgegangen 
war ».fo fragte Karl den Vater, mas der Bas 
kannte denn darunter gemeint habe, daß jener 
Kranke ahne Empfindung Tage — daß er nichts — 
| fühle? Er koͤnnte das nicht recht rinſeben. nn 

"78, Du erinnerft dich Doch, daß der Menfch 

| Sinne hat? K. O ja — das Gehoͤr — das 
Geſicht — den. Geruch — den Geſchmack und 
das Gefuͤhl. V. Wuͤrdeſt du denn von don 
Dingeny bie‘ vorhanden find Etwas wiſſen/ 


Du . 
I, 





/ 
‘ 
’ 


e *ſ 
wenn du keine Sinne hättet ? — Wenn du Fein 
Geſicht haͤtteſt, wuͤrdeſt Du vom allen den Din⸗ 
"gen, dig du durch das Geſicht kennen lernſt/ 
Etwas wiſſen? — Wuͤrdeſt du dir den Glanz 
der Sonne — den Schein bes Lichts — Die Far⸗ 
ben der Blumen vorftellen fönnen? — Und wenn . 
du Fein Gehör haͤtteſt, müßteft du. Etwas von 
den, was Schau heißt? — * Antworten 
waren leicht. 
V. Wenn du min zu dem Monne bingehil; } 
| weicher. feine Empfindung mehr hat, fo wirft du 
feben , daß ex feinen Geſchmack mehr von den 
Arzjeneien hat, nicht mehr fühlt, ob, Etwas übel 
oder gut richt — er hoͤrt auch nicht mehr; und 
wenn man ihn auch ziemlich ſtark rüttelte, oder 
antaßte, er wuͤrde es nicht fühlen, und es wird 
auch gar ae den Anfchein haben, ale ob ee von 
‚den Dingen, die in der Stube find, Etwas 
ſaͤhe — das beißt, er liege ohne Empfindung — 
er iſt empfindungslos. . j 
V. Getraueſt du die nun zu ſegen, was man 
| ‚unter Empfindung und emfinden verficht? — 
- Karl antwortete, er babe es recht gut — recht ge 
nau begriffen, er koͤnne es nur nicht ausdrucken, . 
Roc einigen Beſi innen ‚fagte er: man empfinde, | 
7,7... wenn nen wifle, mas um und. ‚neben einem vor⸗ ’ 
8ehe. — Es iſt nicht ganz unrecht, antionrtete der 
Yae; — nur fer. man in dieſen Zaͤllen nicht: 


—WM 


⸗⸗ 


— 
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‚nman weiß es, fondern: „man wied 
ſich deſſen beioußt.“ Ich will es aber ver⸗ 
ſuhen, dir noch deutlicher zu machen. 
| 8. Wenn’ du jetzt die Augenlieder zuthuf, 
Ifohft du die Dinge? K. Nein, da kann id ja 

nicht. V. Warum denn nicht? K. 3, die Aus 
gen find ja zu. V. Sie Haben alfo eine Dede,: 
weinſt du? K. Ga. V. Wenn du nun aber Die. 
Augenlleder oͤffneteſt, und fegteft einen feinen Flor 

übers Auge, Da mären Die Augen doch auch bes: 
deckd — mürdeft du da auch nicht ſehen? K. De. 
nollte ich wohl noch vecht gut fehen. V. Wie: 

singe denn das zu? R Ei es kaͤme ja Licht durch 

den Flor. V. Warum fiehft du denn nicht, wenn? 
du die Augenlieder zuthuſt? K. Da kann kein 
Licht ins Auge. DB. Kannft du denn nicht ohne 

fit — Sonnenlicht — oder anderes Licht — 

fin? K. Nein — das ift ja: wohl nicht möge 

hd, V. Es muß alfo das, Licht wohl eine Wir: 
Igaufdein Auge haben, wenn du fehen widft ? — 
%. Ganz gewiß. V. Wenn du Dinge Hören rein, 
mufen fie auch eine Wirkung in deinem Ohr dem 
‚verbringen F Wenn du die die Ohren: feft mie 
daumwolle, oder andern Dingen, verſtopfteſt, 
uͤrdeſt du hoͤren, was ich ſagte7 —⸗Matum 
iiht? Könnte der Schall nicht zu deinen Oh⸗ 
en dringen ? — Du boͤrteſt alfo nicht was ich 
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dein Ohr wirken koͤnnte — mit den Abrigen ein 
veſn iſt es eben ſo. 
J V. Sage mir doch einmal, eb Biefe Wietum 
gen der Dinger z. B. des Lite, des Schalles, u. 
ſ. w. eine Veraͤnderung in dir hervotbringen, 
.oder nicht ? - ich meine, ob in dir Etwas durd. 
Diefe. Wirkung anders wird, als vorher? K. Va⸗ 
x te das / weiß ih aicht. VB, Sieh’ nun einmal de 
indie beite Sonne. .R. Vater, das meinſt du 
„ Bit im: Ernſte — das ſchadet ja den Augen; und 
die Augen thun noch lange hinterher weh — man 
kann auch einige Zeit nicht ordentlich ſehen. V. 
Wenn die nun vorher Das Auge nicht meh thatı. 
und nachbem du in die Sonne geſehen haſt / thut 
es dir weh, muß da nicht eine Veränderung m 
. Die — und zwar in deinen Augen vorgegangen. 
. fon?-— Der Vater zeigte Karln, daß es mit. 
Dem Ohre eben fo ſey — die Ohren ſchmerzen uns; 
wenn Wie einen. ſtarken Schall hören y- zumal / 
wenn wir ihn lange und oft hören. — Ferner die: 
Zunge. thut uns meh, ‚wenn wir ſcharfe Sachen 
eſſen. — der Arm ſchmerzt uns, wenn wir ſtark. 
gedrückt werden — in dieſen Faͤllen fuͤhlen wir die 
Beraͤnderung recht ſtark, die in ung vorgeatsen⸗ 
iß, weil die Wirkung; ſehr ſtark war. 
Karl. ſaheg nun wobl, daß allerdings durch vie, 
. MBirkungen dr Dinge auf uns, in’ ung Veraͤnde⸗ 
“rungen "hirvongehende würden, De Dates mache! 


—— 52* Be , 

ie ihm dag noch deutlicher durch andere Beiſple⸗ 
le. Wenn du jeßt Etwas ſchmeckſt — Etwas 
riechſt u. ſ. iv. was vorher nicht da war, — iſt 


denn das keine Veränderung +». die in dir vor⸗ 
geht — ift denn da. nicht Etwas anders gewor⸗ 


den, als es vorher war? — Es muͤſſen alſo nicht 


gerade dieſe Veränderungen , die in uns vorge⸗ 
hen ſo ſtark werden, daß ſie Schmerzen here 
votbringen⸗ 
| V. Wenn nun eine fol Veränderung ig 
| dir vorgeht, befommft du denn von dem Dinge, 
welches die Veränderung in die bewirkt oder: her⸗ 


| sorhringt, eine Worftelung 2. K. Ich weiß nicht 
echt, wie du das meinſt. V. Du wirft mich gleich 
vierſtehen. — Du hatteſt noch nie einen Elephan⸗ 





ten geſehen — neulich war einer hier; ich nahm 
dich mit. — Die Lichtſtrahlen, die von dem Ele 
| Hhanten Auszingen, wirkten ‚auf deine. Augen, 
und brachten in denfelben eine Veränderung here 
m (dag Bild von dem Clepbanten mar vorher 


u 


' nicht in dem Auge) — der Elephant ſchrie auch — 


‚er bewirkte durch den Schall feihes Schreiens eine 


-Beränderung:in deinem Ohr Cdein Ohr wurde 


durch die Stimme des Elephanten erfihürkebt); haft 


du denn Aun dadurch nicht von dem Elephantem - 
eine Vorſtellung bekommen — kannſt du die nicht 


dorſtellen, wie er ausſieht ? Seine Groͤße — Far⸗ 
de — Geſtalt — feinen Ruͤſſel, ſeine Ohren / fee 
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neh Schranz — fine Füße: — ſein Maul? — 


Kannſt du Dir nicht vorſtellen, wie feine Stimme; 


klingt — wie ſtark, ſchwach, angenehm, ‚oder uns 


4 J 


angenehm ? — K. Das Alles kann ich mir recht 
gut vorſtellen. V. Würdeſt du Die es denn vor⸗ 
ſtellen können, wenn bu den Elephanten nicht ges. 


— ſehen? nicht gehoͤrt haͤtteſt? K. Da nicht. V. 
Nun kann ich mine Frage, wiederholen: wenn 


die Dinge ſo auf dich wirken / daß dadurch eine 


Beraͤnderung in die hervorgebracht wird / empfängft 


du Vorſtellungen auf dieſe Weiſe, oder nicht ?' N, 
Nun verſteh ich es — ich bekomme Vorſtellungen. 
V. Du weißt nun, Alles, was zu einer Em⸗ 


pfindung gehört — kannſt da, mir nun angeben, 
was man darunter verſteht? — K. Wenn in i 


une Borftellungen entfteben. V. Wo⸗ 
von? K. Von den Dingen, die auf uns 
wirten, und in uns Veränderungen 


Bu dhervorbringen, ‚fo empfinden wir. V. 


Wir empfinden naͤmlich alsdann eben ‚Die fe 
Dinge, welde.auf ung wirken. 
Der Vater ſetzte noch manches hinzu, uns. 
Karln die Sache noch verftändlicher; zu machen. ' 
Er fagte ihm, daß faft überall im Körper weiche, 
markige Faden anzutreffen iwaͤren, die man Ner⸗ 
ven nenne, und in welchen eigentlich die Veraͤn⸗ | 
derungen vorgeben ; welche die auf ung wirkenden 
Dinge hervorbringen. Ein Menſch/ bei welchem 
| J 
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dieſe Nerven ganz zerruttet täten , empfinde gae 
nichts mehr „ toje jener Rranke, oder er empfinde 


alles ganz falſch — ganz anders wie andere ge⸗ 
ſunde feute. — Sn unſern Sinnestverkeugen, als 
Augen, Ohren u. f. w. waͤren es eben Diefe Ner⸗ 
veny, durch melde die Empfindung hervorgebracht 
würde. 


Roch bemerkte aber der Veter, daß die Ver⸗ 


aͤnderungen, die in den ‚Nerven der Sinneswerk⸗ 
z jeuge hervorgebracht würden, nod nicht Die Em⸗ 
"Yindung felbft wären, fondern die Borftellungeny 
die durch dieſe Veränderungen hervorgebracht — 


oder erzeugt würden) gehörten dazu. Er fagte: 


. che ſtarke Wärme bringt auf einen todteh Koͤrper 
recht fichtba re Birkungen —- Veränderungen bei 
dor — aber Feine Vorftellungen, und ſo empfin⸗ 
det auch der todte Koͤrper nicht. 


Gefühle 

Neo. 174 2. Kannſt du denn blos die Din⸗ 
ge empnden/, die auſſer dies oder die um ind 
neben dir vorgehen? Dder"kannft du auch noch 
- andere Dinge empfinden? K. Vatqer, giebt es denn 


noch andere Dinge? V. Kannft du nicht auch 


‚Schmerz und Freude empfinden ? — Sind denn 
Schmerz und Freude auſſer diry wie es die Thies 


‚te r.die Pflanzen, die Menfhen, die Toͤne, die 


‚ Büfteder Blumen. die Lichtſtrahlen fi ß ndy ae 


N / 
8 
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"Bu aipfndeft. Nein, dar find fie nicht — 


. Ach, die find in mir ſelbſt. V. Freilich ſind fie R 
das. Wenn. idy dir jetzt eine. kuͤnſtliche Uhe zeig⸗ 
46, von einer Art, wie du fie nody niemals geſe⸗ 


hen haſt, erhaͤltſt du da nicht eine Vorſtellung von 


idee Uhr? — du empfindeſt fie alſo. Aber wenn 
u ich nun ‚fage: Karl, Die Uhr fchenfe ich dir, fo 


freuſt du dich — du empfindeft alfo jetzt nicht mehr 


die Uhr. K. Sondern die Freude darüber, daß 


fü mein if. V. Die Uhr, die du emipfandeft; 


war auffer die — aber Die Beeude über den Veſi ig 


der Uhr — 8. Die ift in mir. 
V. Vu fiehſt alſo, mon gebraucht bad Wort 


kungen, welche wir durch unſere Sinne von den⸗ 
jenigen Dingen erhalten, die auffer ur find, ſon⸗ 
dern auch von den Vorſtellungen· von den Dingen, 


die in uns find. — Man nennt dieſe Urt. 


‚dei Empfindungen auch insbefondere 
Gefühle, , &p fagt man: ber Schmerz wel⸗ 


den ich fühle,-if fehr groß; oder: das Ge⸗ 5 


fühl der Freude läßt ung’alles vergeſſen. 
VVorhin haft bu gehört, daß die. Empfin- 

dungen von: einet Beränderung in, den Nerven bes 

gleitet werden , — ift denn das bei dieſen innern 


Empfindungen, bei den Gefuͤhlen auch ſo? — 8. 


Das glaub’ ih nicht. V. Wenn du ſehr betruͤbt 


biſt, IR dein Auge ſo glaͤnzend, fo he, wie ſonſt? — 


s 


u Empfindung nicht allein von denjenigen Vorſtel⸗ 


= 


Saft du nie. gehört, oder geſehen, wie ſehr be⸗ 
wübten Leuten die befbereitegen Speifen: nit 
tzmecken wollten? — daß ihnen Thräneg in die 
Augen traten ?— Haft du .nie bemerkt, daß man / 
ſeht fröhlichen: Leuten ihre Treude von auſſen le... 
ſehen Fonute; fo verändert war alles an. ihnen — . , 
an ihren Augen — Dienen, Bervegungen ?— —8 
Karl begriff nun wobhl, daß es eben ſowoht 
Empfindungen gebe, die durch Dinge auffer ung; 
als ſolche, die durch Tinge in Uns erregt werden, 
‘md daß bei‘ beiden: eine Veränderung i in den 
Nerven ſich findet. 


Bermoͤgen zu empfinden. - 


Nro. 175. V. Würden wir denn aber Ems 
pfindungen haben Fönnen, wenn wie dazu fein 
Vermögen hätten? — Kann der Baum’ da 
Empfindungen haben ? R. Ren. V. Barum 
nicht? K. Ei, der iſt ja gar nicht fo gemadtr 
twie der Menſch. B. Du meint alfo doch, daß 
man dazu ganz eigens gemacht, oder- eingerichtet 
feyn müffe, wenn man Empfindungen wit haben 
föhnen, und das ift eben fo viel, als, män muß 
ein Bermögen dazu haben. Und das ift es⸗ 
was man oft auch unter dem Worte Empfindung 
verſteht nicht die Empfindung geist, fon= 

' dern das Vermoͤgen dazu, So fagt. man! der - 
\. Baum dar“ Feime Endßnding,a aber wol, vs N 
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er ‚gr feine haben könne — .er habe Fein. Bere 


mögen a empfinden, alfo, fein Enpfindungs« 


vermoͤgen/ keine Empfndungstrafe 


Empfindungen — Gefühle, - 
Nro 176. 8. Nice wahr Vater, Empfin« . 


dungen und Gefühle. ſind ganz einerlei? V. 
Man gebraucht froilich beide Worte /«eins für das 
andere, und alſe gang fo, als ob fie eirlerlei üüs 


ren , aber es ift doch ein Unterſchied darunter.’ — 
K. Das ift denn Das für ein Unterfcpied ? V. 


Unter Empfindung allein verſtehen wir nur die 
Eindruͤcke, die wir von den Dingen erhalten, und 
die damit verbundenen Dorfkellungeny wie du bes 
zeit weißt; aber wenn. du nun ‚irgend ein Ding . 


emofindeſt / ſo erhält du oft noch andere Vorſtel⸗ 
lungen, durch welche dir das Ding angenehm oder 
vnangenehm vorkoimmt — du dmpfindeft bei den 
Dingen Mitleid, Bedauern, Schmerz, Verghü- 


gen, Unmillen, Hoffnung — Zufriedenpeit, Ver⸗ . 


0% du empfindeſt, ob Etwas ſchon oder haͤßlich 
fir gut oder böfe, und das. heißen Gefuͤhle. 


Thier. — Man⸗ il. de, nie kam daß der , 
. Baum: nur eben jetzt nur in dieſem Augen⸗ 
Bu blicke etwa Feine Empfindung babe, fondern, daß 


‘ 
x 


Bean bu abfe von den Dingen nicht 


dis⸗ Eindruce eehätskı fondern aus 


J 
u 
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eut oder Unluft dabei haft (Cefalten 
oder Mißfallen — das Angenehm' odes 
Unangenchnie tmpfindeft), foentfiehen 


Gefuͤhle. — De Bater vergaß ni dt hinzuzuſehen / 


daß die Woͤrter, Empfindungen und @efühle, 


| ungemein oft vertuedfelt, und als ganz gleichbe⸗ 
| ‚deutend gebraucht wurden Karl fragte, ob mal 


nicht: immer mit den Empfindungen zugleich Ge⸗ 
fühle habe, oder Luft und Unluſtf empfände? B. 
Wenn du auch wirklich bei jedem Eindrucke Luſt 


‚oder Unluſt empfändefk — wuͤrdeſt du nicht die 
Luſt und Unluft, welche du bei einem. Gegenſtande 


haft ,. son der eigentlichen: Empfindung des Ge⸗ 


genſtandes unterſcheiden können Wenn da jent 


ein Gewaͤhlde ſiehſt, fo empfindeſt du es — ei⸗ 
pfindeſt Du deswegen aber auch, ob es ſchoͤn iſt⸗ 
sder nicht? — Sebald du aber dieſe Empfindung 


haſt, fo fühlſt du das Schöne im Gemaͤhlde. 


"Der Bater gab nun noch Beifpiele. Wir an 


“einer ſchoͤnen Muſik feinen Gefatten, und an eis 


ner ſchlechten kein Mißfallen findet, hat kein 4% 


Ffühl für Muſit, obwohl er die Muſik empfindet. 


Eben fü haben manche Menſchen kein Gefuͤhl fin 
Schönheit und Haͤßlichkeit, wiewohl fie die Dina 


ge, an welden die Schönheit oder Haͤßlichkeit ſich | 


findet, wohl zmpfinden: — Ein Menfhr deu 
bei dem Unglücke und bei der Noth⸗ 


wende feinen Nitmenfoen degegueig 


— 


* | . Be | a8, 
kein Mitleid fuͤhlt — gie feineh aha dat⸗ 
an nimmt, iſt ein gefuͤhlloſer Menſch, und mit 


>. eben dieſem Mamen wmird auch derjenige belegt, wel⸗ 


— 


cher gegen Dos Gute und Boͤſe (Schlechte). ‚in ſei⸗ 
. nen Handlungen , oder in den Handlungen feiner. 
Mitmenſchen gleichgültig. iſtz — er wird ein ges 
fuͤhllbſer — ein roher Menſch genahnt. 

Der Vater. ſetzte noch, zu fernerer Erlaͤute⸗ 
eung, hinzu: Durch Empfindungen erhal⸗ 
ten wir Vokrſtetlungen von einem Ges» 
genftande auffer uns; durch Die Ges 
fühle aber niht, fondern nur Vorſtel⸗ 


lungen Davon, wie wir ung zueinem, " 


‚folgen empyfundenen’®egenftände vere 


halten oder wie der Gegenſtand auf 
unsmwirkte. 2 
Karl begriff das nicht glei, bis — ihm dunb 
Beiſpiele faßlich gemacht wurde. V. Wenn zwei 
RNenſchen ein Gemaͤhlde betrachten, was empfin⸗ 
den ET.R. Das Gemaͤhlde. B. Sie erhalten 
alſo eine Vorſtellung von dem Gemaͤhlde — kann 
nun. bei einem dieſe Borftellung. anders ſeyn, als 


bei dem andern? — Sieht der eine den Baum 
9 hoch, und der andere niedrig? — ficht einer da 


Hin: Schhafr tes’ der andere einen Ochfen ſteht ?— 


der der eine wine große Naſe, wo der andere 
-- ine. eine ſieht? K, Mein, das nicht, DB. 


halten fie alſo nicht einerlei Vorſtellung von dem 


- 
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Gemaͤhlde? K.Ja. V. Haben fie alſo nid. 
einerlei Empfindting bei dem Gemaͤhlde? & Bei 
ti haben fie die. V. Und wenn noch ze oder. 
20 andere Menfchen kamen, wuͤrden ſie eben Dies 
ſelben Empfindungen von Dem Semäptde zoben ? 
8. sch glaube es. 
DB. Nun laß aber mehrere Drenſchen fagn; 
wie ihnen dag Gemaͤhlde gefaͤllt — dem einen 
wird es ſchoͤn — dem andern mittelmaͤßig — 
einem dritten ſhlecht ſcheinen. Der wird ſagen: 
dieſer Baum müßte groͤßer ſeyn; jener: diefes 
Thier iſt nicht getroffen; ein anderer: der Kapf 
‚des Thiers waͤre doch natuͤrlich u. ſ. w. Haben 
fie denn auch nun noch einerlei Vorſtellung? — 
Gefaͤllt es allen gleich gut? N. Nein — es gefällt. 
jedem anders. V. Woran liegt dann das, daß ed 
e jedem aufein? andere Art gefäne ? K. Das liegt doch | 
an den Leuten ſelbſt, die es beſehen. B. Wen 
es ‚gefällt, der wied beim Anichauen des Gemaͤhl⸗ 
des Luſt empfinden wem es nicht gefänt, Um 
luſt — Verhalten ſi ch denn nun dieſe Leute auf eis. 
nerlei Weife gegen "das Gemaͤhlde ? — oder einet 
anders, wie der andere? NR. Einer verhält HB 
anders, als der andere. V. Du haft ſchon geſagt/ 
wo der Grund davon. liegt, daß das fo iſt — liegt 
er im Gemahlde? K. Nein in den Leuten, die. 
es beſehen. V. Wenn uns Etwas gefält oder mißk - 
faͤlt — wenn wit Etwas angenehm oder unargd 


v 





nehm Anden ſchreiben wir das der Empfindung zu, 
oder dem Gefuͤhle7 K. Dem Gefuͤhle. V. Daß. 
die Beute das Gemaͤhlde alle auf einerlei Weife - 
ſahen, das war die Empfindung von dem Ge⸗ 
mählde; — daß es ihnen aber nicht auf einerlei 
Weiſe gefiel oder mißfiel? K. Das war ihr Ge⸗ 
fuͤhl davon. V. OGab ihnen das Gefühl eine Bote. 
ftellung davon, wie das Semaͤhlde beſchaffen ſey? — 
was fuͤr Bäume, Thiere u, ſ. w. darauf wiren?. 
K. Nein — das that ja wohl die, Empfindung. 
B. Gab ihnen aber Das Sefühl. eine Borftelung 
bavon , wie das Gemahlde auf fie wirkte? 

. oder wie fie fi verhielten gegen ‚bafleibe 3 * 
K. Sa. * 


nr Ra verſtand nun den Vater, und. ſabe, wie 


kei. einerlei SGegenftand die Menſchen 
war (gewoͤhnlich) einerlei- Empfin- 
Dungen, aber verſchie dene Sefüͤbl⸗ 
hörten | 


R i Empfindtig. 


Neo. 1m. V. Aber weißt du denn nun auch 
"wohl; was man unter einpfindlich verſteht 7 
K. Empfindlih ? — a, wenn man leicht boͤſer wird. 
"BB. Du willſt ſagen, wenn man fih leicht. 
gum Unmillen brin gen (reitzen) läßt wenn 
man Über. jede Kleinigkeit unteillig wird. K. Ja — | 
wie es bei abe iR — wenn man dem nus ein 


u 
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kere Eindrüde empfindet, V. Naͤmlich, 
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man berfteht doch unter dieſem Worte noch mehr. 
Man fagt von manden teuten: fie find am Ko⸗ 
pfe fehr empfindlich; Jemand , der eine Zeitlang 
krank geweſen iſt, wird oft gegen die Luft empfind⸗ 


lich ſeyn — oder, „das Auge iſt ſehr empfindlich 
gegen das eicht.“ Was heißt denn da empfindlich ? 
8 Bent man nicht viel vertragen 
Tann. — Wenn das Auge nicht piel Richt dere 


tragen kann. V. Viel Lit erträgt überhaupt. 
nicht leicht ein Auge — aber ein empfindliches Au⸗ 
ge ertraͤgt auch ein maͤßiges Licht nicht gerne — 
ein empfindlicher Koͤrper: findet auch die gewoͤhn⸗ 
liche Luft noch rauh und unangenehm. — Gage 


. wir doch, wenn zwei Menſchen ins Licht fehen,. 


einer mit einem guten, Der andere mit einen em⸗ 


" Wort ſagt /ſo iſt et gleich empfindlich. DW. Uber 


pfindlichen Auge, empfinden beider Augen einem 


ki Wiefung son dem Lichte? 8, Nein — das 


empfindliche Auge empfindet wohl eine ſtaͤrkere Wire 


tung. V. Es hat alſo wohl ſtaͤrkere Eindruͤcke 
von dem Licht. 7 denn du erinnerſt dich doch⸗ 
daß alles, was wir empfinden, eine Veränderung 


in unſern Nerven hervorbringthd i. einen Eindruck 
auf uns. macht? K, Ja — ich weiß es noch. 


V. Was iſt alſo empfindlich? K. Was ſtaͤr⸗ 


| als andere Dinge derfelben Art. Ddery 


was mnatlett VWirkungen den yon Dinp 
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gen ve erfpüet. — Denn Du. zwei Weitergla 


ſer (Barometer) am Fenſter hängen hatteſt, 


‚und auf das eine wirkten die Veränderungen 


in der Luft viel eher, "und auch ſtaͤrker — es ftiege 


höher) ale dag andere — — oder, wenn du. 2 
- Magnetnadein pättelf, und die eine empfände die 

Annäherung eines eifernen Staͤbchens, eines Meſ⸗ 
ſers oder Scheere ſchon auf 2 Zoll weit, wenn die 


andere auf einen Zoll Weite noch nicht verändert 


wird/ wie heißen denn das Wetterglas, welches die 


K. Die heißen: wohl gar auch empfindtid? 
8. Sie heißen wirklich ſ. 

- Zufayıju Rro. 173 = 179. — Ich m 
phnde den Schall Cich-höce ihn) den Äbeln Ge⸗ 


u ruch von des Manbars Seifenfiedetei; 3— wer mich 


beleidigt, ſoll es ſchon ‚einmal empfinden, denn 
Id babe zuviel Empfindlihfeit, ale daß ich 


Veränderungen Der Luft, und die Magnetnadel, die 
die Unnäherung des Eiſens ſtaͤrker empfaͤnden — 


es vergeſſen ſollte. (d. i. ich bin zu empfindlich 


gegen Beleidigungen, als daß ich ihm nicht etwas 


gufügen ſollte, wo⸗ ihm ſeht unangenehm ſeyn muß 


eich will mich rächen.) — — Ber nicht em⸗ 


vfindſam iſt, wird nur ſehr ſchwer gerührt 
Worcdeny oder ‚gar nicht, aber wer es zu fehr 
Uüſt, bei dem Tann die Empfindfamfeit leicht 
. Empfindelei werden — — Was empfitde. 
dar Mer u Ann enipfunden werden, wenn 
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man ande, mist ganz eupfndungstee 
iſt. 

Wer kein Se übl in den Fingerſpitzeu hab 
(fine Empfindung) fann nicht leicht Durdg Une 
greifen grobes und feineg Tuch untetfheiden. — 
Ein Menſch ohne Gefühl, fühle ſehr ſchwer 
oder gar nicht — er iſt rob ;. ein Menſch von 
Bef uͤhl, fuͤhlt leicht, und ſtark und zart — er iſt 
ein gefühlvoller Menſch, der bei einer ge⸗ 
fühldotlen Stelle eines Buchs (einer ſolchen Die 
Gehuͤhle erregt) nicht ‚gleichgültig bleiben wird.,,. 
Ein gartes Gefühl fühlt Dinge, die ein * 

beres Gefuͤhl gar nicht benrerkt. 


Empfindeln. ührung. Bent) 


Nro. 298. K. Aber Vater, was heißt denn 
 empfind eln?— Da ift Nachbars kieschen, zu 
der ſagte ihr Vater einſt: du wirſt einmal recht 
empfindeln — ich wollte dich fhon neulich fragen, 
mas das Heiße, aber ich vergaß es. V. Sch wig 
ſehen, wie viel ich dir davon begreifli machen 
- Tann. — Weißt du, mas das heißt, gerührt ſeyn? 
8 Das weiß ih nicht. V. Wie ich Dir neulich 
. erzählte, wie ein Kind in fruͤher Jugend feine Ael⸗ 
teen verlor, und wie feiner ſich feiner. annehmen, 
„wollte, fühlteft Du denn dabei Etwas? K. Ab jay. - 
es that mir ordentlich weh. DB. Du nahm alfo 
wohl an dem Unglüd dr armen Kindes Theil? — 
n 
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wohl Etwas in die vor, was dich weinen machen 


wollte? K. Ja, Vater. V. Wenn Etwas- der⸗ 


gleichen in uns vorgeht, fo nennen wis das © es 
müthsbemwegungen: 
- Diefe Gemuͤthsbewegungen find nun von ber, 


u, f. m. und dieſe heißen Ruührungen. (Zorn, 
Haß, Race, Wuth, find Feine fanfte , fondern 
heftige Gemuͤthobewegungen ). Du warft alfe 
neulich bei der Geſchichte des Kindes? — K. Ad 


daa war ich alſo gerührt. V. Kichtig. — 


= 


Wenn jemand dur die unangenehmen Shih 
-fale , die ‚andern begegnen, gar nicht geruͤhrt 
wird — gar nichts dabei‘ fühle, hält. du das 
für lobenswerth? 8. D., daB ift wohl, nicht 
fobenswerth. V. Dan nennt einen ſohchen 


Menſchen gefühllos. (Nr. 177.) Aber wenn 


Bun Menfchen bei. Kleinigkeiten ſtark geruͤhrt were | 


den, fo iſt das eben fo wenig lobenswerth, und 
man nennt diefe kigenſchaft (Ddiefen Hang 
Nr. 1bo.) ei nes ↄ»Menſchen bei jeder 
Kleinigkeit (bei ganz gewoͤhnlichen Dingen 8. 
“beiden geroöhnlichen Beſchwerlichkeiten des ebene) 


„Kart gerührt werden, Empfindelei 


Der Vater gab einige Beifpiele zur Erläuterung, 


u = Wenn jemand fügte er⸗ Darüber xecht betrůbt 


E. Di — ich mußte faſt weinen. B. Et ging 


|  fiedener Art — viele Darunter nennt man fanfe 
te — als Mitleid — Traurigkeit — Kummer 


| 
| 
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- würde, Daß der dandmann im Sommer/, mit vielen 


ESchweiß feine Erndte einbringen muß ; oder über 
die armen Pferde traurig würde, daß fie ſo viel 
. arbeiten müßten, oder ein verwelktes Bluͤmchen 


— — — u 


beklagen wollte — fo empfindelte ir. De. 
Vater ſetzte hinzu, daß Leute, ‚melde diefe Eigene 


- heit hätten, oftmals bei wichtigern Dingen ganz 


gleichguͤltig wären, too andere, wirklich gefühlvolle 


Nenſchen, fehe gerührt würden. — 


Zufag: Wer fih beim Elend anderer nicht 


" rührt (nicht in Bewegung, in Thäcigfeit fegt) der 


| 
| 
f 
| 
| 
\ 


. M davon nicht gerührt worden; dieß rührt 
her lentſteht) vom Mangel an Defuͤhl. 


Wenn ſich ein Koͤrper bewegt, ſo veraͤndert 


ſih fein Dre — bei Bemüthsbewegungen aber, 


deraͤndern „fi die Gefuͤhle des Gemuͤths — aus 
hreude wird oft Traurigkeit, oder aus Mitleid) 
Unwillen. — Man muß oft erſt das Gemuͤth ei⸗ 
‚N Nenſchen bem egen, che man ibn iu etwas 


4 ®, zum elfen, bewegen kann. 


Salt 


Me, 179. Noch bemerkte der eat, daf.m man | 
em der ſtaͤrker fühlte (oder empfaͤnde) als ge 


| vwoͤhnlich, Wärme des®&efühlszufgreibe; dem 


hingegen Kälte beigelegt würde, Der weniger dis - 
_ gewöhnlich fühle. — Der alte Menfc fühle 


din Ungluͤck und beim Srüde feiner Freunde und 


* 


| piner sanft fange nißt fo PR and nice fo ſhnen, 


als andere MNenſchen; Blüd und Unglüd; oder 
das Angenehme und uUnangenehme / made feine 


ſo ſtarken Eindrücke anf ihn, als auf 
"Andere, - Er fey nicht sefühliver. aber 
‚ss a fühle wenigen. E . 


\ 
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Bieiter urHn: tt 


- Begehren ( Begierde) > wünſchen —Trieb, Hang: P 
‚Neigung — Trieb £ blinder Inſtinkt, Kunſttriebh) — 
Hang, Neigung — Neigung — Antrieb, Beſitz, — 

angenehm, reibuid — nuͤhlich — (ar 


Nro. 180, Begehren Begierde) 


Kart hatte berher (Nro, 178 ) das Bort 9 ang 
gehört. Er verlangte in wiſen, was das eigente \ 
ih fr. 

V. Weißt du wohl, ide das beißt: : Etwas u 
begehren? — Karl meinte, das ſey eben fo viel 
Als: Etwashaben wollen;z und der Vater 
antwortete, daß man es Freilich’ oft ſo im Sprechen 
gebrauche. Das wol en ſey indeſſen doch Ela 


. was ‚anders. 


Be Wenn "di jett eine ſchone große und 

ſehr goldgelbe Apricoſe am Baum haͤngen fiehſt, 
und du denkſt: die muͤßte ſchoͤn ſchmecken; nicht 
wahr, ſo moͤchteſt du fie gern beſitzen, um fie zu 
eſſen? 8. Ei ja freilih. V. Warum moͤchteſt 
du ſie aber geen befigen? K. Um fie zu eſſen. 
RB. Und warum willſt du fie eſſen? K. Weil fie 


x Ar 
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fo: gut ſchmecken witd. X. Du hoffſt alſo wohl 
der Benuß der Apricoſe werde bir fehr angenehm 
\ ſeyn — oder Luſt verurſachen — — — Und um 
| desioilfen moͤchteſt du fie effen ? Karl beantwortete 
beides bejahend. 
B Wenn’ du num die Upricofe rech chern ha⸗ 
hen woiift, wirſt du denn nicht Mühe anwenden, 
fe zu erhaiten? K. Eija wohl. V. Was wirft 


bdunur denn thun, uns fie zu erhalten? K. Ich werde 


mit der Leiter auf dert Baum freigen, und fig her⸗ 
unterhofen, oder fie mit-einer Stange herabſtoßen. 
B, Und wenn der Baum nicht dein woaͤre/ fo würdeft E 
dımuih bitten, fie die zu fpenfen — 7, Gishr wenn 
du nun Das alles thuft, fo begehrt du die Aanricoſe. 
Kannſt du mir nun ſagen, was man unter be⸗ 
gehren verſteht? ⁊ — Benn begehrſt du die Apricofe? 
8. — Wenn ib fi ie fuche zu befommen — — — 
um fie zu eſſen. V. Wenn du dir alſo wirklich 
Mühe giebſt, fie zu genießen — aber warum? 


K, Weil mir. dag ehr angenehns fen wird. V. 


Oder weil es dir Luft verurfachen wird, Wenn du 
begehrteſt zu tanzen — was wůrdeſt du thun?. 
K— Ih würde ſehen wie ich tanzen koͤnnte ? 
V. Du teürden Dir Mühe: darum. geben — aber 
warum wieder? K. Weil es mir Luſt machen wird. 

. Wenigftens wirft Du div viele Lup davon ver ⸗ 
Torghen. — Aber fo ift es nun. bei ade ı was 
man begehrt, man begehrt es Darum —— ! 
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"8. Beil es und Luſt machen wird, V. Hder weil 
‚ tan eur davon hofft. Und mas ſucht man als⸗ 
dann? 8. Man ſucht es zu. befommen. V. 
Sage lieber: man ſucht es wirklich zu machen 
oder zut Dirklichkeit zu bringen.!! Das Wort bee 
_ fommen!! oder. erhalten, paßt nicht uͤberall. Menn 
| ih eine Apricoſe zu eſſen begebre, fo ſuche id 

auch das Eſſen zur Wirklichkeit zu bringen, oder 
ich ſuche es dahin zu bringen, , daß’ ich fie wirklich 
efien konne... 

Karl ſahe nun ziemlich deutlich ein, worauf. 
es beim Begehren antomme — Dat 
auf, daß man fid von Etwas Luk ver⸗ 
[priht, und um desmwillen daſſelbe 
jur, BWirfligfeit Ju bringen. ſucht — 
oder" fich Mühe barum giebt , es wirklich zu ma⸗ 
Ya — es hervor zu bringen — man hat alte 
dann eine Begierde Bu Ä 
0 Bünfden 7 
Mo. 181.'®, Neulich ſagteſt du: in Dflne 
dien wuͤnſchte ich ſchon einmal zu ſeyn — um die 
hemlichen Gewaͤcfe und die ſchoͤnen Thiere, und 
die Leute Da” zu ſehen. Was meinft du? iſt b 
gehren und münfden wohl einerlei? — Karl 
wußte nicht , mas er darauf antworten ſollte. 
V. Venn du in Oſtindien zu ſeyn wuͤnſchteſt / warum 
wunfchteſt du es? KX. Es wurde mir da ſehr ge⸗ 
„ten. V. Du verſoraͤcheſ dis un aut 8 da 
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24 
son , dort ji ſeyn — aber warum nah do denn 
nicht Anſtalt hinzukommen? 8. O dag kann ich⸗ 
ja nicht. V. Wenn du es nun koͤnnteſt, wuͤrdeſt 
Du denn da Anftalt machen; hinzukommen? K. — 
Ich glaube nicht — das muͤßte doch viel Umſtaͤnde | 


u 


und Beſchweflichkeit machen. V. Wenn du Et⸗ 


was begehrf ſuchſt du es da wirklich zu machen ? ⸗ 
. Ja.- V. Wenn bu nun aber Eewas wünfehh 
wie z. B. in Oftindien einmal zu ſeyn? 8. 
Nun verſteh ich es; da ſuche ich es nicht —5 — 
zu machen. ®; „or wuͤnſcht and begehrt Et- 
ivas, warum?" 8.’ Weilres uns Luſt mager. 
wird. V. Darin kommen alfo beide überein: 
aber worin find fie verfhieden K. Was ih be 
..gehre, ſuche ich wirkkich ju maden; ; 
was ih wünſche aber nich t.. 
BD. Du ſiehſt alſo, dat das Begehren (die 
Begierde) viel ſtaͤrker iſt — viel ernſtlicher / 
‚ale das Wuͤnſchen (oder der Web). — Mar 
Fann Dirige wuͤnſcheti, die gar nicht moͤglich find — 


©. monde Beute wuͤnſchen eine Maus zu 
. . feonr um zu hoͤren, mas diefe uider jene Menſchen 


ſprechen werden. —r Dion kann im Winter wün« 
ſchen Apricoſen zu eſſen, aber um die Zeit, wo 


ſle reif find, begehrt-nian es — man kann im Bi 


„ker wuͤnſchen, daß ed Sommer ſeyn moͤchte, aber 
man “Tann nichts Dazu thun, daß es wirklich 
Sommer werde; man kann es nicht kagehren. 


N J 


8. Denn ich. alfo Etwas begehre, das kann 


| ich allegeit arch wirklich maden ? V. Das kannſt 


du nicht immer — es kann ſehr oft nicht wirklich 


 guntachen feyn — aber du bemühft dich dennoch 
darum, das iſt alsdann eine Nartheit. — Ich habe 


einen Menſchen gekannt, der ſich große. Luft davan 
Lcſorach menn er wie ein Vogel in Der Luft, 
legen koͤnnte. Er wuͤnſchte es auch, wie es wohl 


mehrere Menſchen zuweilen wuͤnſchen. Allein eu 


mnachte wirklich Anſtalt dazu (er hatte fi ein Paar 
Zluͤgel angeſetzt, flieg auf einen Baum, und 


wvollte ſich in die Luft echeben), und Das war 


| Jonbeit. 


B. Wenn nun das, toas wir begehren wick⸗ 


üd sefhehe — zur Wirklichleit gebracht if fe 
| ift die Begierde befriedigt, | 


‚Trieb, Hang, Neigung. 
Nro. 2180. V. Wenn ein Menſch jetzt ine 


Ä Begin hätte, Wein zu trinken, fo müßte doch 
wohl in ihm ein Grund ſeyn, das Weintrinken 


. jubegehren — oder meinft du, daß er ohne Grund 


darauf file Wein zu teinten? 8. O nein) ohne 


Grund Hönnte er es wohl micht begehren. V. 


Aber wenn er nun faſt beſtaͤndig — oder doch fehr 
oft begehrte Wein zu trinken — müßte denn nich 
dir Grund dazu i min er vorfünden ſeyn ? KJa 

ke wird wohl immer vorhanden on müſſen. V. 


. 
L 


u i 13 . 
so worinner liegt denn bieler Grund, liegt er im 
Wein‘, oder liegt et in dem Menſchen ? Karl ge⸗ 


trauete ſich Das nicht: zu beantworten. 
DB. Es giebt Leute z die durchaus keinen Wein 


trin ken nrögen — die ihr vielleicht nicht einmal: 


gerne, fehen — wo liegt: Der. Srund’ davon ? In 


den Menſchen, oder in dem Beine? K. Ci der 
liegt in don Menſchen. V. Worin wird nun auch 


der Grund liegen, immer den Genuß deg Weint 


zu begehren? — K. Der muß alſo auch in dem 
Memſchen liegen. V. Wenn nun ein folder rund 


bet uͤndig. in einem Menſchen liegt, Etwas zu be⸗ 
gehren, fo beißt, nicht das Begehren- 


felbſt, fendeen der beſtaͤndige, in dem 


Menfhen ſelb ſt liegende Srund daza 


Trieb, Hang, Neigung. Ä 
„Ehe der Water dieſe Woͤrter weiter erläuterte, 


ſo ſuchte er fi erſt durch verſchiedene tagen 
dewon zu uͤberzeugen, ob Karl ihn. ganz veeſtan⸗ 


den hätte, und begfiffen, daß es auf die givei 


Punkte antomme: zuerſt, daß ain beftän- 
diger Grund zum Begehren eines Ge 


" genfkandes vorhanden ſeyn müffe; 


.. 


Bann, Daß er indem Menſchen ſels ſt 
fen} und: dann fahe er au forgfältig darauf; 


daß ihm Karl⸗ den Grund Des Begehrens⸗ 


nicht mit dem Begehren feift oarwe ch⸗ 


fein u - Bu 
(4 2 - “ 


ieh, (Runfttrieb, Inſtinkt.) 
Neo. 185. K. Vater, diefe drei Wörter find ' 
doch wohl einerlei, B. In diefem angegebenen 
Stüuͤcke kommen fie freilich uͤberein, und fie werden 
deswegen auch oft miteinander verwechſeſt — abe⸗ 
+ in vielen Stüdgn unterſcheiben fie ſich. — „Beiden. 
Tieren, und bei Meinen Rindern zeigen-fid) Trio 
be, aber kein Hang, Feine Neigung. — Es it Et⸗ 
was in ihnen (es iſt ein Grund rt ihnen vor 
. handen) was fle treibt manches ju thun, oder gie 
- begehren.— es zwingt ſie gleichfas dazu , wenn 
fie auch :da® , was fie thun oder begehren, noch 
‚ niemals -gefehen, oder empfimden hätten. 9.2. 
die Triebe. nach Nahrungsmitteln, der Trieb ſich 
zu bewegen — bei verſchiedenen Thieren der Trieb 
. ‚getoiffe kuͤnſtliche Arbeiten zu thun, z. B. bei den 
Boͤgeln, Neſter zu bauen: (Kunſttriebe) — 
Es iſt Etwas, mas in uns if, und ung 
treibt, gemiffe Wirkungen beroorg 
bringen, ohne daß dazu Fine Veranlafſung von 
auſſen cher erforderlich iſt. Der Grund zu ſolchen 
Trieben liegt alſo ganz in der Einrichtung unſerer 


Ratur. — Man’ nennt es auch blinde Trie⸗ 


be — Inſtinkte — thieriſche Triebe 
E. Men wird alſo durch einen Trieb gleichſam 
gezwungen, Etwas zu ihun. B. Allerdings · 
aber warum will man es Denn thun ? — Barum 
wid das. Tbier fein Reft; bauen ? — weiß ee dag Ru 
| zu. 
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Thier ſelbſt wohl techt ? E. Das glaub’ ih kaum. 
V. Es ſcheint au nicht ſo. — Und dar in be⸗ 


u fepe eigentlich der blinde: Triebr daß 
man Etmas thun will, obne eigentlich 


zu wiſfen, wozu, und weswegen. ., 
Karl hatte einen Zweifel. Er fragte,. ob ber 
Nenſch denn auch nicht wiſſe, wozu, oder war⸗ 
um er fo einen Trieb habe. Und der Vater ant⸗ 
Mmortete, daß bei dem Nenſchen die Triebe nicht fo 


‚ganz blind blieben — Es kaͤme, wenigſtens wenn 


er aͤlter werde, die Vernunft hinzu, verwittelſt 
Deren der Menſch erkennen könnte, warum, und 
woju. Hingegen habe ein, ganz junges Kind 


den Trieb zu faugen + ohne zu wiſſen, warum 


und wozu, und’ ohne ‚die Bruſt der. Mutter zu 


kennen — e8 find feine Borfellupgen 
von dem Gegenſtande in dem Rinde, 


welche es zum Saygen antrieben. 


Der Bater fragte auch Diefes mit verfipiedenen 
Abaͤnderungen wieder, Durch ,. bis Karl singefehen 
hatte, daß es bei dem Zriebe Darauf ans "' 
tomme, daß man nicht durch Vorſteſ⸗ 


u Jungen. von einer Sad oder einem Se⸗ | 


genftande zu gewiffen Wirkungen.anm 


getsichen werde — Go könne denn wur 
fehte der Vater Hinzu ‚r ein Menfb einen Trieb 


haben, eine Kunſt, ein Handwerk zu lernen, oh⸗ 
ne daß er baffefbe eigentlich Tonne — nachher wenn 
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er es fernen gelernt habe, wiſſe er mit feine ' 
‚Bernunft fi alte Vortheile davon vorzuſtellen 8, 


nl 
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| 

f 
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und alles Angenehme, was dabei ſey. 
Zuſatz: Sch trreibe etwas, wonn ich es 

iwinge etwas zu thun. — So treibt man den 

‚Kreifel — Nögel ins: Hol; — der Hirte treibt 


as Vieh, und die Noth treibt die Nenſchen 


oft zum Diebſtahl. 





Hang ei), 


— — 
.. 


ik Der Trieb treibt ung, Etwas zu thun y oder 





zu wirken ohne daß wir Das, was wir thun oder 


wirken wollen, genauer kennen. — Mit dem Yang 
and mit. der Neigung ift es aber nicht ſo. — 

Dan kann einen Hang oder eine Meigung haben, 
hne daß es ung antreibt, dasjenige. wirklich zu 





begohren, wou wir den Hang oder die Neigung 


hben, 8. So — das ift doch artig. V. Es iſt 


ber wirklich ſo. SH will dir das gleich durch | 
din Beifpiel deutlich machen. — Ich habe dir von 


verſchiedenen/ fo genannten, teilden Völkern ei⸗ 
zahle. Ute dieſe Völker, wenn die Europäer zu 
ihnen kamen, und fie mit dem Brantwein bes 


" Fannt' machten) "hatten eine große. Begierde nah 
dieſem Getränfe — Väter verkauften ihre Söhne 


Me Sklaven / — Ollaven dig ihre Herren ſo 


[7 


Neo. 184. f. Run Tann ih dir auch cher 
hbegreiflich machen, was Hang und Neigung 


‘ 


I 


& 


, 


So 
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ſehr lieblen, daß ſie ihr Leben für Diefelben bin 

gegeben hätten, fchlugen fie des Napts todt , weil 
fe eine Flaſche Brautwein bei fih hatten, die 
ge gu befizen begehtten. — Einige von dieſen 
wilden Voͤlkern hatten niemals das Sal; gekannt, 
mit welchen wir unſere Speifen würzen — fobald 
fie es kennen lernten , fo gaben fie zu. derſtehen/, 
daß fie es fuͤr ſehr abſcheulich hielten, Balz zu 
den Speifen hinzuzuthun. — Nun fag mir, lag. 
denn Etwas in ihnen, was fie Das Balz ange 
nehm, - — als den Wohlgefifiaad vermehrend — 


a finden tief? K. Nein , fo Etwas muß nit in ih⸗ 


gen Branntwein angenehm gefunden baben? 8. 


nen geweſen ſeyn. V. Aber muß nicht in ihnen 
Etwas vorhanden geweſen feyn, was fi ie den Brannte 
wein fo überaus angenehm - —.foj begehrunge« 
werth finden lieg X. Eija wohl — ſonſt wuͤrden ſie 
ihn nicht ſo gern getrunken haben. V. Und wu 
den nicht Ades angerendet haben, ‚Branntroein 
zu befommen,. — Das was in ihnen lag. und 
derur ſochte/ daß ihnen der Branntwein fo übers 
aus Sieb war, mollen wie den & rund nennen. Es 
Ing alfo ein Grund davon. in’ ihnen, daß Ihnen | | 
- der Branntwein fo lieb war — daß fie eine ſo 
‚große Luſt hatten, Branntwein zu trinken — nicht 
nahe? — Wenn nun aber kein ſolcher Grund in 
ihnen geweſen waͤre, wie z. B. zum Sebrauch des 
Saljzes kein Grund in Ihnen lag’; würden fie Da ' 
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O PEN: hicht — fh würden. ihn chem ® wenig 

angenehm gefunden haben, als das Sell. 

Karl fahe ein, daß in diefen wilden Völkern 

ein Grund lag, den Branntwein zũ begehren. 

| 8. Aber mern nun dieſe Voͤlker niemals hät 
ten Branntwejn zu Toren bekommen? K. 
wuͤrden fie ihn wohl nicht begehrt haben. B. Ge 
wiß nicht — aber wäre nicht Dennoch der rund 
du dieſer Begierde nad) Branntwein immer: in 
; ihnen geweſen, wenn fie auch niemals wirklich 
denſelben begehrt hatten? K. D ja wohl. V. 
Freilich dee Geund dazu lag ja in ihnen ſelbſt ¶ 

aber, was meinſt du? war dieſer Grund in den 


wilden Bölfen j immer vorhanden, oder nur dann . 


' und wann — etwa nue ein paar Tage, und dann - 
hoͤrte ‚ee wieder auf — kam dann wieder, und 
‚ derging wieder? K. Das glaub ich wohl nicht. 
BV. Du glaubſt alſo vielmehr, daß dieſer Grund 
beſtaͤndig in ihnen dorhanden war — daf er im« 
mer in ihnen blieb? K. Das glaube ih. V. Die 
haſt auch Recht. Denn wie Diefe Menfchen einnaß 
den Branntrein hatten kennen lernen, Da ianden 
fie nicht etwa nur zu gewiſſen Zeiten den Brann⸗ 
wein ſehr angenehm, ſondern immer — der 
Grund war alſo immer * war beſtan | 
dig. da. 

Karl fahe auf, daß der Grund au der Be 
gierde rad Dtanntwein, ein send, vorher. 


, — ⸗ 
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| \ dener und ein inimer Ablalender Sun bei dieſen 


Voͤlkern ſey. 

B. Ein folder in "dem Menſchen be 
Händig vorhandener Grund zu einer 
Begierde, heißt ein Yang — ‚Weißt du 
nun, wie ih der Trieb von dem Hange unter 
ſcheiden laͤßt? — Ehe die wilden Voͤlker den 
Branntwein kennen lernten/ war da in ihnen der 
Grund zu der Begierde nah Branntwein vor⸗ 


banden? K. O ja. V. Wie nennft du Biefen 


Trieb nah Branntwein gehabt hätten, tie. das 
Kind einen Teidb hat zu faugen ? K. Da würd 


Grund ? K. Hang — Es war alfo ein Yang dar⸗ 
nad in ihnen — Suchten fie denn nun —⸗bemuͤ⸗ 
heten fie.fid darum, Branntwein gu befommen ?— 
K. Wohl nicht, Vater. V. Nein — eben weil fie 
dieſes Getraͤnk noch nicht kannten. Sie wußten 
äalſo nicht einmal, daß fie einen ſolchen Hang haͤt⸗ 
ten. Wann lernten ſie dieſen Hang erſt kennen ?— 
K. Da ſie zuerſt Branntwein ſahen. V. Geko⸗ 
 flet Hatten, willſt du ſagen. — Der Hang nach 
-Branntwein lag alſo in ihnen, ohne daß fie.ch 
wußten — tr äufferte ſich nicht, d.h. er mach⸗ 
te ſich gar nicht bemetkbar. Wenn fie aber einen 








er Thon zu merken gemwefen ſeyn. V. Der Trie 
Hätte fie wohl genöthigt Etwas zu thun? — Na 
Aich den Branntwein zu ſuchen 7 — Aber bes gan 
Wöthigte fi ie nicht 


m. 
4 


"Zufag: Ein mit feinen Durjeln durch veu 
Sturm Halb ausgeriffener Baum hängt Teiche 
nah einer @eite hin, und neigt ſich vieleicht 
jum Fall, Gebäude, Wauern, die nice, neht 
ihre ſenkrechte Richtung haben (nicht nichre in 
tot ſtehen) hängen. 









Meisung 

Treo. 185. Der Vater hatte jetzt nur 

das Wort Neigung zu erflären. V. Bi 

. hatten diefe Voͤlker/einen Yang iu facten Ser 
tränfen gehabt, aber fie wußten es nicht einmal 

der Hang hatte Feine Selegenheit ſich zu aufs 

* aber da’ mie Die Menfheiiden Branntivein nun, 

‚ Rennen fernten ’ begehrten fi fie nun aüch point 4. 

Branntwein ju trinken ? ⸗ Nur etwa einrgal 
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obereinigeMale?— ago ſſe wollten —*8 








wein trinken? — @ie'hlgeheten es immeı 
fie nur Branntivein erhalten fonnten ? 
warum denn 7 ſchlen ihnen denn bieſes 
| greude zu machen ? — fo angenehm zu fän =, 
Kannft du nun errathen / worin die Rei ying N 
gentlich belieht ? — "Die, Milben hatten einen F% iq, 
. binden Grund, den Br zu Begehren, in, 
ſich felbft; begehrten fe A? R, Kir 
fie kannten 'ihn nicht. ? 
keiten teenten? K. T 
ih.’ V. Einlnal — ji 
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gefrtin ön immer. V. Sie batten alfo e i⸗ 
ne. ‚Begierde darnachz und dieſe ihre 
Begierde— und eine folhe bleibende Be 
‚gietde, nad Etwas! 8 Nun merke ichs 5 
die heißt Neigung. | 
Ber Vater fragte noch hin und her damit 
Karl fih das recht genau merken ſollte. — Die 
Begierde Tann vorübergehend ſeyn. — Man bat 
eine große Begierde (große Luſt), einmal zu tan⸗ 
gn— wer aber immer gern tanzt, der hat Nei⸗ 
gung "dazu — die wuͤrde er nicht haben, wenn 
"fein ‚Hang dazu (fein Grund in ihm ſelbſt) vor⸗ 
an wäre — die Neigung dazu entſteht aber 
nicht eher, als bis er hat tanzen fehen. Sobald 
das geſchehen it, ſo iſt der Hang/ der bis dahin 
— ganz ruhig geweſen iſt, der ſich nicht geaͤußert — 
durch ‚Handlungen, Bewegungen zu erkennen ge 
geben. bat — erweckt worden — aus ihm iſt 
‚ve Bleibende Begierde, oder Die Neigung 
N zum Tanz / entſtanden. Es iſt das. nicht gerade 
N läd das erſte Dal geſchehen, daß aus dem Hang 
"eine tigung wurde, fondern durch öfters Tan⸗ 
Be dürch Gewohnheit. Der Hang zum Tanz . 
> iſt'va ie ſtark genug geweſen. — KHaͤtte der. 
Bine einen Trieb um. Tan; gehabt, fo wäre 
biefer grieb nicht Ri ruhig geblichen, twis ber 
ng — er hätte Ü „geaußert, wenn auch der 
a fein — ng, us dem tanze von 


—2 


od ⸗ 
u. 


dent Dergnügen dabei gehabt hätte. Bas re 


ſich erfi dann gefunden haben, wenn er den Tan 
wirklich haͤtte kennen letnm. — Es entſteht alſo 
aus dem Tricbe ⸗ aus dem Hange, nachimals die 
Begierdr — md die bleibende Begierde oder die 
Neigung, wenn man erft Die Gegeuftände, zu 
welchen man Trieb oder Yang bet/ hat kennen 
lemen. — 


Der Vater glaubt? ade diefe Sachen, nicht zu 


ti und nice mit zu vieler Abaͤnderungen durchs 
fengen zu koͤnnen. Cr glaubte auch hier ausdrüde 
St bemerken zu müffen , daß die Wörter: Trieb; 
Hang, Neigurig , ungemein oft verwechſelt, und 
eins für das ändere gebraucht wlirden: allem & 
hielt es nicht für gut/ zu ſagen daß man über 
Die verſchiedene Bedeutung dieſer Wörter nichts 
| weniger als einig ſey — daß hian' fie Bft nie dar⸗ 


nach unterfiheide, ob man Eitdas ſaͤtker ber ſchwaͤ⸗ 


cher begehre — daß manche die Steigung , Andere 
‚-den Hang für das Staͤrker anfehen = daß man 
das Wort Hang rue won ſolchen Dingen gebrau⸗ 


then wolle, die eigentlich begehtt meiden ji Tkieb 
und Neigung don denen, Die man zi etkennen ver⸗ 


langt, z. B. Viſſenſchaften ⸗ daß man ſie dat⸗ 


nad, ob fie angrboren — oder Dutch: Gewohnheie 


erworben find, unterfihelden wolle. Alle Biefe Dins 


ger glaubte der Dater, konnten je über verolv⸗ 


zen, als een TR". 
* 2 
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Nutzen bewegt dich aiſo. — Dasjenige nun, 


J Antrieb, Anreii. u 
eo. 186, V. Wenn du Etwas thun oder bes 


36. a. 
-gufagı Der Menſch hat, einen Trieb zur 


kai — . jur Geſelligkeit — jur Verande⸗. 


zung. — Mander hat Neigung zus Einſamkeit. 


Sinnliche Neigungen gehen auf das; was den 


Körper erhält, oder angenehm iſt. Es giebt 
aber weit edlere Neigungen. 


gehren ſollſt/ fo muß doch wohl Etwas vorhanden. 
fepn, was dich zum Thun oder Begehren bewegt? — 


Wenn du- heute gern\fpazieren gehen möchtefl, fo. 


, muß doch Etwas vorhanden feyn, was dich bewegt, 


>. 


! Das Gpazierengehen zu begehren? — K. O ja⸗. | 


das ſchoͤne Wetter. V. Wenn du Lateiniſch und 
Frangoͤſiſch lernſt / und recht fleißig im Erlernen 


dieſer Sprachen biſt / was bringt dich denn dezu — | 


mas beivegt Dich, recht fleißig zu fen? — Haft: 


Du dich überzeugt, daß biefo Sipragen. ſehr nuͤtz⸗ 


lich für dich ſeyn koͤnnten? K. Ja. V. Der, 


wmas uns bewegt Etwas su tbun, oder. 
sp. ‚begepren,, heißt Untrich, Anfeiz. 
Es ift aber zwiſchen dieſen beiden Woͤrtern ein 
Unterſechied. Man kann Etwas darum thun, weil, 
man einfieht,. DaB es gut — nuͤtzlich für uns, 
und deſſen. Unterlaſſung ſchaͤdlich iſt. Der Nutzeny 
vin wir erwarten, Des ogden· den wir furcten, 


m 


ı. 
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| 


| 


| 
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dewegen uns zu Etwas au wenn es und nicht 


angenehm wäre — wenn wirs auch nicht recht von 
freien Stuͤcken thun wollen — man hat dann einen 


Antrieb gehabt, es zu thun. — — Benn uns 


‚jemand ju einer Handlung ermuntert — ung bittet, 


fie zu thun, und den Nutzen derfelben vorftellt, ſo 


treibt er uns Dazu an — mir chaten fie nicht 
gern. — Angereizt tmerden wir ‚dber, wenn 


uns Etwas fo angenehm ſcheint, fo viel Vergnuͤ⸗ 


‚gen berſpricht/ daß wir es um deswillen weht 


gern thun moͤchten. — 


Viele Menſchen müffen durch Drohung und 
Strafen zis ihrer Schufdigfeit — angereijt oder 
angetrieben werden? — K. — Angetrieben. ®. 
Ber gerne im Freien iſt, wird durch einen ſchoͤ⸗ 
nen Tag zum Spazierengehen — angereist oder 
angetrieben ? K. Angereizt. \ 


Angenehm — reizend. 
Neo. 287, V. Was nennſt du aber ange 


nehm? —, gefätt dir das, mas Die angenehm 


it? — made es Dir Vergnügen ?— Alfo ang e⸗ 


nehmiſt? R. Was hir gefänt — was 


mir Vergnügen macht. V. Und mas dw 
- dahergerne annehmen wirft; wovon aub 


das Wort den Namen hat. — Was dir aber an⸗ 
genehm ift, macht Dir das. vermitselft feiner ſelbſt, 


oder ꝛoermittelt anderer Dinge Vergnügen? - _ 


. 


Dr 38 | wur 
8. 8. wehn du eine augenchme Duft hör ? X, 
Die macht mir permittelft ihrer ſelbſt Vergnügen. 


5 D. Das beißt, Jie macht unmittelbar Vergnoͤ⸗ \ 


gen — fie hat nicht erft nod andere Dinge, be 
fie als Mittel zu deinem Vergnügen braucht. ’ 
auf ag; i ‚Siebe Neo. 2Bg am Ende, 


Meizenb 
2. Die wich du aber da⸗ nennen; was une 
fehr angenehm iß7 — Es heißt reigend, — 
Wirſt du. mir nun fagen fönnen , 'wag das beißt; 


eine Bade hat dielen Reiz. R. Sie ift uns fehe 


‚angenehm. B. Sie bringt in ung fehr.ane 
genehme Empfindyngen ber vor — mare 


| un viel Vergnuͤgen. 


 Qaufaß: Dan reizt auf jemand zum Zern⸗ 


if N 
| | Nutz kich. | 
ı Nro. 188 V. Iſt angenehm und nuͤgtich 

wohl einerlei ? K. O nein das iſt wohl ſehr 


J verfchieden. DB: Aulerdings ; aber maß ift Denn 
nützlich — was nennt man fo ? — Wenn du ſagſt: 


das iſt ein nützliches Buͤbzu mas verſtehſt die - 


darunter? 8, — Man lernt wohl piel daraus. 
V. Richtig — iſt alſo zu einer Sache nuͤtzlich 
aukär um daraus Etwat zu lernen. — Wenn 


1 — | 
u 
. 





de nun ein nutzliches Buch haͤtteſt, aber du Tü- 


ſeſt nicht darin, waͤre es dir dann nutzlich? — 
Barum denn-alsdann nicht? K. Ih — ich — 


benutzte es ja nicht. V. Du gebrauchteſt es nich⸗ 


du machteſt keinen Gebrauch — keine Anwendung 


davon? — Nicht wabr? K. So mein’ ih es 


eben. V. Wodurch wird alfo das Buch — und 


wodurch werden andere Dinge nuͤtzlich? K. Man - 
muß fie anwenden. V. Wozu denn ? 8. Um daraus 


. gudenen. V. Die Säge iſt auch nuͤtzlich. Wenn 
ich frage, wozu? wirſt du auch fagen: un Daraus 


uu lernen? — 8. Ei warum nicht gar — Hol zu 


zerſchneiden. DB. Nun — alles was nuͤtlich iſt, 
woju iſt en nuͤtzlich ? — K. — Sch kann nur Tein 
Wort finden — ich fann es nicht ſagen. W. Wenn 


- 
. 


‚Du Arzenei nimmſt, warum. nimmſt du:fie? K. 
Um der Gefundheis wilen. V. Alſo nicht um Ar⸗ 


zenei zu nebmen? Du tigt alſo wohl Etwas | 


anders — nämli die Geſundheit — damit be⸗ 
virken? — Menn nun die Arjenei dich nicht ge⸗ 
ſund machte, wäre fie dir nuͤtzlich. K. Da wäre 


fe nicht nuͤtzlich, — Da taugte fie nichts. U. Was - 
alſo nutzlich ift, das muß taugen, oder dieneny 


abes wozu denn? — Die Arjenei iſt nitzlich, 


wenn ſie dazu taugt, oder dient — die Geſundheit 


| zu bewirken (wieder herzuftellen). K. -& muß 
taugen, Etwas zu bewirken. V. Recht — nun 
wvirſt du leicht auffinden koͤnnen / was nutzlich if, ⸗ 


* 


⸗ ſccheſt die die Gegend des Magens mit Lafer; 
taugt das. dagu, ‚Die Unrkinigkeiten des Magens 
Pr niade K. Rein — 8. Alſo iR es 


“ 


” ” ‘ Lu 
— 
| 
= 40 


oee nuſlid fi, muß gebraucht / muß augewendet 
werden — es muß aber Dazu angewendet werdin, um) - 


Etmas zu bewitken — und zwar dasjenige, was am | 


verlangt — was man gewuͤnſcht bat — ‚Bee Die 
Abſicht, welche nian hat. 
Jetzt fand Karl, daß das. nütztid wi mas 


x 


durch feinen Gebrauch eine Ab ſicht be⸗ 


wirft, oder werktich macht — oder 
was zur Erreihung einer. Abfiht diem 


lich fe; — (Bass tinen 3wed beroosbeingen 


er. | 
F .. este J mu 


a er 


J 
.. Nro. a89. V. Was iſt Das Begentheil von 


nuütziich K. Schädlid. V. Da du weißt, 


was nutzlich if, fo wirſt dus auch leicht angeben 
Tonnen, twas man ‚unter. ſchaͤdlich verſteht? K. 


VDas nicht / dazu taugt; eine Abſicht zu erreichen. 
Ba Wenn du jehz due Abſicht daſſ, deinen Ma⸗ 


gen von: Unrrinigkeiten zu befreien, und. Du-mäe 





enn ea Gier fein gu n erfolgt: fo jeähfe ‚ua 


no J N älfender z. Bwenn du dir deine Mändt mie | 
“nr, BBofer wären m fm. Solcher Noten u hänge 
\ w wohl, einige, Zaufend machen yunen; al ai 

habe aus —* 


Gründen?welche die Vorred 
⸗ ki Win. die Pine, un, 


. [13 \ 
ſchaͤdlich — wenn du den Magen mit wor eb 
für? K. Sollte das wirklich ſchaden? U. Ich 
glaube ſchwerlich — allein ich müßte eu doc ſchaͤd⸗ 
lich nennen, wenn; nach dejner Meinung, ae [hä '. 
lich heißt, was zur Erreiuag eier Abficht nicht 
taugt. 
RKarl ſahe, daß man unter yon Werte Achid⸗ 
lich,“ mehr. vorſtehe als er angegbben hatte, —' 
Wenn Etwas die Unreinigkeiten in deinem Ma⸗ 
gen vermehrte, wuͤrde das der Befreiung von Un⸗ 
reinigkeiten ſchaden? K. Freilich. V. Befoͤrderte 

es denn dieſe Befreiung. K. Nein — e ver⸗ 
hinderte ſie ja wohl. V. Nun?— Alles was 
einer Abſichthinderlich iſt? — K. Ach 

ſo — das iſt ſchadlich. V. Naͤmlich ſchaͤdlich 

zur Erreichung der Abſicht — zu andern Dingen 

oder Abſichten kann es nützlich ſeyn. 

Noch erwaͤhnte der Vater, daß man 'oft hin⸗ 

zuſetze, wozu Etwas nuͤtzlich ſey / 3: B. nutzlich 

zur Erlangung. der Geſundheit: oft aber fege man < , . 
- das nit hinzu; man fage nur “überhaupt von 
manchen Dingen: „fie find. fehr nützlich“ 
oder, ırfie haben einen großen Nußenz 
wie· z. B. dieſe Art Holz iſt ſehr nuͤtzlich, — 


Weite (der Like erwößne ic nicht) mancher Sri 
gen ähnlicher Art zum Wufter nehmen wollen: 
denn ich halte den Lehrer sicht für eine Rafsin. 

Di hier eimnal für allemal. 
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wel es zu Erreichung verſchiedener woſchten ge⸗ 
braucht werden koͤmme. | 
Bemer bemerkte deu Water, man önne auch 
wohi ſagen: nüͤtzllich ſey, was durch feine 
Folgen angenehm werde, oder was 
ben Grund zu Fünftigen angenehmen 
‚Empfindungen enthalte, fep es auch nicht 
wumittelber, nit . er der Steue 
anzenehm. 





Dritter Abſchnite. | 
ufreten nn teidenſchaften Gemuchetewegungm ⸗ 
Suqten. 


Nro. 190. Affekten, keidenſchaften. Ge⸗ 


—3 


müthebewegungen „Suchten.) 
Ra hatte einmal die beiden Wörter: Affe 


sen und Leidenfhaft gehört; er bat den Va⸗ = 


ter , ihm ihre Bedeutung ju fagen. Der Dates 
fagte ihm, man koͤnne nit in jedem Falle für 


gleich mit völliger Benauigfeit ihren Unterſchied 


angeben; denn beide Worte würden im Sebeauch 
häufig miteinander verwechſelt. . 
V. Du erinnerſt dich doc nod daran, , daß 


wir von innern Gefühlen miteinander geſprochen, 


haben? — Kannſt du mir einige derſelben nen» 


nen? 8. Ereude — Betrubniß. V. Alle fole ' 
. Heinnere Befühle,. wenn fie ih Kart 
und beftig aͤuſſern, heißen Affekten. 


V. Bern du ſehr froh — fehr betruͤbt biſt, ver⸗ 
langſt du, begehrſt du da Frag? oder füpifk 


du da blos Eiwas? — K. Da fuͤhl— ich wohl bloch 
| ea V. Digg Me dir dosz Penn m. 


44 
durch ankerſhe idet man Affeit und Leidenſchaft. 
.K. So ? Alſo begehrt man bei der Leidenſchaft Et⸗ 
was? V. Allerdings — und zwar ſehr ſtark und | 
ſehr anhaltend. — Man fagt von Leuten, Die das 
Spiel — den Trunf fehr ſtark Biebert , Und ſeht 
| beftändig darin find — fie werden von der Leiden⸗ 
ſchaft des Spiels, deg Trunte beherrſcht. Die 
Affekten ſind meiſtens ſehr voruͤbergehend — die 
in Leidenſchaft aber bleibt. — Wenn du nun jetzt 
recht große kuſt haͤttaſt⸗ Kegel zu ſchieben — waͤre 
das eine Leidenſchaft? — K. Das glaube ih doch 
nicht. V. Es wire eine bloße Begierde - — 
win: bloßes ſtarkes Verlangen — abet wenn Du 
eine anbaltende große Luſt hätteft, Kegel zu ſpie⸗ 
Joh — wenn Du bei jedem Al wuͤnſchteſt, es 
wmiöͤchte Kegelſpiel ſeyn? K. Da waͤre es wohl 
tbeidenſchaft. V. geidenfaaft ift alſo? K. 
Ein: ftarfeg anhaltendes Verlangen nach Etwas, 
B. Wenn du Etwas anhaltend und oft thuſt, bes 
kommſt Yu darin nicht eine Fertigkeit? — Sieh’, _ 
init dem Begehren ift es au fo. Se anhalten . 
der man Etwas begehrt hat, deſto mehr Fertigkeit 
äörhaͤlt man im Begehren. — Die keidenſchaft hat 
. ifo? 8. Eine Bertigfeit im Begehren. _ V. Iſt 
das Begehren ſchwach? K.Stark iſt es. V. 
Leidenſchaft iſt Alſo sine Fertigkeit im 
ſtarken Begehren — oder fie iſt eine ſta r⸗ 
J N andeltande Begier de. 


| | 2a46 | 

w ‚- v 
Der Vaterſehte. noch inanches hinzu. Vei je- 
der Leidenſchaft, ſagte er, iſt zugkeich ein Affekt — 
ein ſtarkes — heftiges inneres Gefuͤhl. Aber nicht 
| ‚ bei dem Affefe, bei dem ftarfen innern Gefuͤhle 
ſey höͤgleich Leidenfhaft — ein "färfes: · Begehren 
nach Etwas. — Dan nenne jede ſtarke Gemuͤths⸗ 
biwegung auch keidenſchaft, und daher heiße ein 
Menſch welcher immer mit großer Heftigkeit han⸗ 
| defe, ein leidenſchaftlicher Menſch. — 
Beide die Affekten und die Leidenſchaften ſeyen 
| Ormüthsberoegungen. 8. Was iſt das, G⸗ müths⸗ 
bewegungen? I. Wenn du jetzt froöhlich — 
oder betruͤbt biſt — biſt du da jn demſelhen Zu⸗ 
ſtande, als vorher?, g, Rein —. V. Es ift alfa, 
4 deinem Gemuͤth eine Veränderung vorgegan⸗ 
gen — und eine‘ ſolche in deinem Gemütbe vor⸗ 
ggangene Varanderung heißt eine Gemuͤthsbewe⸗ 

ging — (©. Nro.. 178.) . 

Rod bemerkte der Water, daß man die. 
' färffen und anbaltendfien Leidens. 


haften auch Suchten nenne. — Karl mein | 


LT dieſer Wort hahe er nie gehoͤrt, bis ihm der. 
Vater die Wörter ;, Ehrſucht — Rachſucht — Geld⸗ 

ſucht nannte. Nun befann fs Karl von felbft, 

- auf die. Wörter : Schwindſucht — Waſſerſucht | 
a; w. (S. Rro. 143.) Ä 
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Berker abfaniie J— 


Seele — Bell — Semith, Beriürhtert - — Hayı 

gutes, gefüßllofed, unempfindlihed — gutes Herz, 

guter Bars — Sinmlichkent — fi arg - — finnlicher 
n Wenſch. u e 


Miro. 191. Seele. 


J Mar verftehſd du denn aber unter Demi Worte 
Seele, fragte eines Tages Herr Ernſt feinen 
Sohn, da dieſer ſagte, jeder Menſch hatte eine 
BGBeele. —Karl konnte dieſe Frage nicht genau 
beantworten. Der Vater machte. ihn aufmerffam 
auf Das Wefen in den! Menſchen, wel. 
Des empfinden, fühleny erfennen, be 
gehren und wollen fünne, und fagte ihm / 
daß man dieſes Weſen Seele nenne. — 
* Von dem Worte Seele, ſetzte der Vater hin⸗ 
u ſi find Die Wörter, Bei ſt, Bemüth, Herz, 
verſchieden. Karl, bat, ihm dieſelben zu erflären, u 
damit er ſie e gena verſtehen lerne. | | 
— 


nn Gt i ſt. en 
Neo. 292. DB. Die Seele hat eisen 
sen oder x Vermoͤgen — fie ie lann denken (uͤber⸗ 


) + 


v u. 


} . N 
j 
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—E nadfianen) urtheilen — aber auch begähe . | | 
ren (wuͤnſchen ) weiten (verlangen), fuͤhlen unß 


empfinden. — Wenn man nun von. dem Geiſt a 


eines Menfhen ſpricht, fo verfiebt man dag 


Vermögen zu denken (zu überlegen), 
zu urtheilen — ju erkennen darunter 


wan'nennt Dies Vermoͤgen mit Einem Worte ben 
Verſtand und die VBernunfs deu Menſchen — 


auch die Beiftestruft deſſelben. Rod: ſehn 


. 


der Vater hinzu, daß man befonders die Se 


des Menfchen, Die Vorſtellungen feines Verſtandes 
(Wahrheiten, Lehren, u. ſ. w.) letihaft und ge⸗ 
faͤllig vorzutragen, odet auszudrücken (dosjpftele 


In), aud den Geift des Menfhen nerae. ı. .. . 


Zuſatz: Was it der Geiſt (Opiritusd. 


eines Weins, eines Biers? — Großer Britz 


ſchoͤn er Gift? — Blattergeift? — der Geiſt | 


eines Volks — Nationalgeift — der Geiſt eines 


Buche ; einer Regierung u. ſ. m. (— die unſichtba⸗ 


ten Kräfte, Gruͤnde, . @igenbeiten, Die nur Ds 
‚, napdenkende Menſch erkennt u. ſ. w.) 


Gemuͤth — Gemüthsart. . \ 
Neo. 103. . V. Wenn man Etwar bigches 


und win, ſo iſt doch das. ganz Etwan andersy 


‚dis wenn man denkt, uetheilt 7 -- Und dieſes 
Bermöygen zu begehren fowebt, als-das | 
Bermögen: zu wollen: beißt Das LT 


IN 


on 4 , u 
" ⁊ 


⸗ 
— 


ante dem Worge Herjr duch die Gefühes 


a‘ man jemanden im Ungiüetereißg fo fühle ein gen 


Witleid/ Bedquern — es wird gerade: dadut 


miütb des Menfchen; und darnach fhreist man 


bem Menfhen, ein boͤſes, und ein gutes Gemü- 
übe ‚gu. Die befondere Befhaffenheit, 
die nun Das Gemüth eimes Menſchen 
bat, heißt a Gemuͤthsaert. 
Zufagt: Nah feiner Gemuͤthsart, iſt ein 
Menſch geizig, der andere verſchwenderiſch; der 
eine mehr zur Härte, der andere mehr zum 
 Wehtleid geneigt; der eine ei, der andere 


Men. nn ’ 


® 
” 


‚Yen — gutes — helchllets 
nie 194: VG Mit dem Worte Herz, druckt 


man faſt' eben das dus, was man mie’ 


Beim Borte,Gemürh ausdrude — namlich 
das, was der Menſch begehre und wolle. Man 
füge, "ein Menſch babe ein gutes, oder kin ſchlech⸗ 
es Herz, je nachdem ſein Begehren und fein‘ 
Bille, auf das Gute oder Boſe gerichtet fen. — 

Ein Menſch, der immer Andern Schaden thun wol⸗ 
le, und nie eine Gefaͤlligkeit erjeigen ı habe ges’ 
wiß ein boͤſes Herr Jedoch verſteht man 


— — 2 






le⸗ die uns Gun: Thaitnahme an Ande⸗ 
rerBluͤd und Unglück beweg en. Wenn 


ds Her, das Ungluͤck eines Andern mit — es fühlE: 


« 


/ 49 
Menſch geneigt, Andern zu heifen — ihr Unglü 
| u erleichtern. — Wer nichts, bei dem Gluͤck und 


Unglück Anderer fühle, habe sin unempfind- 
liches gefühlloſes Hernu — Wier alſo 
den Menſchen wohl win — Wohlwollen ge⸗ 


| gen fie bat — und Antheil nimmt an ih 


sen angenehmen und unangenehmen ' 


| Schickſalen (durch Mitfreude und -Mits 


‚ Jeid), der hatein autenden, Me 2sı) 


Gutes Herz — guter Menfch: 


\ 
| 


ein ſolches, welches das Böfe begehrt und. will, 


und fein Wohlwollen, ‚Tann der nicht win guter. 


Menſch werden? K. Das kann er ja wohl wer⸗ 
den. V. Wenn er ſich naͤmlich Muͤhe darum 


gibt — man nennt ihn dann einen guten Men⸗⸗ 
‚fhen, aber nicht einen Menſchen mit einem gu⸗ 
‚tm Herzen? K. Niht? V. Nein — denn uns ' \ 
ter dem guten Herzen verfteht man, daß der Menſch / 


Neo, 195. B Ber ein böfen Herz hat - 
“ Mühe (vermitteift feiner Meigungen), mars 


des Sute begehre — der Menſch mit einem 
böfen Herzen muß ſich aber erſt Gewalt anthun 


L begehrt eigentlich das ODute nicht / aber et 


will es. 
Karl wunderte fi 3— über. biefen Unterfgieb 
wiſchen Orgeheen und Bean ur heei⸗ 


1 
|] . 
. x . 
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* 
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Ä Ä So oe: 
ſchon Bemerft, daß bei Dem Worte Gewmüth,. bei⸗ 
de Worte .von dem Vater unterfhieden waren. — 
Der Vater verfprach es nachher zu erflären. Jetzt 
machte’ er. ihm ‚Die Sache nur an einem Beifpiel 
. deutlich, — Marche Menſchen find fehr wohlthaͤ⸗ 
tig, und geben gerne, was ‚fie nur fonnen, um 
Unglüdlihen zu helfen: — &ie brauchen fich kei⸗ 


. ne Mühe darum gu geben — es ift Etwas in ib 


nen, das fie antreibt, wohlzuthun fe haben eine 


. Neigung dazu — fie begehren es. Nun’ nimm 


einen Geizigen. Hat der auch eine Neigung wohl⸗ 


zuthun? — begehrt er es? — Über et Tann fi 


.. 


‚do Gewalt anthun, um wohlthatig zu ſeyn, 


weil er einſfieht, Daß die Wohlthatigkeit Etwas 


ſehr Gutes iſt. — Er will aAsdann wohlthun, 
weil er es für feine Schuldigkeit, für feine Pflicht 
hält, obwohl feine Neigung gerade aufs Gegen⸗ 
theil geht — obwohl er begehrt, die Wohlthaͤ 


tigfeit zu vermeiden. 


Nun konnte der Vater noch mit anderen Bor E 
ten ſagen, was ein gutes Her fey — dasjenia 


ger mo die Neigungen mit den Pi 


ten sufammensreffen, oder üb ereim: 
fi immen. 

Zufag: Jemanden fein Herz Coerborgene 
Gefühle — Schmerzen , Beforgnife) entdeden — 
Ich fprede zu deinem Herzen (Gefühle errege 
wollen) Mein Herz zieht mich zu ihm hin (or | 






borgene Gefühle — Neigungen) Zerner:; e⸗ 
hat viel Herz — He wie ein Eros: 
Sinnlachteit. | 


Nro. 196. Karl hatte nicht nur geroänfcht; 
| den Unterfchied zwiſchen Begehren und Wollen nä⸗ 


- 


IT erg en IT 


Ber eingufehen, fondern er-hatte au wohl bemerkt, » 


daß der Vater bei dem Worte Geift, auch Die 
Wörter Verſtand und Vernunft unterfchleden hate . 
‚ te, und verlangte aud darüber Auskunft. De 
Vater verſprach fie ihm aud zu geben, 

| B. Du erinnerft dich doch noch, was wir neus 

| lid über empfinden, und Empfindungen miteinans 

| 


ber gefproden haben ? Karl erinnerte fih defe 


fen fehr gut. V. Wodurch enipfängft du Empfin⸗ 
| dungen. K. Durd die Sinne. 8. Empfindeft _ 
du nicht auch, was in dir vorgeht? K. D ja.’ 
8. 3 2. das mas du behzehrſt, verfangft — und 
| wie ſtark oder‘ ſchwach dein Verlangen iſt, das 
empfindeſt du auch? — du empfindeſt alſo was 
auſſer Bir if, und — K/Was in mir iſt. WR, 
' Oder in die vorgeht. — Du vermagft alfo das In⸗ 
nere und das. Aeuffere zu empfinben — ift dag 


| nicht eben fo viel, als: du haft ein Vermögen . 


zu em pfinden? — Da man nun mit den Sin⸗ 
hen’ enipfindet; fo heißt das ganze Vermögen iv 
empfinden; Die Sinnlihleit. 
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lich genannt werden Fönnen — fi e růhren nicht 
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Sihntic. 


. Rev. 199. B. Alles mas nun von dieſen Ems 
pfihdungen: berührt, heißt ſ innlüd.: Wenn Du 


eine angenehme Muſik börft, und Dergnügen dar⸗ 


“an finddft : — wie wilift Du Diefes Vergnügen nen⸗ 
nen ? — Iſt es nicht von der Mufif, die du mit 
dem Sinne des Gehörs empfandeſt, entſtanden 7 

K. — Es iſt ein ſinnliches Vergnügen. V. Das 


Vergnügen beim Genuß der Speiſen, beim An⸗ 
blick eines fhönen Gemaͤhldes, bei der Abkuͤhlung 


durch einen ſanften Wind? — K. Iſt ſinnliches 


Vergnügen. V. Der Schmer; bei einer Wunde, 


das Mißvergnuͤgen, wenn unſerm Körper nicht 


recht wohl iſt? K. Sind ſi innlid. V. Dan kann 


nun aber auch durch den Verſtand Vergnuͤgen ha⸗ 


benz 5. B. wenn man nuͤtzliche Dinge erlernt — 


wenn man. das Wahre von dem Falſchen abfone 


dert — man kann Bergnügen haben, wenn man 


Etwas Gutes gethan hat, Mißvergnuͤgen, wenn 
man Etwas Boͤſes — unrechtes gethan hat — iſt denn 


das auch ſinnliches Vergnügen — — oder Mißvergnüs - 


den haft — oder von dem, was du gedacht — ger 


. than haft? — Karl fahe ein, daß dieſe Gefühle, 


des Vergnuͤgens und Mißvergnügens , nicht finn« 


von Empfindungen he. — 
De Vater bemerkte noch/ deß man oh für 


gen? — Ruͤhrt es von dem ber, was du empfun- Ä 






— — rn 


dieſe Befüßte auch das Wort Empfindungen ge- . 


brauche; zum unterſchiede nenne man aber als 
dann die anderen: C eigentlichen Empfindungen ) 
finnlige Empfindungen. 


Sinnlicher Meuih, 
Nro, 198. 8. Sept fann. ich dir auch erklaͤ⸗ 
ren, was das heißt: das iſt ein ſinnlicher 


Menſch. K. Das hab ich ſchon einigemale ge⸗ 


| bört. V. Haft du die denn auch Deutlich Etwas⸗ 


— —— —— — — — — — — — —2— ⸗ 


— — — nn 


dabei gedacht? K. Nein. V. Du weißt nun, 5 
daß man unter finnlich Alles verfteht, was von 
den (ſinnlichen) Empfindungen herruͤhrt. Wenn 
du i immer Kuchen eſſen willſt, woher fommt es — 
weil er dis fo angenehm ſchmeckt7 — Alfo rührt . 
das Verlangen nad Kuchen von einer (finnlichen) . 
Eihpfindung ber — du "richteff dich alfo nicht etwa 
darnach, daß dit der Kuchen ſchaͤdlich fen. könn⸗ 
te? — fondern nad deiner finnliden Empfin⸗ 
dung. — Kannſt du nun errathen, mas man une . 
tr einem finnliden Menfhen verſteht? 


8 Der -fih nad feinen (finnliden) 


Empfindungen ridte DB. Naͤmlich in 


feinem Verlangen und Thun. Ein folder 


Menſch fi eht alfo nicht ſowohl darauf, was nüß« 
lich, mas recht, gut. ıft, fondern was feiner 
Empfindung gefällt , ober nicht gefällt, — Er 


wird alfo immer nur das thun und das genieſ⸗ 
fen wouen, was sim angenehm iſt. 


—X 


— 


‘. ’ 
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Aufag: 2 Ades was son den Binnen her- 
fommt , oder ihnen angehört, iſt f innlid. — 
Aber ſi innig ift, foviel als nachdenklich, und 
bedachtſam — nſinnig — ſceeffinnig - — tief⸗ 
finnig — 

Sinnreich iſt, was vielen Sinn hat, 
und daher oft viel Nachdenken erfordert y den | 
Sinn herauszubringen. Ä 

Sinn if die Faͤhigkeit zu empfir | 


"den » B. Sinn des Geſichts. — 
en Ä 


u Bönft er bfhnite. 


Vorfelungen - — Bewußtſeyn, — fi ch eErwa einbilden | 
" (CEinbildungétraft) ſich erinnen — Geähtmig — ' 


ſi ich beſi innen. 


Niro, 299. Vorſtellungen. er 


8 Wenn du kannſt, Karl, ſo denke die ein⸗ 
mal einen Menſchen, welcher gar nichts empfaͤn⸗ 
| de — meder die. Dinge Die auffer ihm, nod Die 
‚ Dinge die in ihm ſi nd — fage mir, ob der don 


irgend einem Dinge Vorſtellungen haben würdet — 


 Würdeft du eine Vorftellung von einent Baume 
haben, wenn · du nie einen gefehen — gefühlt bäte- 
teſt? — von einer Muſik, waenn du niemals ei⸗ 
ne gehoͤrt batteft ? — von Schmerz / von Freude, 
wenn du fie nie empfunden hätteſt? — Karl ſahe 


‚Sat ein, daß der Menſch keine Vorſtellungen von 


“den Dingen haben mürde „wenn. er dieſelben ·nicht 
epfände. — Set verlangte Kar aber wiſſen R 


was Vorſtellungen waͤren. 1. 


.B. Wenn. du Etwas empfindeft, da seht doch 
Einas in Die vor? Z. B. wenn du jest einen: 


En "©. 


- 
® 


. 


J 


. .” 


‚8 


voer eb; fe ennfindeft du Um. Seht nicht 
do Etwas in dir por? (Karl befann fi ſich noch auf 


das, was der Vater vorher. (hen bei den Em⸗ 
, pfindungen gefagt hatte.) K. Es geht Etwas in 
mir vor / m ich empfinde ja. den Tiger, den id 
vorher nicht‘ empfand. V. Und das Empfinden 
iſt nicht etwa eine Sache / die blos auſſer dir vors 


‚geht? RK. Nein, in mir. V. Wenn jekt Etwas 


'in dir vorgeht, was vorher nicht vorging / biſt du 
da in dem ( inneren) Zuftande geblieben, in wel⸗ 
chem du warft?— Es if alfo eine Veränderung 


in. Dir vorgegangen — und fobald Diefe vorgegan⸗ 


gen ift, fo fann du die den Tiger vorftellen? 


— — — 


B. Wenn du dir Etwas einbildeſt, z.B. ein 
Thies mit nier ‚Köpfen und geht Füßen — geht 


nicht in Dir ebenfalls eine ſolche Veranderung 
Bor? — Und:kannſt du. dir num nicht das mwün« 
derbare Thier -oorftellen — gleichſam' als ob du 


es fäheft? —- Wenn du über : Etwas nachdene 


keſt — Etwas in dir fuͤhlſt — gehen da nicht Ver⸗ 


änderungen iu Dit vor? — wird nicht Etwas an⸗ 
ders als vorher? — Haſt du denn nun eine Vor⸗ 
ſtellung nen Denn. was du gedacht — gefühlt haft I— ⸗ 


NR, Freilich. V. Aiſo; alle und jede Derön- 


derungen, birin Bir— in Deines Gecle 


-- pprgehben? K Sind Vorſtellungen. 


. 


: Mar Vater fagte noch, daß ıman nicht naher 


angehen Jane, mas; eine Vorfedungfen — man 


* 54 . | 2 
begreife aber alles darunter, was in uns vorge. 
he, nur. müffe es mit. Bewußtſeyn ver⸗ 


bunden ſeyn. 


Zufap. Wenn, ih Etwas, vor mid 


M binftelle, (vorſtelle) kann ich es fehr ‚genau 


— 


betrachten. — Kann ich den Gegenſtand nicht 
vor mich hinſtellen, ſo ſtelle ich wich / vor den 


| Begenſtand hin. 


Bewußtſ eyn. 

Nro. 200. Bewußtſeyn? fügte Karl — 
Vater, das erfläre mir doch — ich verſtehe es nicht, 
B. Wenn du jene Etwas denkſt — empfindeſt, 
fo haft du Borftellängen. Nun fage mir, find 
denn" die Vorftelungen die du haft, Chmwas ans 
ders, als di ſelbſt? K. Ei, das ſollt' ich doch 
wohl meinen. V. Du ſelbſt biſt alſo Etwan an⸗ 
ders, ale das, was du dir vorſtellſt — weißt du 


denn das aber auch? K. Freilich weiß ich es. V. 
Du kannſt dich alſo wehl von den Vor⸗ 


ſtellungen unterſcheiden, die di: haft? 


— Sieh, das ift dein Bewußtſeyn: du 


biſt die bewußt, Daß du ein ganz anderes We⸗ 
fen biſt, als die Vorſtellungen in dir — daß 
du mit denfelben "nicht einerlei bit — du haſt 
fhon vor vielen Jahren Vorftelungen gehäbt — 
da Haft Empfindungen gehabt — du haft jetst wie⸗ 


der Vorſtellungen und Empfindungen ar Die gegen⸗ 


s 
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wartigen find vieleicht ganz andere als die vorma⸗ 
" figen — du weißt aber, daß du immer derſelbe 
biſt, der ehemals, und der jetzt Vorſtellungen 
hat — du unterſcheideſt dich alſo von deinen 
ehemaligen — von deinen gegenwaͤrtigen Vor⸗ 
ſteluungen. 

Noch ſagte der Vater, F man unter deu Kus- 
drude: fih einer Sahe hewußt (on, oft - 
nichts anders verftehe, als ſich derfelben erinnern. _ 
Mean: foge: nich bin mir defferit nicht mehr be 
wußt, daß id Sie geſehen baͤtte. u. 


n Sich Etwas einbilden. (Dhantafe) 

Nro. 203. K. Vater! "Suishen bildet ſich 
ein, daß die Schneegloͤckchen bald’ hervorkommen 
merden. V. Du meinft wohl, fie glaube es, fie 


| . halte dafuͤr, daß die Schneegloͤckchen bald fommen 


werden, und es fen Doch dem nicht alfo — es wer⸗ 
de noch eine ziemliche Zeit dauern? K. So mein' 


ih es. V. Sonſt verſteht man auch unter dem 


Morte Etwas anders. K. So? Was: denn ? 
V. Sollteſt du das nicht ſelbſt wiſſen? 

Kannſt du die nicht den Mann mehr einbil⸗ 
den, Der geſtern bei mir mar? 8, O recht gut — 
ber Monn ſahe ſo ernſthaft aus, wie er da auf 
dem Geuhle ſaß, und Taback rouchte. V. Kannſt. 
du dir denn dab. foft. 6 vorſtellen/ als ob es 

rpett geſchaͤhe? K. Ja woehl — es iſt faſt / als 


‘nl a — 
ob ich den Magn / vor mir ſaͤhe. B. Dar heißt 
nun, du kannſt dir ‚den Mann einbilden. — 

‚Weißt du num zu fagen, mas dad heißt: fi ch 

Etwas einbilden? — ſtellſt du dir da Etwas 

vor ?— was. denn für Dinge ? — ift der Mahn 

gegenwärtig? K. Nein, er ift nicht da. (2. Er 

iſt abweſend) — Man ſtellt fich alſo abweſende 

Dinge vor. V. Naͤmlich wenn man ſich dieſelben 

einbildet. — Und iſt es dir denn nicht beinahe fo, 

als ob das Ding (der Männ) wirklich da wäre — . 

als ob dus ihn empfaͤndeſt? N. Sa wohl. 

- Karl fand nun, daß: „ſich Etwas einbi-  - 
den,“ eben fo viel'heiße, als: fih Dinge votre 

ftellen, die nicht da find, als ob fie 

gegenwärtig wären — als ob man fie tie - 

. gegentwärtige Dinge empfände. _ 

B. Kannſt du die nit auch einen Menſchen 

als wirklich gegenwaͤrtig vorſtellen (einbilden), wel⸗ 

Her nur Einen Arm, und drei Züße, hatte, ander 

Stirn ein Auge ‚ und 2 Ohren an einer Beite? — 

Karl meinte, einen folden Menfchen könne er fi 6 

wohl einbilden. V. Aber haſt du denn jemals einen 

ſolchen Menſchen geſehen? — oder giebts denn wirk⸗ 

lich einen folgen Menſchen Karl ‘glaubte, das 

., einen folchen Menſchen gar nicht gebe. Er fahe 

‚aber nun, daß fih Etwas einbilden, doch 

noch mehr heiße, als er vorher gedacht hattes 

namlich daß dazu auch gehöre, daß man 
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Aſch Dinge als gegenwaͤrcig voeketle, | 


Die gar niät vorhanden find. 
Der Vater fagte nun, daß das voch noch nis 


alles fen, was man unter dem Ausdrude verſte⸗ 


be es fehle noch Etwas. K. Was fehlt denn 
noch? V. Ih habe dir von Chriſtoph Kolon er⸗ 
zählt, welcher. Amerika entdeckte, und Du haft ge⸗ 


ſehen, mie groß der Muth des Manues fein 
. mußte, ein fo fehivereg Unternehmen gluͤcklich aus, 


“ zufuͤhren. — Kannft du dir denn dieſen Muth 
. bes, Kolumbus einbißden ? — ‚Karl glaubte es — 


aber der Vater fagte ihm, Daß er nicht das Wort 


. „Muth/⸗ — den Schall bei dieſem Woͤrte meine, 
ſondern die Sache, welche durch dag Wort aus 
gedruͤckt wird — aud Ro die Handlungen, wo⸗ 
durch er ſeinen Muth an den Tag legte oder aͤuſ⸗ 
ferte, fondern das, was ihn zu Diefen Handlün« 


‚gen bewegte — antrieb — Da fabe nun Karlı daß 


er ſich den Muth nicht einbilden koͤnnte. K.Va⸗ 
ter, wie kommt aber das ? — Man fann ſich wohl 


nicht alles einbilden? V. Kannſt du den Muth 


ſehen / hören, ſchmecken fm — Alſo, du 
kanunſt ihn nicht dur die Sinne bir vorſtelle — 
J es ift fein ſinnliches Ding. Nun verſtand Karlı 
was dag heiße, ſich Etwas einbil den, naͤm⸗ 


fig, fih abmefender 'oder gar nicht vor⸗ 
| Bann Bingru die aber, Katz ‚die 


MR. nn ER —— —— a... — 


) 





N... 


‚Br 


Sinne können empfunden werden, 
als gegenwaͤrtig. borftellen. s | 
8. Das Vermögen fih Etwas einbilden w j 
Tönnen, heißt: . Einbildungskraft.. 
Zuſazz: Einbilden — ſich ſelbſt ein Büd 


von einer Sache eindrücken. — Sich viel einbil⸗ 


den (eine große Meinung von fib haben) — 


- Er bilder ſich ein reich zu | werden — glaubt es, oder 
hofft es, aber ohne Brund. — — Manche Men 
ſchen leben aber in lauter Einbildungen. — Man 


nennt Die Einbildungsfraft auch wohl blos Phan⸗ 


taſie, verſteht aber auch darunter blos, dası 


Vermögen gar nicht vorhandene Dinge fi. als, 
gegenwärtig vorzuſtellen. 

Einen Phantaften nennt man denjenigen, 
der für wirklich Halt, war er ſich blos, 
einbild et. — Der Kranke phantaſitt. — &. 
bat lauter. Ehimären im Kopfe, aus welden. 


nicht void, darum iſt er auch ein Phantaſt. — 


Ohne eine lebendige und reiche Phantafi e iſt es 
ſchwer ein Dichter zu ſeyn. Opium bringe fit 
fame Nhantaſi ie hervor. 


Sich erinnern — Sedicent 


Kro. 202.. V. Dei Dinge; die man fi nice 
einbilden kann, Tann man fi doch erinnert n— . 
denn der Menſch hat eine einher —8 


— 


2‘ 


bei fo vielen andetn Wörtern. — Wenn du jet 


- 


'&. 
krafe — und ein Gedächtniß. re Iſt denn 


das wieder ein Unterſchied? V. Allerdings, wie⸗ 
wohl er eben ſo wenig genau beobachtet wird, wie 


Etwas lernſt, fand du das behalten — Oder 


wenn du Etwas zu jemanden gefagt haſt — oder’ 


Etwas erfahren? — K. Das kann ich wohl be⸗ 
"halten. 8. Wenn du mun Etwas lernft, erfäprft 


u. ſ. w. ſo haft du doch dabei gewiſſe Vorſtellun⸗ 


gen ?-= du kanrſt alſo folche Vorſtellungen behal⸗ 


ten fie find nicht ſogleich wieder verſchwwunden — | 


dies heißt das Gedaͤchtniß — K. Das Gedaͤcht⸗ 
niß behält alfo die Vorſtellungen, Die 
man gehabt bat? V. Richtig — Wenn du 
aber jetzt Etivas gelernt haft, und du denlſt nad 


einigen Tageri, oder Wochen wieder. daranz 


ſcheint es die denn da ganz neu? Iſt es Dir foy 
als ob du Dir dieſe Dinge jum Erftenmale vorſtell⸗ 


tet? K. O nein — fo iſt mir es nicht. B. Es 


iſt alſo wohl vielmehr das Gegentheil — es iſt dir 
ſo, als ob du dieſe Vorſtellungen ſchon einmal ge⸗ 
habt hätteſt? K. Sa— fo iſt es. V. Und das 
iſt die Erinnerungskraft — was. thut dieſe 
nun? K, Sie ſagt mir, daß ich das ſchon ein- 


mal gewußt habe. WM. Oder fie laäßt dich 


die Borftellungen als folde erlennen, 
Die du ſchon einmal gehabt haft. 
“ ein sure Brrägenig, Nimmt cheils 


8 


„die empfangenen Vorſtellungen leicht auf; theis 
Tann es viele Vorſtellungen zugleich bewahren !- 
und theits bleſelben lan F behalten. 


—-- 


, “ | Sich beftinen — vergeſſen. 


Neo. 203. V. Wenn bu lange an ſolche 
Dinge, die du fhon gewußt haft (an Vorftelluns 
„gen die du ſchon gehabt haft), nicht gedacht haft, 
und willſt dich gern daran erinnern , und kannſt 
doch nicht, mas thuſt du da? — Wenn du ein 
'‚ Buch verlegt haſt, und weißt nicht gleich wohin, 
was thuſt Du, wenn. du es nun herausbringen 
willſt, wo das Bud liegt? K. Ich muß mid 
darauf Hefinnen. V. Was verftehft Du. dar⸗ 
unter ?— Wenn du di auf eine Sache befinneft, 
fällt Die das, was du wiſſen mit, von ſelbſt 
bit K. Nein — V. Du giebft dir alſo wohl 

Mühe darum ? T— K. Ja. DV Nun fo weißt 
du nun auch, was das heißt, ſich beſinnen? 
K. Sich Mühe darum geben, duß es uns 
wieder beifalle V. Daß uns die ge 
habte Vorſtellung wieder erinnerlich 


| werde — Und“ wenn wir uns nicht darauf 


u befinnen koͤnnen, fo’ Haben wir dieſelbe Dee 

gef fen 
Zuſatz: Ich kann nlı * jeht nicht erinnern, 

wie der Mann gebeißen. het/ aber ich will mich 


— 


auf feinen Ranıen beſinn innen es wird mir wie 
der beifaden. j 
Der fih: Eines Ändern befinnt, fagt 
einen andern Entſchluß Vorſatz — Er hat ſich 
anders beſonnen, und darum will er ihm das 
Zr Se nit leihen. — Wer fi immer rett be, 
"Sinne Chedenfe) wird nicht leicht unbeſonnen 
(übereilt und darum thoͤricht albern ) han . 
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Sedhter Abſcnitt. 


Etenucuiſe 2 Venkvermogen, Verſtand, Bepiffe —2 
Verſtand ‚ Urtheilstraft, Vernunft, Urtheil — Ver 
nunft, ſchließen — überlegen — dunkel, beutig 


| 
Died. 204. Ertenntniffe , 
| 


2 Benn- wir hit duech bie Sinne Vorſtel⸗ 
ungen von den Dingen bekaͤmen, und nicht durch 
kinbildungskraft und Erinnerungskraft dieſe Vor⸗ 
‚ Retungen wieder hervorbringen — (wieder erneu⸗ 
ern) koͤnnten, ſo würden wir gar feine Erken nt 

sfr baten. K. So7 — VB. Atlerdinge — 
Venn du niemals ein Ding gefehen, gehört) ge⸗ 
fühle u; ſ. w batteft, konnteſt du Dir, denn ein 
Ding vorſtellen? — und wenn du «8 dir nice 
derftellen koͤnnteſt — haͤtteſt dy denn Erfenntnife 
fe von einem . Dinge? — K. Wenn man fi. 
alſo Erwas vorfient, fo hat man Er. 
eiataitten VB. Ja wohl; wenn du einen Los . 
wen geſehen, eine Frucht gegeſſen, einen Scmer⸗ 
| fühle haft, ſo bekommſt du Vorſtellungen dan bit 
‚fen Diögen- — oder Au erlennſt fi. — 
ne " ‚€ 
Bu ; 
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65. 
v. AB wuͤrden dir denn die Vorſtellungen 
| . von den Dingen Etwas beifen föohnen., wenn Du 
„+ nicht ein Ding von dem andern unterf&beiden konn⸗ 
u teſt? z. B. den Lowen pie von einem Tiger 
’ oder: Elephanten — den Menſchen nit don ei⸗ 


en 


nem Affe? — 8. Da mürden fie mir nichts . 


helfen. , V. Eine ſolche Erkenntniß waͤre alſo ſo 


gut als gar feine? — ‚Daher verſteht man unter 


dem Erkennen, ſolche Vorſtéllungen, | 


Dusch welde ih ein Ding don dem am 


dern unterfheiden kann. — Dazu gebört 


"2 aber ſchon Verſtand, -und ohne Diefen wuͤrde eg uns 
nichts helfen, daß vermittelſt der Sinne (det Sinn- 


a lichkeit) Vorſtellungen erregt werden fonnten — . 


u Le 


aber one die Sinne wuͤrde uns us Der Were 


ſtand nichte helfen. nt \ 


f 


on Vrerſtand, Denkoermgen. B 


Nro. 205. Karl hatte die letztern Worte des 


u Vaters nicht verftanden — der Vater mußte fie 


En ihm erllaͤren. 


S8. Wenn du bermittelſt der Sinne Vorflel⸗ | 


ee lungen⸗ erhalten haſt, kannſt du dieſe Vorſtellun⸗ 
gen mit andern vergleichen ? — Kannſt du z. B. 


ſehen, worinnen ein Baum und ein Strauch — 
‚ein Sand und ein Bar übereinfommen 7 rund wor⸗ 
inzen fie verfihieden fi find? — Ferner kannſt du 


\ - 


nicht auch von. den Vorſtellungen nur einen eins 


Pe — — — — 
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Ä einen Theil betrachten? z. 2. an einem Shiere 


nur die Farbe — die Geſtalt — einen einzigen 


Fuß? — Noch mehr. Kannſt du dir nicht 
auch diejenigen einzelnen Vorſtelungen (Merkmale), 


die mehrere Dirige haben, allein norftellen. (den. 


r fen) ohne dir die Dinge ſelbſt vorzuſtellen ? — 
4 B. den Flug der. Bögel— ohne‘ an die Voͤgel zu 
"denken; die Wärme — "ohne an einen Dfen, an 


die Sonne zu denfen !— Du kannſt dir alſo foln 


de Dinge (denfen) vorftelten , als ob es Dinge 


wären , die für ſich allein beffänden, ba fie doch 


Nur an ‚andern Dingen vorhanden find? — "Karl: 


fgte, daß er das Alles wohl koͤnne. V. Du fannſt 
alſo wohl mit den Vorftellungen, die du durch Die‘ 
Sinne erhaften haft, berſchiedene Beränderungen 


 bernehmen — kannſt fie vergleichen — kanuſt ein⸗ 


zelne Theile allein betrachten — kannſt mehrere 
Dinge zuſammennehmen? K. Ja. B. Under 


\, . 


Bormögen dazu heiße der Ber ſt a nd — oder dası ⸗ 
Denkvermoöogen — was heißt das: nun: ich 


habe Verſtand? — ich kann denfen 3: K. Ich 
fann die Vorſtellungen von den Din: 
gen auf verfhiedene Weife Berändern, 


v. Desmegen veranderft du aber Die Dinge ſelbſt j 


nicht. — Nun kannſt du dir aber leicht erklaͤren⸗ 


was ich vorhin ſagte. Wenn du auch Verſtand 
haͤtteſt (das Vermöogen, mit den Vorſtellungen 
Beränderungen vorzunehmen) — aber du haͤtteſt 
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deiner Sinne, koͤnnteſt du denn mit ihnen Verän⸗ 
derungen vornehmen? — würde dir das Vermö⸗ 


Feine Vorſtellungen von den Dingen: verinittelft 


gen dazu, der Verſtand, Etwas nlıgen Fonnen ? — 


"Ufo eben fo wenig, als dir das Vermögen Ras 
vier zu ſpielen (die Kraft und Gelenkigkeit der 


Finger) nützen fönnte, wenn du fein Klavier 
bätteft. . 


Der Vater febte nun. nec hinzu, daß wir 
durch dieſe verſchiedene Veraͤnderungen, die wir 


mit den Worſtellungen vornehmen, Die Dinge 


viel beſſer erkennen lerntek, als dadurch sv daß 


wir fie uns blos überhaupt nit den Sinnen vor⸗ 


ſtellten. 
Zu ſatz ˖ Auch innerte der Water no, daß 
‚das Wort noch mancherlei andere Bedeutungen 


babe. — Es heiße oft nur fo viel, als, 
eine Verſtellung von einer Sache ha 


. benz 3. 8. ih kann mir fo ein Thier gar nicht 
‚denten, d. i. kann mir feine Worſtellung davon . 


mochen. — Ferner fo viel, als, meinen, 
dafür haltenz % B. ih denke, der Water 
wird heute verreiſen. — Alsdann fo viel, 


als Nachdenken, überlegen — 5 B. er 
hot gar nicht daran gedacht, wo es hinaus will. . 
Auch fo viel als erinnern — z. B.ih 


kann mir “ noeh ven gut denken, wie er aus⸗ 


nn 
ou. “ [) 


rn 


BEE 
oo. 


ey me—on 


i 


⸗ “ - * 
. 2 


Fa Er. 
“ Verſtand) Behr. 
Nro. 206. ®. Unter dem Worte Berftandı 


m 


meint man aber nicht immer das Vermögen, alle 


diefe Veränderungen mit unfern Vorſtellungen vor⸗ 
junebmen — fondern man verfteht oft nur die 
eine Yet Diefer Veränderungen — das Ber nıös 
gen, ’fid Bigriffe zu machen. K. Vater, 
das verfteh” ich wieder nicht. W Wenn du jetzt 
einen Baum — einen Menſchen, — wenn du eine 


8. Wovon? R. Wen. einem Schiffe. V. In 
diefer Bedeutung nahme ich aber es jetzt nicht — 
id verſtehe Etwas anderes Darunter. 

V. Man kann ſich Borftelungen machen, wor⸗ 
unter mehr als Ein Ding verſtanden wird. 3, B. 


va nur Ein oder einige wenige Dhiere T — oder eis 
nige Arten ven Thieren?? K. Vater, da derſreht 
man wohl alle Thiere darunter?” V. Ganz vecht. 
Alſo nicht blos die Löwen — oder Tiger, fondern 


aleierfüßige Thivre — und nicht blos dieſe wies 
der, ſondorn alle Voͤgel — Wuͤrmer + Sufekten. _ 


NT 


+ 
s 


Stimme hörft, befommft‘ dus eine Vorſtetzung da⸗ 

von ?:— ‚Eine folhe bloße Vorſtellung von einer 

: Bade wird oft ein Begriff genarint. ‚Wenn du 
B. noch Fein Schiff gefehen hättet — nun kaͤmſt 

du aber in eine Seeſtadt, und bekammſt ein Schiff 

- zu feben , fo erhielteft du? K. Einen Begriff. 


die Vorftellung, die Du bei dem Worte „Xhierv . 
aſt — was verftehft Du Alles unter Derfelben ? Et» - 
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Diefe Vorſtellung bei dem Worte Thier, begrei ft 
„alfo mehrere Dinge unter ſich, und heißt eben dar · 


um ein, Begriff. — Nun wirft du mir leicht 
ſagen fönnen,. mag man darunter meint? 8. Ein 


" Wort das mehrere Dinge unter fi ſich begreift. V. 


Das Wort begreift ſie eigentlich nicht in ſich, ſon⸗ 


deren die Vorftalinigen, die wir bei dem Worte has - 
ben. Alſo? K. Eine Borftellang, Die. 


mehrere’ Dinge in fih begreift ®. 


Dder. eine Borfiellung, durch melde | 


niebrere Dinge gedaht werden. 
‘ Der Vatervfagte noch, daß die Begriffe von 


verfihiedener Yet wären. Manche faßten: oder be- . 
griffen mehr, manche weniger in fi, DB. Thier — 


Raubthier Vogel — Adler; Inſekt, Käfer, 
Schmetterling — ‚Dinge. Manche deuteten Die 


Aehnlichfeiten.any:in welchen veifdiedene Dinge 


übereinfgmmen, als Pflanzen, Baum, Menſch; 
manche gewiſſe Beſchaffenhetten der Dinge, als 
Säure, Schwere, Farbe, Bitterfeit; und manche 
gewiſſe Handlungen/ welche durch andere Dinge 


verrichtet herden: als ſchreiben — Iefen, gehen — 


fliegen. — Kari ſahe ein, daß ein großer Theil un⸗ 
me Sprache bios folche Begeiffe ausdrudt.. 

; Bufah: Mit: der Hand kann man auf ein» 
mal mehr Dinge: begreifen: der Blinde ſucht 


» dadurch dag:erıdie Dinge begreift (betaſtet, 


angreift) zu erhahren / was fie find. —— — — 


— — — — ——— 


— — — — — 
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re 
e war eben im vesrif⸗ wis zu Bette zu 
lezen. 


Verſtand, uhelletraſt — Vernunft 


Nro. 207. V. Wenn man unter dem Worte 
Verſtand nicht blos das Vermögen verſteht / Be⸗ 
griffe zu haben, fondern das ganze Denkvermö- 
gen; fo gehört aud die Urtheilskraft und 
die Vernunft dazu, oder das Dermögen zu 
utcheilen, und zu ſchließen. 


Urtheit. 


V. Wenn ich dich jetzt zu einem Dinge hin⸗ J 
führe, Das du noch nie geſehen haft, und du ſiehſt, 


. das Ding bewegt. fid freiwillig — es ißt, es 


trinkt, wofuͤr wirſt du das Ding halten? 8. 
Für ein Thier. V. Wenn ich dich nun frage: was 
iſt das? was wirſt du antworten? K. Ich werde 
antworten: das iſt ein Thier, V. Und dieſe 
Antwort iſt ein Urth eil. Was verſtehſt du Uns 
ter dem Worte Thier — nur sin Ding etwa? 
Du begreifſt alſo viele Dinge darunter die zu⸗ 
ſammen „Thier“ heißen — du haft alſo einen Be⸗ 
griff ‚mit dieſem Worte. — Siehſt. du denn, nun 
das einzelne Ding, Das ich Dir zeige‘, für ein fol. 
bes Ding an , das ‘ebenfalls mit unter den de 
griff „Thier“ enthalten ift? — Dber fiehft. du 
es für ein Ding any das under dem Begriffe 
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ter dem Begriffe Thier enthalten. V. Und indem 
du ſagſt: das iſt ein Thier; ſo giebſt du zu ee 


- kenuen, daß dies einzelne Ding bier, unter dem 
. "Kaligemeinen) Begriffe Thier enthalten fep. Du 
beingft das einzelne Ding gleichſam unter den 


Begriff — Karl hatte Dies recht gut -verftanden. - 


Und ſo konnte nun der Vater ibm überhaupt ſa⸗ 


‚gen; daß urtheilen nichts anders ſey, als eins 


. 


jelne Zölle und Dinge unter bie be 
.peite gefundenen Begriffe bringen — 
oder, wie man es 'auch ausdriden koͤnne: das Be⸗ 


fondere unter das Allgemeine bringen; 


® .. 


Ci ich als Etwas vorzuftellen, Das unter dem Ups. : 
gemeinen. enthalten fy)— Der Vater gab ihm 
noch niehrere Beifpiele; ; als: der Baum iſt eine. 


Pflanze: diefe Pflanze ift ein Baum — Diefeg 


. Thier iſt ein Loͤwe; in’ melden beiden legten . 
Faͤllen die Wörter Pflanze und Bier nur 
die einzelnen Dinge beheuteten. ur 


B. De alfo . feine einjelnen Dinge — Feine 
einzelnen Faͤlle, Blgebenheiten vorhanden ſind / 


man nicht uͤrtheilen. — Des Vermögen dazu 
nun? K Das if wohl eben’ die Urtheils⸗ 
—rraft, ® "Man nennt auch diefe wieder Wer 
Rand — En umeränbigi Menſch ik alſo ein 
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Die Unter dem Au gemeinen enthalten find, da kann 


4 


| 
| 


| u | 

idee, mit‘ ber Urtheifefeaft es ſehr —2* 

ausſieht. 

Z3u ſatz: Men ſleht aber hauot bei den Ur⸗ 
heilm darauf, mie fich zwei Begriffe, zu einane 

de verhälten ; ; weldes im Brunde ef baffeide | 
hininfuhrt. 


Vernunft — ſchließen 


No, 208 ©: Nun kann ich die leicht ſa⸗ 
m, was man unter denn Worte Vernunft: 

| verſteht, nämlich das Vermoͤgen zu ſchließen. 
8 Di weiß ih aber nicht, was ſchließen if. V. 
Das ſollſtꝰ du ſogleich lernen. — Wenn du über 
Etwas urtheilſt, fe iſt es dir Doch wohl nice eis 
nerlei / ob es wahr oder falſch iſt? — Woher 
willſt du denn aber wiſſen, ob es wahr oder falſch 
iſt? K. Das weiß ich nicht. V. Dieſe Roſe iſt 
kin Bewaͤchs. Das iſt doch ein Urtheil? — Iſt 
es wahr oder falſch? K. Falſch iſt es. V. Wars 
am denn? K. Ei, die Roſen find ja Gewaͤchſe. 
D. Sind ſie es denn alle? X. Freilich V. Du 
urtheilſt alſo: alle Roſen find Gewaͤchſe? K. Ya 
wohl. — V. Du erkennſt alſo die Falſchheit meis 
‚nee Urtheils aus dem deinigen — und wenn 
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man das thut, fo ſchließt man. — Eben für 


wenn da de: Wahrheit des Urtheils: khriſtian 
wird ſterben aus dem andern Urtheil arkennſt 
| “ Werigen werde ſterben; ſo haſt du einen | 


+ 
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Sqhluß gemacht. — WMenn ich alſo die 


Wahrheit oder Falſchheit eines Ur— 
theils aus andern Urtheilen erfenne? 


j 


| 
1 
| 


8. So ſchließe ich. V. Und das Vermö— Ä 


gen Dazu?! K. Heißt. die Vernunft. _ 


: Der. Bater "gab bier mehrere Beifpiele, aus 
denen Karl einſehen Fonnte, daß man folde 
Sylüfe made, ohne daran zu denfen. 3. B 
wenn du hoͤrſt: der kraake Peter hat die Schwind⸗ 
fucht in-einem hohen Brade ; fo urtheilſt du: der 
kranke Peter wird nicht fange mehr leben. Die 


. 


Wahrheit diefes Urtheils erfenneft Du aber aus 


dem andern Uetheile: mer die Schwindſucht in 


einem hohen Srade hat, kann nicht lange leben. 


Du ſchließeſt aber den baldigen Tod des kranken 
Peters, ohne daf du Dir, Das gerade. in dieſer 
Ordnung, und fb.deutlich denffk. 
» Roc fehte der Water hinzu, daß man unter 
dem-Worte Vernunft oft das. Namliche verfiche, 
was man unter dem Worte Verftand;oder Derk⸗ 
. nermögen meine — daher fage man: der Menfch 


ift ein veenünftiges — ein mit Verſand be⸗· 


gabtes Weſen. 
Zuſatz: Verſtand und Vernentt werden 


arch oft abſo unterſchieden, daß der erſtere mehr 


das Denken — Begreifen und Erkennen — die 
Kate; - mehr das Moden, und handen angeht; 


“Ma. 


L 
S- 


. , as” 
da ift dann ein unberſtaͤndiger Menſch etwar ans 


Ders , als ein ' Uumvernüinftige. 


2°... Meberlegen. 
Niro. 209: B. Wenn unfer Denkoer 


 mödgenin. ung thätig ift, mie nennen wir 
das? — Es Heißt denken. Und wenn aud 


dabei alles untereinander durchgeht (wie man 
zu fagen pflegt) ,' wenn wir auch nicht bei’ einer 
Sache ftehen bleiben, fo heißt es denhoch denken. 
nMan weiß hintecher of ſelbſt nicht, was man 


gedacht hat.“ 


— —— ——7w ¶ ge Ten 
- 
. 


Ganz anders ift es, wenn wir Etwas über 


Fegen.— Bir haben da einen Gegenſtand, 
eine Sachr. + mit welcher ſich unſer Verſtand be⸗ 


ſchaͤftigt. Ich uͤberlege, ob ih mir Etwas kau⸗ 
fen ſoll oder nicht — ob ich jemanden eine gefor⸗ 
derte Gefaͤuigkeit zu erweiſen im Stande bin, oder 
nicht. — Ich betrachte alsdann alle bei einer Sa⸗ 
hhe vorkommende Umftände; 3. B. 0b mir das Buch 
nützlich ſeyn wird — ob ih Geld genug zum Kauf 


habe wu ſ. w. Wenn wir nicht wiſſen/ r ob wir 


Etwas thun, oder nicht thun fouen : — lo ũber⸗ 


iegen wir eßß. 

Wir überlegen Aiſo Etwas, was wir 
nad allen feinen Beſchaffenheiten 
nah allen Seiten — allen Umftän- 


den) betrachten. — Eß wurde noch hinzuge- 
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ſehzt, das nran alsdann diefes Wort ge ' 


brauder wenn man nel. nit mit fi 
feloſt einig (entſchloſſen) fep, obEtwas ge⸗ 
fchehen ſolle, oder. nicht, und wie und 
auf welche Weite 1 gefhehen. elle 


| ‚ Dunfel, deutlich. 
Sir, 210. Dis Begriffe ma. als bie Vor⸗ 


2 


fledungen, und, Die ganze Erkenntniß des Men⸗ 


ſchen koͤnnen dunkel feyn, oder oeutlich. — 
Bir pflegen alles, wag wir nicht hinläͤng⸗ 


lid verftehben, dunkel zu nennen; und 


fobald wir es anfangen beffer zu der- 
Mehen,.wird es ans Deutlich. In dieſem 


Zalle erkennen wir aber. die einzelnen Theile — 
die die Merkmale ſind. Wenn jemand das Wort 


Genie ‚wohl oͤfters gehött hat, aber er weiß nur, 


daß man einen recht vorzuͤglichen Menſchen dar⸗ 
unter verſteht; ſo hat er blos eine dunkle Vor⸗ 


ſtellung danon. Faͤngt er aber nun an einzuſe⸗ 


ben, auf welche einzelne Stüde es dabei anfome 
me, ſo wird, die Vorſtellung oder Der Begriff von 
einem Genie deutlicher. .&r’Tennt nun die einzel 
nen Merkmale. — Eben: fo, wenn jemand in der: 
- Entfernung einen Elephanten (zum erſtenmale) ge -. 
ſehen bat, fo hat-.er eine dunkle Borffetung. von 


demwſelben. Aber der Elephant kommt näher — 


:® Fu De Din — Sie · Zaͤhne — 





ga. u ſ w. betrachten; ſo wird ihm, Bus 
die Dprftellung der einzelnen Theile, 


ı (meihes eben die Merkmale find) der Begriff von 


einem Elephanten deutlih. — Alfo: Dasjeni« 


geif mir deutlich, deſſen Merkmale . 


36 weiß, und dunkel ift Bas Sesen J 


theit von deutlid. 

Sn dem mas uns beutlid; ift, Bnnen wir ei⸗ 
nen Theil oder ein Stuͤck von dem andern-wohl 
anterſcheiden — eben derwegen, weil wir- Die" 
Merkmale kennen. — Sn dem, was uns dunkel 
ft, fönnen wir das nie — wir nönnen daher 
das dunkte auch verworren. — = Man Here 
fieht aber ſoriſt au unter. dem Vermorrenen 
das, wo die ifo rdeeliche Drbnung 
fehlt. | 


' 


r 
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Siebenter Abſchnitt. 
Willen ¶Ereihen 2 oberes, unteret Begehrungoper. 
mögen — Sittlichkeit, Sittengeſetz (moraliſches Geſez) | 
fittlich, unfittlig — gut, böfe — fihlecht — nothiven: | 
dig, praftih — Berbindtichkeit — erlaubt — Vſlich 
— recht — gerecht — billig — ſittliches Sefühl mes! 
raliſcher Sion — Gewiſſen — Tugend, tugend haft | 

heilig — Laſter, laſterhaft, Fehler — Mangel — 
— Botheit — Reine — Denkungbart — Gejinmung | 
‘ — Charakter, — 


| 
J heit | 


a Nro, sı2. Willen. Greibeit.) 


B. Auſſer dem Verſtende und der Vernunft, het 
der Meng auch einen Willen. Das Wort. 
nWiltel — und das Wort „Wollen! wirft 


u da wohl öfters gehört haben. — Karl erinnerte | 


fih ned, daß man fehr oft fo viel Darunter ver⸗ 
stehe, als Begehren (No, 280.) ®. Ganz | 


“richtig: man verfteht aber noch etwas anderes 


darunter. — Wenn ih Eimas begehre (Code 
auch verabſcheue), worauf ſehe ih da? — Wenn 
‚Du begehrſt / bei heiterem ſchoͤnen Wetter im Gar⸗ 
ten zu feyny warum begehrſt du Ai — 8. Weil 


| 

| 

| 

| 

u. m. | 
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e⸗ ſo huͤbſch iſt. V. Du wii ſagen, weil sa dir‘ 


: 
| 


fo angehehm borfomme — meil du Dir, Luft, das 
son verſprichſt. — So iſt es mit dem Begehren 
ı überhaupt. Man begehrt, was ung angenehm; 
ſcheint (Luſt verſpricht), und man verabf ch eu e ty 
was "ung unqngenehm iſt (Unluſt verurfacht).. ” 

8. Wern du nun aber begehrteft i in den Gar⸗ 


ten zugehen, fo begehrft Du es deswegen, wel 


du es dir als angenehm do rfteuft. Allein du 
haͤtteſt vielleicht eine nothwendige Arbeit vor, die 
du nicht aufſchieben ſollteſt; fo ſtellt Die Deine Were 
nunft vor: diefe Arbeit ift nothtwendig — fie muß 
nit aufgeſchoben werden — du darfſt alfo jeht 
nicht in den Barten gehen. Haſt du da nice 
ganz verſchiedene Vorſtellungen i in. die I — 8. Je 
wohl. DB, Du fiehft alfo, es Fönnen in dem Meine, 
ſchen zwei gang verfchiebene Arten von Vorſtelungen 


ſeyn. Die einen ſtellen uns das vor, was uns 


angenehm iſt, was uns Vergnuͤgen verſpricht — 
dieſe nennt. man ſinnliche Vorſtellungen; die an⸗ 
dern aber ſtellen uns das vor, was qut / was recht 


iſt, mas nothwendig iſt ohne Darauf zu ſehen/ 


ob es uns angenehm Iff, oder nicht — dieſe kann, 
man die. Vorſtellungen nennen; Die aus den Er⸗ 


kenntniſſen der Vernunft entſtehen. (Sene erfiere 


gehen auf dag, mas wir als angenehm em⸗ 
pfinden; dieſe auf Das, was wir als gut; 


und ae erfennen). Run fage doch einmal / 


.. 
W 
7 Bao 
"5 wenn d nun nad den fi anlichen Vorſetungen | 
gern in den Barten gehen. moͤchteſt, nach den | 
 Vorftelungen der Vernunft. deine Arbeit fertig 
machen folft ,, mußt Du da nach den finnlicen , 
Vorftetungen handeln? —. treibt. dich — zwingt 
dich Etwas dazu — 8. Nein,‘ jch maß mcht. 
B. Oder mußt du nach den andern Vorftellungen 
handeln ? — zwingt dich dazu Etwas? ? K. Es 
zwingt mich auch nichts. V. Wornach feirk du 
Pa nun handeln. ? — mas wirſt du thun? K. 
Bas ih will. V. Du meinft alfo woßl , du 
koͤnnteſt unter Diefen verfchiedenen Vorſtellungen dir - 
ſelbſt diejenigen auswaͤhlen, nach welden du di 
richteſt? K. So meint’ ich es. V. Und fo weißt 
DM au, mas der Wilte if. — Es if das | 
 Bermögen, zwiſchen den finnlihen 
‚Woftellungen, und.den Vorftellungen 
nah &rfenntniffen ‚der Bernunft, 
Diejenigen zu wählen, nah welden. 
manfih richtet. — Es if das Bermögeriy 
ſelbſt zu mählen ı zeifhen diefen beiden derſchie⸗ 
"denen Arten Der Vorſtellungen — Daß. Vermögen; 
64 ſelbſt zu entſchließen, und nach dieſer Wahl, | 
nach dieſem Entſchluß zu handeln. — Da wir 
dabei durch nichts gezwungen werden, fo beißt 
dieſer Wille ein‘ freier Bitte de auch die 
Breibeis. u 2 
Butt Run wiu de — (abe mie dan⸗ 


J 


_ a. 


| —X 6 wat gun veiſen (babe ut, Be 

gung/ Verlangen zu reiſen) — das Haus mil 

einftuͤrzen; es will regnen (ed ſteht devor; if int | 
Begriff.) Ich wil! aber Lohne Rückſicht auf 

| Gründe Rede), Pfucht. Guter Wille (deige »  ° 
atige iſt das Gute zu wäͤhlen.) — Semänden zu N. 

' Witen leben — ben Wiuen beechen u ſ w. 


ueines— ⸗eberes Begeheinigäterinägeg = _ 
Wiltähe.. “ 


Neo. 212. Der Water fehte noch hinzu / ba 
. won Bas Werinögen zu begehren nad Innlichen 
VDorfſtelungen / das unkere Begehrungsven 
wmbgen — das Andere über 5; Das dbere nen⸗ 
„Be — Beibe zuſammen hießen auch zuweilen der 
Wille, auch wohl die Willkühr, wors 
uwnter man überhaupt das Vermoͤgen verſtehe, nad > 
Biehen - in Nah Gefatten⸗ Erwas zu thun oder . | 
u kiflin }- ohne gerade auf die Grande 
in ſeh en / nad welchen man ſich richte. 
Zufatz — Etwas ſt auch winführlich, wenn 
u gar; gleichgültig iſt, ob, und wie es geſchiehe 
im y BD ich eſſen oder nicht eſſen wid. Su 
Mi mag meinem Biden führen wand. 


\ Sielicheis. ‚ Gittengefeße - 
| a 13. 8; Won der Sreihtib, ober von 
- freien Ditlen dee nr boeit ſeins 


— 


LG 


Sietlickeit ob; — Karl bet: fig darüber Ps 


"‚ Iguterung aus. V. Weiß der Menſch, was er 


hun, und Vas er Käffen.fon? + 8.8. Ober | 
"jemanden ermorden ,- befteblen darf, oder ob er 
jemanden helfen, unterflüsen fol? — 8. D das 
weis er wohl: V. Woher weiß er es denn? 3. 
DB. woher weißt Bü es denn? K. Du haſt es 
mir geſagt. V. Weiß es denn Caroline auch? 


- RD ja — ſie weiß recht gut, daß fie mir nichts 


nehmen - ‚darf. V. Aber der hab’ ich es Doch ned - 
nicht geſagt — woher weiß Die es denn T— Und 


— wie ich es die fagte, daß man niemanden. ermor⸗ | 
den und beftehlen Dürfte,. wunderteſt du dich etwa 
daruüber? — Hatteſt Du etma, ehe ich dir es ſag⸗ 


te, geglaubt, daß man das. thun durfte 2 K. 
O nein; das hatte ich ‚nicht geglankt. - ® Es war 


dir alſo nich. etwa Etwas Neues -du. hatte 


«8 im Grunde ſchon gewußtwie es Caroline fhw 


. weiß, ohne daß es ihr jemand geſagt hat. — 


Run, irgend woher muß man das doc wiſſen. — | 
Woher denn nun? K. — Ei, dag weiß man ja 
fo wohl. ©. —AMeinft du etiva, daß das de. 
Venſch aus ſich ſelbſt Nnehmen koͤnne? — daß Et⸗ 


va in ihm fey, was ihm menge Handlungen 


gebiete, s und mande unterfüge. — verbietet — 
Iſt Die es nicht fo, als ob du ſchon von feluft — 
ohne Andere müßteft, daß du manche Handlungen 
u un mn. hie — * 


ptig ſeyn — Maen —-ftehlen? = Ri vadat 
iſt mie wirklich ſo. V. Du-fiehft.alfo, es iſt Em 
wos in dem Menſchen, was’ Denifelben ein. Ge⸗ 


i — eine Vorſchrift giebty nach welchen er mans: \. 


HE Dinge thun — mände laſſen ſoll. — Es kann 
%# aber nicht die Einbildungskraft das Ger 
dichtniß u. ſ. w. ſeyn — es iR feine Vernunft. — 
Sagt dir dern Aber etiva die Vernunft, daß du 
dieſes ihr Geſe nur zuweilen erfuͤllen folft — 
eva wenn es dir niͤtzlich iſt, und alsdunn untere 
hfien duͤrfeſt, »wenn es dir etwa ſchaͤdlich iſt ? 2 
‚B. Erlaubt dir Dies Geſetz zu lügen, oder su ftehlenz: 
‚henn es dir Wortheile bringe. — erlaubt es die 
‚Indete zu! deleidigen/ wenn e8 dit angenehm ift F: 
Dom eV. Es verlangt alſd, daß du Pid: 
nach demfelven - ‚ihren font, eb mag dir nitzlich 
eder ſchaͤlich / angenehtn oder unangenehm feyn? 


2. VJa das glaude ich. V. Es iſt alſo ein ſele⸗ 


ua 27? DEE du ohne alle‘ Ausnahme befolgen⸗ 
==. dit Wirſt es alſo für nothwen dig habe 
"tn muͤſſen — denn wenn es nicht nothwendig ware⸗ 
ſo wird N du auch. nicht nöthig haben, daſtelba. 
M befolgen. ° — Aber dieſes Sefen iſt wohl nun. 
in dit nd) In einigen wenigen andern Dienfhen? - 
LO, es if ja wohl. in alten DMenſchen? Be: 
Das if es wii, mein Sohn und ſo iſt —* 
m allgemein, — er: | 
B8. Man niennt Def 02 das —R 
82. | 


— 


> 


i —— 
up x &. . | 


fh, oder das moralifhe Sıfır — BR 
diefes Geſetz fügt, was man tun. oder‘ john; 


ſotll — woernach fou-fich der Wille des Menſchen 


sichten 5 nad dem, was dem Menſchen angenehm/ 
nuͤtzlich ſcheint, oder nach dem See t-. 8. Rh 
dem Geſetze. VB. Zindet Das der Venſch ſelbſt fin 
nothwendig, ſich nach dieſem Geſetz zu richten ⸗ 
oder nicht? (z B. wenn es fagt, ‚du foßft nie⸗ 


manden Unrecht thun;) oder kann er dafür hal⸗ 


ten, daß er ſich nicht nach dem Geſetze zu richten 
haͤtte? K. Nein ; das kann er nicht Bafüır' bal⸗ 
ten· — er muß es für nothwendig halten. Du. 
Du ſi ehſt alſo, Das Sittengefen iſt ein. 
ſolches Geſetz. in dem Menfhen, nach 
welchem er überall feinen Dillen zu 


| richten für nothwendig erkenn t. 


Der. Vater bemerkte noch, daß dieſes Sitten⸗ 
gefet, ‚eigentlich aus mehreren einzelnen Geſetzen 
oder Vorſchriften beſtehe — . Ea dien Deſetze:. 
du ſollſt die Wahrheit lieben; du ‚font nieman⸗ 
den ſein Eigenthum nehmen u. fe w. — waren 
einzelne‘ Vorſchriften — einzelne eride dei: N 
Sittengefenes. 

Von dem Gittengefen r: welhes: s% auf m.: 
Zaͤlle unſers fittlichen Verhaltens (Thuns und . 


* aſſene) erſtreckt / kann man Die. Sittontagei | 
uhterfcheiden , die ſich nur auf eine Ark von Faͤllen 
5 eh ee u 


A 


. " . > 
5 | 
! r , v “ 
’ er. , ” ” 
| _ . . ⸗ 


Setenrrgeln — alle Gebote und wecloee wagen 
den das Sittengeſer aus. Be 


Sittlich unſittlich. u 
Re. 214. ®. Wenn dir nun das Gittenge- 

Mm Eines bejiehlt, oder Etwas "verbietet, mußt | 

du dich darnach richten? — big: du dazu gezwun⸗ 

‚en? K. Mein, Dos bin ih nicht. B. Du 

‚muft es alfo nicht tbun — du: reißt aber, daß 

Kl thun foltten. — Und, darin,- daß 

di esnun.£hun und laffen kannſt, Des Ä 

IRehet deine, Sittlichkeit. Sind deine 

Handlungen Dem Sittengeſetze gemaͤß, ſo heißen 

fe ſittlich gute — oft auch nur blos ſiteliche 

Hdandlungonz find fie diefem Wefehe entgegen, ". 

— heißen ſie ſirtlich fer oder anſittliche | 

dardlungen. Re 0 


Gut — voöſe — cchlehi. | 


Ro. 215. VB. Was derfiehſt du nun unter‘ 
se! K. Was dem Sittengeſehze gemäß 
iſt. V. Ja: wenn du das fittlih Gute, oder 
das moraliſch Gute meinſt. — Uber man veiſteht 
ng mehr unter dieſem Worte, — Uden runs du 
gut nennft, "gefällt es ‚dir, ‚oder gefält es bie 
nicht? Ko Er gefällt. mir. V. Wenn du: ſegt: 
Wir gut Water, fo meinft du : das Wetter ge⸗ 
| fü, mir. — Aber warum gerät es die? — 






- 


x 


Ä es dir aigenehm eder unangenehm? — Du f 


| | 
- "86 
. tt " 





alſo, daß man mit dieſem Worte oft nur da 


‚andeutet, was uns angeynehm iſt. 
Kuchen fhmedt gut — Wein ift ein gutes Getränf, 


Fewerz wenn Etwas ſo befchaffen 
iſt, tote es ſeyn foll, fo nennen wir u 
auch gute Man ſagt: die Seite iſt gut ge⸗ 


fdrieben — de Sdernn ft vn get gearbeitet - 
‚eing‘ gute yet 


EN! mehr. > Man verfteht auch attd 


daruder j' Was irgendwozu nuͤtztich 


3. 8, Geid iſt eine gate Sad. m Die Arze 


ift recht gut. ©” 
Die "Vater ſetzte noch hinu, daß das Von 


noch manche andere Bedeutung habe, und daß eh 
‚ nit dem Worte böfe auch fo gehe. Er machte ihn 


auch darauf aufmerffam, daß tan oft ven dem 


‚Worte gut, des Wort [sieht 3. B. ſchlechtet 


Wetter, ind oft das Wort böfe; z. D ein bi 


| fer Wenſch, zum” Begentheil.sichme. - Gebrauch 
Ä man das Wort gut! Anbobafey "von Dienfihen um 
. ihren Handlungen, ſo werſtehe · man gewoͤhrllit 


Daß: moraliſch Gute und Wöfe darunter. 


⸗ 


=. Th böinerfte dee: Vater y daß vieles deswn 


gen Furt: Heiße, weil es ein Mittel: gr 
— ſoh — zu Etwas diene⸗wützkich ſe 

Wie in Vem angegebenen Beifpiele, die gut 
ana ad aber fey: ir. Mi i * tet 


‚ \ \ 
‚ - . 
= Pi d‘ 
. . 
\ . . 


1 gut nicht ei um etwas uber teilen). Un 
‚.fere Vernunft: erkenne es Dafür — (8 fen ein 
Zweck), Etwas, das derfelben blos dadurd- ge⸗ 


falle, daß wir eine BVorftellung — einen Begriff ' 
—* haben, und wir koͤnnten alsdann nice. 


aumhin/ daſſelbe zu begehren. 


Zuſatze: Uebel, Boſe: — was der 


GSinnlichkeit des Menſchen ſchmerzlich faͤllt Kranke 
heit ⸗ Armuch, Hunger) find Uebel. Das 
Voͤſe aber iſt ˖ der Sittlichkeit entgegen. — Wer 


Krieg, Feuersbruͤnſte, Peſten, Ueberſchweinwun ⸗ 
denn ſ. to. ertragen hat, hat viel Uebel erfahren. 


Ba 00h. Haß, Neid Seimthde fr if ein: 
bee: Men ſch. — 


Nothwendig yeatiifh. 9F 


Neo, 226. 2 Wenn dir das Eittingofug 
y Etwas gebietet, erfennft du, Daß es nochmans 
dig geſchehen fonte? Z. B. wenn es gebietet: Du 
ſotſt niemanden beleidigen ? — Katl meinte, das 
litte wohl keinen gweitel. V. Uber muß es denn 
F deswegen wirklich geſchahen ? —- kann es gar nicht 

anders ſeyn / aber kann auch das Gegentheil ſtati 
finden? : — Rannft Bu dennoch jemanden beleidi⸗ 
j. gen, wiewohl es nicht fie bite geſchehen? — gar 
‚ befenn ſich nicht Wwas · er darauf anktorten fo 
\ 


Ws war ja ſchon einmal da getoefen. E. 
Bes masınun nad bernd 


* 1) 4 


— 


u‘ 


weil es desturgenr baf es geſchehen follte, doch 


.s 


ee " 
heben fohte, beißt nothwendig, aber 
as heißt eigentlih moralifh netbwendig , 


noch nicht wirklich geſchieht. Das machts die Ver⸗ 
nunft iffniet der einzige Grund, nach welchem 


wir uns bei unſern Handlungen richten — mis 


richten ins auch nach Dem, was uns angenehm 
iſt und Vergnügen macht. — Eine Arbeit, die ges 


ſchehen ſollte, nach den runden Der Vernunft/ iſt 
eg nothwendig — ich chue fie aber vielleicht 


ch nicht/ meil fir mir unangenehm ift — 


j Pr e macht. — Man nennt dieſes auch praf- 


stil notbwendis — man nennt / alles Das 


praktiſch, was zur Ausbhung von Re 
gseln, Vorſchriften, von Einſichten 


‚ander Erkenntnifſen führe, — mas alfo 


| uns zu.handfungen bringt, Es har dag Prak 


Kae immer Einfhuß auf. den Willen. 
: Rark wollte nun wiſſen/ warum man Die Woͤr⸗ 


| \ der; moraliſch oder praktiſch/ binzuſetze -& fg 


ja..mehl, - meinte er, an dem: bloßen Worte - 


nnothwendig! genug. ©, Das moraliſch 


Voth wendiae folre’gefibeben, twenn ich mid nad 


meiner Rinne richte — aber da ich mich auch | 


nach anden: &tünden richten. kann (weil ich frei 


hin), ſo miuß es wicht geſchrhen. VIſt Das wohl 
mit alten. Dingen ſo? — 3. B.wenn es regnet, 


ne werden ever. Kann eh 


ander font: 26 muß naß werben. ®, 


N, 
. — 


ee. . 


Wenn du in einen Dfen eine hinlängliche Menge 


Sol einlegfi , muß’ der Dfen warm werden, oder | 


Knnde ed auch anders ſeyn ? — Du fichft als 

fr gicht no eine andere Nothwendigkeit * 

beider borigen forinte Etwas auch anders fern, 
Nals es iſtz aber bei dieſer — K. Kann es 


nicht anders feun, als es iſt. VEs 
muß alfe fein’; and dieſe heißt die pboſiſche 


J 
| 
| 
| 
| 
Ä 
Ä 


ü 


i 


- 


’ 


Roibwendigkeit. (& Reo. 4) 


Berbindligteit r 


Mes 227. DB. Bas nun die Cittengefe fon » 


dert, iſt das nicht notbimendig?, K. Ei. ja wohl, 
RB. Uber iſt es moraliſch, oder phyfiſch nothwen⸗ 
BR Moraliſch. V. Das was moraliſch noth⸗ 
wendig iſt, folk du.das thun ?. N. Allerdings. 


V. Das iſt eben ſo viel, als, du biſt es ver 


bunden zu thun. Es entſteht alſo eine Ver⸗ 
bindlichkeit aus dem Sittengefſetz, dv. h. wir 
follen daſſelbe befolgen. — wir find 
duch .daffelbe zu einer Handlung.ge 


nötpi gt (moraliſche Nothwendigkeit), nicht g e⸗ 
rungen (phyſiſche Nothwendigkeit). 


W. Jetzt wirſt du nun leichter einſehen Töne 
nen/ was manunter den Wörtern erlaubt 
| mist * ve aaa 


fon erlaubt, — 


⸗ 
— Zufag:: J gemand verbunden fein — Ben 


-bindlichfeiten haben — etwas mit einander vere⸗ 
j binden, wodurch eins Das. andere. hält — Ich 
- bin dazu verbunden — (ich bin dazu gehal⸗ 


tn) — — buch Binden, wird. eins mit Dem 


enden vet nahe jufommengebendt, | 


Ertaubt. > 
Bro. 28. V. Was nennft du erlaubt ? — 


wenn dü Erfaubniß hafk, fpapitten: zu. gehen — 
darfſt du es dann hun? K. O ja. — Erlaubt 


iſt alſo, was ih thun darf. V. ‚Aber 


ſo llſt du es denn thunf? Sir du dazu verbun ⸗ 
den 7 RK. Nein. V. Mas erlaubt ir Days eh 


id). zwar Feine Verbindlichkeie eu zu pam — ol 


ih darf es thun — es if feinem 5 — u 


- entgegen — und- wenn es dem Sittengeſetze 


nicht entgegen. it⸗ ſo iſt es und Den. 1, Bittnges 


Picht ( unerlaubt). | J | 


, 


So. 219: V. Bei dem, was erlaubt ifky'gie u 


bietet dir das Sitiongeſetz nichts, und verbietet 


dir auch nichts, aber wenn Etwas Pflicht 


iſt? — K. Da gebietet mir das. Sittengeſetz te 
was. V. Pflicht iſt alſo die Handlung; 
die. das Sittengeſetz gebieatet — bie 


— Berbindfictein, tm ainee: dandtunsc 


IN 


. x 
. 
— - —— 


gas Vegentheil einer Torben Handluug Mor 
das Sittengeſetz derboten es iſt unerlau Re = 
468 iſt e i nem Sefetze entgegen. 
Bub: Yrigemäpg — —9 


Necht. J 


"Neo, A2o. B. Darfft du wohl Ades chun, 
was das Sittengeſetz nicht verbietet? — was alfo 
nach dem Sittengeſetz erſaubt waͤre 7? — Katl ſagte, 

er wiſſe Dad nicht. — Wenn du jetzt fpajieren ge 
ü " ben wilfiy :verbietet dir das das Gittengefen ? 

8. O. Nein. V. Darfſt du denn nun fpazieren 
"geben; darfſt du gehen, tie eedir einfallt? — 8. | 
Du:mußt es mir: erſt erlauben. 8. Das Sitten - 
geſetz erlaubt. bie zwar — oder es iſt Demfelben . 
| nicht? entgegen, daß du ſpazieren gehft — glei "7 
| 
| 


u 


' wohl darfſt du dein ſpazieren gehen / wie du 
ewillſt 7 K. Nein, ih darf es nicht. V. So iſt. 
er mit vielen Handlungen; fie ind dem Sittenge⸗ 
fee! nicht entgegen — gleichwohl darf man ſie nicht 
Yen. — Es giebt alſo wohl Menſchen, die uns 
davan, verhindern koͤnnen? K. Ja. V. Go kam 
id dich am Spalier engehen verhindern — aber 
darf ich denn das auͤch? — Darf der Nachbar dich 
perhindern, durch fein-Haus zu gehen, wenn er es | 
+ dir. nicht erlauben wit ? — Darf die Obrigkeit dich x 
. verhindern, mit Feuer auf der Straße zu ſpielen  — ; 
Nall ſahe ein⸗ daß es viele Yardlungen wde / on 


—2 


% “ J 


ö —F uns A⸗ · e verbinde dürfen. M. 


Nun kaun ib dir fagen, was man unter, dem 


Worte Recht verfieht, - "denn. du ein Recht hät⸗ 


teſt, jetz oritren zu geben / Dup des Nadbars 


* 
—3 


| mäßig. 


Haus zu geben u. f. w./ bürfte' id — dürfte der 


Nachbar es ‚verhindern? K. Onein. — Karl fabe . | 
nun ein, daß ein Recht Nnichts auders ſey als 


Die Breiheit das zu chung was ein An⸗ 
Derer. wicht verhbindern darf; 

Noch bemerkte. der Väter, daß eu bei den Kg 
ten darauf anfomıme, daß Die: ‚Binfühe des .einen 
Menſchen wit der Biufabe Des: ‚andern verkinigt 
werde; — da koͤnne nun freilich nicht jeder Menſch 


nach feiner Witführ Handeln, fondern Die Bi 
‚ tür des einen, werde durch Die Wittkluͤhr des an⸗ 
wern eingeſchränkt. Er ſetzte hinzu, daß de’ feis  - 
me Rechte Statt haben würden, wenn ein. Menßh 
"in einer großen Wuͤſte, einſam und allen lehte — 

Sobald aber mehrere Menſchen beiſammen labten/ 


fo müßten fie ſich nad) gewiſſen Gefeten richten, 


damit keiner dem andern jü nahe trete. Was man 


nun nach dieſen Geſetzen thun dirfe, dazu habe 
man ein Recht, eu ſey rechtmaͤßig — das 
‚Begentheil davon ſey unseät — unseht- 


od Gerede. J | | J ” 
Ri. zu. 2 Bon dent Born Reihe one 


\ 
“ . 
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m " es) j . _ / | 
men Die Wörter gerocht, und Berechtigkeit 


her. — Wenn du ſemanden nicht. bezahlſt, dem 
du Etwas ſchuldig big, hiſt du Da gerecht? — 
Wenn du eine gute Handlung deines Mitmen⸗ 
ſiden tadelſt, diſt du alsdann gerecht? — Du haͤt⸗ 


- de alſo wohl Verbindlichkeit, den zu bezahlen, 


dem du Eewas ſchuldig biſt, und den wenigſtens 
nicht zu tadeln, det lohenswenth gehandelt hat? — 


Karl bejahete Das. RB, Wenn du nun deinen 
Verhindlichkeiten gegen Andere nicht gemäß handel» 
WET — K. Da waͤre ih ungerecht. V. Mithin 


weißt du auch / was gerecht iſt. K. Wennih 


den Verbindlichkeiten gegen Andere 
gemäß handle, 8. Eine Berbindlichfeie ent» 
fieht aus den moralifhen Geſetzen — was als 


ſo den moralifhen Befegen en iſt, 


iſt gerecht. 
BV. Die woraliſchen Sfeye find innere Bw 


| Mn €: find. in dem Dienfhen — aber es giebt 


au aͤrſſere Böfene unter ben Menſchen, Die Durch 
—8 gegeben ſind. Man verſteht unter dem 


‚Mate gerecht oft nur das, mas dieſen 
Äuffesen Beſetzen gemaͤß iſt. Der Riobter 


use ‚der. ug. lolchen Stegen ee und, 


» *- ie 


— 


Bittia. — — | 
U, Pu R-Bumaärfen — R 1 
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fommen gerecht ſeyn Tan‘) Farin voh hoͤchſt un⸗ 


> Bü einen Mann zur Miethe in dein Haus gendm= 


> 
r 


Hi TR SFR. Alerdinge. Beon 


men Hätteft j, untet der Bedingung (voraüsgeſtetzt / 


die Gefetze erlaubten eine ſolche Bedingung) / daß⸗ 
dur ihn herauswerfen woltteſt / wenn er den Mieth⸗ 


Wrins dir nicht begabte) und der Drarin bezahlte dir 


u v 


. 


/ 


den Miethzind witklich nicht / wozu hatteſt tur din‘ 


Recht? K. Ihn aus dem Haufe juwerfeh B:- J 


Lind wenn da ihn nun wirllich äns-dem Kaufe‘ 


würfeſt, handelteſt du ungerecht, da LI) doch de 


Kecht Bazır haft ?: 8. Ich. handelte‘ gerehe Bt 
Rimm aber einmal an: dein Miethsmann rare’ 
lange Frank geweſen — er hätte nichts berdienen 
konnen, — es wären cheure Zeiten geweſen 


die Leute, fuͤr welche er gearbeitet haͤrke, "Hätten! 
ihn nicht beahfe; haͤtteſt du nice auhtihreht? 


ihn zum Hauſe hinaͤuszu berfen? — —RXR ich 
Härte es wohl.” Bee‘ ae 
-soenn' du ihn hindüerdäcfen—. Toarveft du ke 


BihTe” wurdeſt du es gut Häßen, “wenn es‘ 
BV. Warilmnicht? wüßleſt du denn; Bahn 


= 


Banden fottteft? K. D ja wohl — ich fonte Tht: 


De Schuld erlaffen. Kr Oder doch wenigſtens 


Geduld mit ihm haben — "Du ſollteſt. alſo wohl 


Bun de DEE ee Ge 
nn eu x Su EEE 
« 


’ Is 
4 
4 


werin Fr das Cittengefüs beföigen wollteſt? 2 8. 


Mein, das ſollte ich nicht. V. Wenn du dein echt | 


nad dem: Sittengeſetze nicht völlig ausüben‘ ſoll⸗ 
tef, fo wollte dieſes Sittengeſet dein Recht ein⸗ 


ſchraͤnken oder maͤßigen — Wenn du dich nun aber 
durch das Sittengeſetz nicht in deinem Rechte ein⸗ 


ſchraͤnken ließeſt — den Mann zum Hauſe hinaus⸗ 


wuͤrfeſt ; da waͤrſt Du zwar nicht ungerecht, aber — 


K. Nun ekrathe icht — ich wäre unbillig. 
Karl fand nun leicht, daß der billig iſt, 


wer ſeine Rechte durch das Bittenge . 
‚ Sen. einfhräanfen (mäßigen) läßt. Der 


Vater fügte noch: „da das Sittengefeg uns Pflich 
ten auflegt, fo kann -man auch ſagen: billig 


iſt, wer feine Rechte durch feine Fri \ 


een einfhränte u 


Noch ſetzte er hinzu, daß dieſe Sirigfeit j 
mit unter der -Berehtigfeit‘ verſtanden werde, 
. wenn man darunter die Handlungen verſteht, 


die den Verbindlichkeiten gegen Undere gemäß 


ſind 


"Zufag. Ein Hilfiger Kaufmann naht " 
| Billige Petife | 


ESitliches Gefahl — moraſcher Ei 
Nro. 233. ©. Wenn du irgend eine gute 


‚oder boͤſt Handlung’ fiehſt, fuͤhlſt du dabei Eis 


| wi m * Be winn wi yon einst Grauſan⸗ 


— J \ J 


+‘ [ 8 


* 


keit — von einer Hirt⸗ gegen Sam⸗q⸗ und Un⸗ 
ſchuldige hoͤrſt — oder fie ſelbſt anfſehſt/ gefaͤtt 
dir das, iſt es dir angenehm u wenn du nich? 


ſelbſt ein ſehr boͤſer Menſch biſt? — Oder, wenn 
du erfaͤhrſt, daß ein ſehr armer Menſch einen 


Groſchen nod: unterftügt — bringt dieſe Hands 


lung in Die Mißlauen oder Bohlgefallen her 
vor? 


Der Vater gab noch mehrere Beiſpiele aus 


weichen Karl ſahe, Daß durch die guten oder boſen 


‚andern hothleidenden Armen mit feinen tmenigen 


— 


Handlungen ein, Gefuͤhl des Bohlgefallens oder 


des Mißfallens in, ung rege werde. Man urtheie 


' le alfa „wie man hieraus fehen fönner: mit ſei⸗ 

ne Vernu nft nicht blos; daß eine Handlung recht 
. . ober unrecht ſey; ſondern man fühle auch zu⸗ 
gleich. Dabei ; — Luft pber. unluſt — oder dat 


| Mogenshme oder unangenchüie bei einer Dante 


lung. — 
B. Dieſee GSeluhi⸗ —* fh von allen übei 


gen hinlaͤnglich unterfgpeidet, beißt fieet icheß 
eder moralifdes, Sefuͤhl, — & wird alſo 
+. (wie fd aus den Beifpielen feben läßt) dur 


Die Vorftellug erregt, Daß Etwas den 


u Gintengeftg gemäß-n.der entgagtn fep. 


Rod ſetzte der Vater hinzu, daß man dieſes 


Bofuͤhl dan. woraliſchon Sinn nemer-me - 
Dem, man das Dermönen. 3 füpten ade 


— — 


— —— — 
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zu empfinden, überhaupt einen Sinn 
nenne "Mior 175-156. R Da man dud ver⸗ 


mittelſt dieſes @efühls im Gtande ſey / anzugeben⸗ 
ob eine Handlung fi firelich gut ; odet ſittlich böfe ſey 
fo koͤnne man auch ſagen: das nioralifhe Ye 
fühl feg ein Bermögen; nad dem Se 


fühle die Sittihteit eines Handlung 
anugeben. 


v Sewiffen 5 | 
Neo, 244: MD. Wenn du geriam. verſtanden 
haſt, was unter dem moraliſchen Gefuͤhl gemeint 
wird, ſo kaunſt da nur äuch Eine deutliche Vor⸗ 
ftellung von dem befahnden Worte Bewiffen ers 
halten. Wenn ein Menſch Boͤſz⸗ gethan hat, fo 
wird er’ oft unruhig darüber; Man ſagt alsdann 
das Gewiſſen beunruhige ihn; — Kuͤhlt er alfo 
wohl Unluſt — Mißfallen, wegen ſeiner boſen 


Handlung * = Und wenn er Gutes getban baty 


erregt das Gewiſſen ibm deswegen Lüft — bat er 


‘ Bohlgefanen daran? — Karl war nicht aröeifele 


haft; was er auf dieſe Fragen antivorten ſollte. — 


Di bei dem Gewiſſen ein Wohlgefallen und nf 


fällen Statt findet; fo fand er auch leicht, daß bei 


demſelben das moralifhe Gefühl ſich wirkſam bes 
ieige = und da das Gefühl durch das, was wir 


Gutes oder Boͤſes gethan haben — (oder thun 


woödllen) erregk wird / To ſahe er auch wohl; daß 
& 


7 


546 


4 
N 


Fe 


L . 


‚oder ung angiebte wie * mit unferer Sitt« 


AUictkeit beſchaffen ten | wie es mit derſe | 


ben ſtehe. 


3. Das merafifde Brühl, fobald \ 
8 uns unfern eigenen fittlihen Züs 
‚and angiebt, beißt Bewiffen Be 
Vater zeigte ihm aber noch an Beifpielen, dap 
dieſes Gewiſſen nicht. etwa nur auf einzelne Hands 
tungen des Menfchen allein gebe (ſich bezöge); . 
ſondern mals. auf: atie fittlihe Handlımgen des 
NMenſchen — alfo auf feinen gefammten motalie 
fen Zuftend — ‚oder auf: den: 1 igefamniken Mai 
. lichen Werth oder unwerth. 


Noch ſagte der Dater, vo bei dem. rmoralie | 
ſchen Gefuͤhl nicht das bloße Gefuͤhl aͤllein da 
ſey — ſondern die Vernunft urtheile auch übe 
die Sitelichfeit und Unſi ttlichkeit der Handlungen — 
uur wuͤrden die’ Befühle eher wahrgenommen, als 
das Urtheil. — Dies zeige ſich vorzüglich bei dem 
Gewiſſen — man fühle da nicht blos Unrube / 
Abſcheu, Mißfallen uͤber ſeine Handlungen, man ' 
erkenne ünd ürtheile auch, daß man ſchlecht/ | 


untecht — foider das Sittengeſetz gehandelt habe. 


Man koͤnne alſo noch genauer ſagen: Gewiſſen 
fen das'mit dem möralifhen Befüht | 


verbundenen Vermoͤgen / die Sittlich 


u. 


dieſes ‚Gefühl auf unfern, fitlihen Auftanb acht, | 
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keit und Unſittlichkeit feines Hands 


tungen zu beurtheilen. 


Schlafendes, aͤngſtliches, warnendes, eich 


tendes Gewiſſen — gewiſſenlos. 
Zeigt. ſich diefag' Vermögen wenig thätig , ſo 


. fhläft das Gewifſen; macht es den Mens 


| fhen audb bei Kleinigkeiten uneuhig und bedenk 


ih, fo beißt es aͤngſtlichz geht es unſern 
EntfiplieBungen -borän, fo iſt es Barnend; 


olgt e8 nach den Handlungen, fo ift ed rich⸗ 


— En re — nn. 


tend. Ein Menſch, der Sid an fein G& 
viffen nit kehrt/ heißt gewiſſenloe 


Tugend — tugendhaft. ° -* 


Nee. .485.. Die Woͤrter Tugend. und ẽa⸗ 
fer ließen ſich jetzt, nach allem, was fihon börs 
bergegangen war, ohne Umſtaͤnde erklaͤren. — 


Werſſtets dem Gittengefeke gemäß 
bandeln — wer immer feine Pflicht n 


erfülten will, heißt tügendhaft' brd 


Befinnung; die ihn dazu "geneigt 


| macht, Tugend. Wird Diefe Tugend auf 
inzelne Hnchten angewendet, fb entſtehen (eins 
Njelne) Tugehden darauf) L D. die i Lugchd de bon 


| Dohlthaͤtiglent. u 


DE „ BEE 2 24 
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Heilig 


Der Tugendhafte kann noch mandhe Fehler an | 


ſich Haben; wenn er diefe nicht mehr hätte, fo 
. wäre er heilig, indem man ünter Heikige 
keit eine fo vollkommene Tugend verſteht, die 
gar nicht mehr zunehmen kann. Bon Dienfhen, 
die eine fo vollkommene Tugend zu, haben glas 

ben, fagt man: u ſie bilden ſch eng. Heilige 
u ſeyn.“ 

Zulatz. — — Heilige Oerter — Gefüge 


uf. w. folder die nit fo ‚gemein gehalten, 
und fo wenig geachtet werden Dürfen, wie an⸗ 


dere Oerter und Gefaͤße. So auch / Heilige 
Zeiten: — Die Kalender Beige — die ber 
ligen Apoſtel — ... 
" Bafler = laſterhaft. Behr, Mangel: 
Niro, 226. Das Geyentheil von Zugend iſt 


zaͤſter, Es beſtehtin der fortdauern 
‚den Geſinnung / gegen das Bittenges - 


fey zü handeln. Mer oft und häufig Das 
Sittengeſetz zu übertreten geneigt iſt, beißt las 


fer haft: — So wie 6 aber einzelne Tugenden 


giebt; fo giebt es auch einzelne Laſter. Wenn ein 
Menſch eine große Zertigfeit hat, ein 
einzelnes Sittengefeg oft zu übertre 
ten/ fo bat er ein Laſter an ſich, z. B. Das 


* 
w u \ 


t — 


— — — — 


mm 


2108, 


> Baflte des-@eipes. Man nennt end wohl prneei- 


ion folhe Lafter Fehler, aber. aus Hoöflichkeit, 
indem man eigentlich unter Dem Worte Fehler 


eine einjeine Handlung verſteht, die 


dem Bittengefege. entgegen iR. Wer 
#4 einmal betrunfen bat, bat einen Vehler bes 
gangen. Wer fi oft betrinkt — wer eine Ker⸗ 


tigkeit darin ‚bat, fih zu beteinten, ft dem fa, 
- fer des Trunks ergeben. 


Schlew it übrigens Altes, was ſtatt 
der. Vollkommenheit , die «0 haben 


ſolte, Unvolkommenheiten bat. — 
Ein Fehler. im Schreiben — tin Fehler im Spie⸗ 


len. Ein Mangel dagegen iſt nur die 
Abweſenheit einer Rolksmmenheit. — 
Bande Leute haben Mangel am Verſtande — 
dee Wein hat Mangel am Geiſte, und viel 
leicht noch Din Zehler sims üben Bei⸗ 
sſamas. 


Bosheit. 


Ro. 247. Bospeit iſt da⸗ Boͤſe alcdann, 
wenn man ſich vorſetzt, das Böfe zu 


tbun, wiewohl man einſieht, daß es 


gegen die Pflicht iſt, und daß an e— 
aſſen ſollte. Man will alsdann das Voſe 
‚ wicht laſſen. Die meiſten Menſchen wollen dae 
I | 3 u 


y ⸗ 


a 


12 


Böfe webi unketlaſſen, ſie wenden nur bay nit 
‚ade Kräfte an, die ſie beſitzen. 

Zufatzz Bosheitz; erboßen — zernig 
und: sarhyierig ſeyn in einem haben Grade — 
Boshaft haft oft tüdifh und niederträchtig 


ſeyn, jagleich mit Rachgier verbunden, mi De 


If andern zu ſoaden. 


Maxime — Denkungsart. v pm 
Bro. 208. :©. : Leder Menſch hat- aſt feine 


lichkeit gemaß/ oder. entgegen iſt — er hat: dar⸗ 


über feine eigenen :&vundfäht,. - De. Meafh, 


weldher anıtimmt x „ein kleiner Betrug, an einent 


.. seihen Manne beganyen,!! ſey eben nicht Krafbar-— 


ſey erlaubt — hat eine atıdeve: Dinklungsart, ald 


drr, welcher annimmt s „man mi ah den Reiche 
fien um feinen Pfennig begeugen.tt Tiger hat alſe 
einen andern Sat (Dfegel) , als der andre nach 
welchem er die fittlichen Handlungen beurteilt, und 


nach welchem er natürtlich alfeinuch ſelbſt handelt. 


Solche Sätze, nach welchen wir Hande 
lungen beurtßeilen (und felbſt han⸗ 
dein), heißenr Marimen.:: Es kann a 


Ein Menſch, in Beurtheilung der @ittligfeit: ode» 
Unſittlichlkeit mancher Binge, anders Maximen 
baben, ale andere. Die Maximen, mach 
vn: umand Aittli e Handlungen. 


x - 


0 
rt “ 
Mm nm — — — — 


gene, Ur wie ee üher das Denkt, was ber Sitt⸗ 


f 
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| beurtheift, jüfammengenommen, he i⸗ 
: fen feine Dentungsart (der die Ma 
‚zimen, die it.) auf das fittfide Der 
halten beziehen, maden feine Dem 
kungsart.) CH Tommt alſo hier darauf any 
wie der Verſtand über ſiteliche ‚Gegenftände 
‚dent. — Eine rliedeige ſchlechte Denkungsart hat‘ 
der Menſch, weiber (es: ſich zur Naxime made)‘ 


anime; daß man allen Menſchen ſchmeicheln, 


deß man vdn dummen NMenſchen ſo diele Vor⸗ 
| teile , als nur immer moͤglich, zirhen muͤſſe, 
daß - man“ "Andere mit leeren Worten binhalten 
müſſe Eine edle — gute Denfüngsart hat’ 
der, welcher annimmt ( oder die Marimen hat), 
daß man ſcenem Beinde ſabſt Mont halten, daß’ 
in Miemanben Beleidigungen nechtragen duͤrfe 


uf w. en annimmt, daß man keinen Feh⸗ 
ie intfhuldigen, fondem mit allen Handlungen - 
des Dienfien.'en aufs Genaueſte nehmen müͤſſ 


s dat wi eine Krangı Dentungratt. . Zr BE Be 


‚Befinnung: . 


or Mm. ang Wenn nun: ein Minſch folge 


Denkungrart annimmt, fo muß Bad Etwas in 


I fogni ion ihn zu Derffben geneigt maßig: 


up ein Grund ju einer ſolchen Denkungsart 
in m tiogen — und diefer in ühm ſelbn 


fiegende Otund hbeißt feiner finnung 


S _ . 
! 
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mweldeg Wort mit dem vorigen ungensin oft ver⸗ 
wæechſelt wird, — Wir fließen aus den Urthei⸗ 
len,. aus den, Morimen eines euren 4 auf. 
feine Befi nnungen, ) ı 
Charafter.. ) 

Neo. ai. Das Gemish iſt immer bei einem - 
Menſchen Enge, anders befhaflen ,. ala bei dem 
andern; oder, Das ganze Brgehrungsaerimd«. 
gen (ſowobſ das utere, wo der Menſch nur, 
darauf ßeht / ob im Etwas Eu macht, als das 
ohere / wo de darauf ſaht, ch Ciwan gut eder 
boſe iſt,) bat-in.jehem Menſchen feine. kigenthuͤm · 
ſicbe Defhalgenbeit „und giebs ſich durch ſeine 
Handlungen zu. erkennen. So iſt in ainnm Men⸗ 
fan der. Hang zun Nachſuche, in einem andern 
die Neigung: wobſzuthun, Dun feine. Handlun⸗ 
gen ſichtbar und man ſagt alsdann, Day «ine babe: 
eigen rachſuchtigen / der andere-sinmpohlthärigen 
Charakter... Diefe eigenchumfihe Be 
mütchsart jedes Menſchent Inwiefern 
man fie aus feinen Handlungen eis . 
fennt, heißt-ſoda Ehähafter.. Ein ſchlech⸗ 
ter. Chabakter:.ift. .bexis weicher blos vach feinen _ 
boͤſen Reiyuggee duhd Begioeden ſich rihbtet, unde 
dieſes hr: fait: VHondlbungen zuagxiennen giebt. 
- Mangche Menkhen haben, eine entſchiedene Nie. 
gung sn manıbem: FehlernSeitz, Haß, Meaid)r 
oder. zu. andy Muten ( okimegen ı ‚Sanfte ı 


| 
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muth, Belätligfeit); andere Menſchen hingegen 


haben in ihren Neigungen ‘keine Stärke. Die 


erſtern werden ſich von dem, was fie einmal be 


gehren, nicht leicht abbringen laflen, Die andern 
defto leiter. — . Menfhen diefer letztern Art, 
beißen zjweilen Menſipen ohne Ehgsalo. 


» ter — fie thun meiftens das; was andere win 


fie lieben, begehren‘, verabſcheuen nicht ſtark. 
Zuſatz: Ein Denfp von Charakter — Pr 


ein Menſch der eine eigene Denfungsart hat, 
“und darin: feſt iſt — Wan findet aber auch 


Menſchen von gemeinen (alltaͤglichen,) geroöhne 
lichen, won ſchlechtern Charakter, — Gold Date, 
föen fi find gewöhnlih das. mpzu fie durch Nei⸗ 
— und Umſtaͤnde find gebracht worden ze 

aber der Dani von Charakter bat Das, was ee; 
iſhe aus. fi. felbft gewant und, Daum hate, 

(75 fprit , ursheilt und denkt er oft anderer; 
ag giele .anderg Menſchen. — Der Charakter, 
eines Sonderlinge — der. fag nie hub. was Apr. 
dere thun, pber doch dad sanzmer, auf eigene Beil, 


| Be. ‚aber, immer andern ash iſt Gerab. 


terloe,.. .. 

Er iR, ein Menſc hen, Eharater , if. Pr 
eidege anderßr-nl6: er hat einen Charakter D.be” 
einen-Ltehe einen Rang. 

"Dan ſoricht non dem Charakter einen, Bolten. 
einre Zelrelters / eines 1 Orfiplehte u u m 


\ 


N 


> 
x 


“u wörter: — — — 
- (Bon ei) Uose - - Birfung — Kraft — wirfe 


iq — möglid — unmöglich —. widerfprechen, in ſich 
| fe — Srund — Srundſat Grunhtraft, 


Me. a, Urſache (von reihe). 


B Var haft du denn en deinem gingen? 


Bü haft Ihn jo verbunden. & babe einen 


Feten: Sqwaͤren/ liber Bir. B. Wie haft dir- 


denn den bekommen? X.Das reif ich nicht — 


er iff boch von’ fi ſe ib ſt gekommen. V. 
wie meint bu denn das? — Karl wüßte e es ſelbſt 
süht deutlich und orbenitlid zu ſagen. ®. Ruf 


uſdt irgenb Etwas da fyh, was (wie man "des de⸗ 


wööhetäh ſagt) baran SAU Ai; daip du den ph 
ren haft Iegend Eiwan/ ivas ihn herbotgebracht 
Bat? * Benn du naß wirſt — wenn du trank 


wirſt wienn eine Sauer‘ einfägt — wenn dag 
Gas waͤnhſt oder Sad muß’ da nicht’ Et⸗ 

mas fenn, was ſchuld dären iſt, was da Tape 
wirden u. f. w. Gerporgdbrädt hat? K.“ Ei ja 
freilich 8. N Bann Dun: einen eanien haſt / 


v 
s N 


4 . 





fo Kırnle auch Eiwas ſchuld daran fehn, daß 


derſelbe gekommen wäͤre; du Tonnteft dich ges 
ſtoßen/ geriſſen, geſchnitten Gaben = wär er de 


son fefäft gekommen? K. Rein, da nicht. V. 


Sondern ar waͤre durch ‚deu Stoß u. ſ. w. ent 

“fanden, — Aber wenn we nun nicht Yırk der 
Stoß entſtanden re, muͤſte ee nicht dennoch 

durch Etwas entſtanden iſeyn? N. Se -Durdy 

. Etwas wird er doch wohl entſtanden ſeyn müfen.: 


B. Mas haft du denn aber damit gemeint, 
wenn du fagtefl: der Schwaͤren ift von ſich ſelbſt 
gekommen? — Was verfichfi da darunter: Es 
kat: jemand das Klavier. fpielen von fi ſelbſt 


pelernt? —  Tiept die Urſache in andern‘ Mens 
Men — oder in ibm fe? N. An ihm ſelbſt. 


V. Er it alfo ſelbſt die Urſache. — Was: Heißt 


. ‚Nas: der Hund ift von fülkft mir nachgelaufen? 

8:86 babe ihn mie gelockt. WS. Du biſt 
alſo wieder: nie Urſache daran, ſondern die, 
Urſfache ift er-feibft — denn er iſt auch nicht 


durch Schläge dazu⸗ gebracht worden u. ſ. m. — 


Der Schwaͤren iſt won ſelbſt gekommen 7 K. Sch 
bin nicht Urſache Damm, daß er gekommen if. . 
8. Iſt denn ein Scoß, ein Schlag Urfache daran? . 

Ke Auch nicht. V. Wo fol denn Die Urſache lie 


en? K. Im Schrshren fell. 8. Wenn wie 
eifo annehmen, daß die Urfahe non | 
Gawas nicht in an dern Dingen liegu,fe 

9 ] “ _ x 


En ! 123 wit: es krmmt, es gefhicht. vom 
fest. Es muß alſo Etmas in dem Dinge ſelbſt 


| Han, modurch «6 gatflenten, hervorgebracht if 


— 


Dar Vater vergaß. nicht hinzuzuſegen, daß 
wen oft fager es ſey Etwas non ſelbſt gelommmer; 
mode wirklich andenn Dinge bie Urſache waͤren 
RVDie Blume bat: ſich bon ſich ſelbſt def — 


aigamslic hat der Wind, odee ein Vogel bin Saa⸗ 


mat bingehracht. Se auch mder Schwaͤren iſt new 
feiaft.gefommen!‘! — eigentlich iſt Die Ufade 6 eine, 
Hadeheil— eine Stodung der Saͤfte ae 

WMande Tante nerftänden wahl gar under: Bam | 
Yurdrunlt 2. Avon ſelbſt, ober: von: ſich ſalbſt Fon . 


maiot ſaviel ale ob ger feine Urfache-vorbenden i 


woͤre. Aber es fen vnmoͤglich⸗ Daß von Fe 


Erwas: gar feine Urſache Da ſeyn ſolte. 


«98. Von dem alſo, was non fid ſelbſt —— | 
iſt danon eine Urſache vorhanden? — ift Era 
da, wodurch es herdorgebracht iſt — oder nie | 
N, Es if. ine Urfache vorhanden. | 

- B mn jetzt den Baum da von ſelbſt uinfeh, 


wodher (würde das kommen — was würde Die Ute 
"farbe ſoyn? 8. Er waͤrt wichtsicht inwendig ver⸗ 
feult. V. Du ſichſt alfa, Daß. Dinge , die von 


ſelbſt gefihehen, doch bush Etwas hervorgebracht 
werden,, oder eine Urſache haben. — Was ver⸗ 
frebft, du nun unter Uxſache? K. Das, tom 
darh Eeras besuongebrambt wird. B. 


En u ee Ve — — 
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' Ben id jeht nit einem Beile einen —XE 


haue, ſo wird er umfalien; was iſt die Was 
davon’, Daß er umfaut? K.Doch das Beil: 4, 


Das Beil wohl nit: eigenelichz denn tuien da 


Das Beil nun nimmſt / und legſt VS: neben Deh 


Baum hin, wird denn da des Baum unfaten > ' 


oder muß mit dein Meile noch Etwas gefchehen, 
be der Baum umfaͤut? K. — Ei, man-muf 
damit haiten. V. Die Urſache iſt alſo ? K. Das 


Dun DD DE Vene" ————, —ñn—n Del yjfT——————————⏑⏑ — —— — 


hauen mit dem Beilcı ©. Und das veil in due. 


Verkeug· 


Wirknag 5 | 


Nrd. 232, V. Wenn durch eine Urfache num 


Etwas hervorgebracht witbj fo heißt diefes Etwas 


die Wirkung. Was alſo von einer Ur 


ſach⸗ hervotgebracht wird ? — K. — Das 


iſt die Wirkung. V. Wenn du draußen fteheft, 


und es regnet, und du wirſt naß, was 121721773 


ſache dom Naßwerden ? 8. Das Regnen. \ ® 


Und die Wirkung? K. Das Naßwerden. ww 
Wenn di die naſſen Kleider an den warnmen Dfen 
haͤngſt? 8. Da werden fis troden. V. Iſt das 


die Urſache, oder die Wirfung? K. — Die Wir 


werden # 8. St der‘ warme Ofen. 
| 4 % nf 1. 


Meo. [3 Bean: jean: ind af de 


tung. 8, Und die Urſache davon, daf fie enden | 


de mw wine Dinge: Ders 


. 110 a | | 
aufhebt, fo muß er Kraft dazu haben — es muf 
in feinem Körper — Armen — Etwas ſeyn, wor 
durch er das Aufheben hervorbringt. — Wenn 
jemand ine ſchwere Arbeit, die viele Anſtrengung | 
Koftet, glüdtich ausführet, fo muß doch auch in | 
ihm Etwas fegn ‚ bermittelſt deffen er fie fo gluͤck 
Uh-ousführen tonnte. Man nennt das die Kraft, | 
— Ein Menſch, der viele und große Wirkungen 
hervorbringt/ ‚hat viele — große Kraft — ein 
anderer nur wenige. — Wir verſtehen alfo | 
‚unter Kraft, dasjenige in den Dim | 
gen, was Wirkungen hervorbringt. 
. Ber feine Kraft bat, kann nichts hervorbringen — —⸗ 
er ift Fraftlos. Die Kraft wird alfo bie Urfade 
der Wirkungen. | 
Zufag: Naturkraͤfte, diejenigen, wo⸗ 
durch die Natur ihre Wirkungen hervorbringt — 
eine träftige Arzenei, "wirft viel auf den 
kranken Körper, — eine. fräftige Speife 1— 
gibt mehr Nahrung als andere Speifen ;, man 
‚Kann bei ſolcher Speife mehr arbeiten, ‚nie. 
ee Fee ch. 


— 


Ko. 34 8. Dasjenige, was eine Urſah | 

berbotgebradht, oder gewirkt hat, iſt Das nicht Ro; - 
iſt es nicht vorhanden? K. Es muß ja freilih | 
vorhanden feyn. 8." Goltho⸗ Dinge nennt man 


—X 

wenn fe. aber vorhanden. ſind, oder da ſind, ſ0 
haben fi fie Daſeyn. Was. alſo Daſeyn bah 
das in? 8. Virklig. V. Wenn dir je 
eine wunderbare Geſchichte erzaͤhlt, und du fine 
deſt fie u unglaublid — du meinſt, fie ſey nicht 
Ä geſchehen; z ſo kann ep Dir. ſagen: „es iſt wirklich 
ſo geihehen 5” mas meint er alsdann? æ. — 
Sie iſt einmal da gewefen. V. Du willſt fagen; 
die Dinge, die Vorfaͤlle, die die Gefchichte erzähle 
find Da gemefen? 8, de. w. ir find alfo niche 
etwa erdichtel.. 

Zuſazßz: Dittfam iſt, mas Wirkungen. here 
vorbringen will, oder kann/ und darin beſteht Dis 
-Wirkfamteit deſſelben ; was aber wenig Dazu 
| geeignet iſt, Wirkungen herdorzubringen, bei. 

unmicffap. ©, Ro. 247. 


Möglich N 
Nro. 488. V. Was nicht wirklich da, iR tönn 
te das nicht vielleicht: da ſeyn? K. Sb verſteho 
dich nicht. V. Könnte unſer Garten: nicht Acken 
feld ſeyn? 8,0. D. Da müßts.aper wo 
aanches andets werden 7 R. Ja, Die Bäume müße 
tin. heraus. PB. Und das Gras — der: Boden 
müßte umgepfluͤgt werben. — Iſt Denn unfer 
Sagten wirklich Ackerfeld? — Was nicht wirklich 
da iſt, Fönnte das nicht vielleicht da ſeyn K. Nun 
uud 2 or. 9. ion lemta de fan 


| - 


f . " . s 
1 


% Käniik inter gewifſen andern Umständen. — 
GWolche Dinge die unter andermUmftän 
den dafenn (wirklich ſeyn) könnten; wie 
wiuſt du fie nennen? — was iſt das Gegentheil 
von wirllich? K. — Moͤglich — ſolibe Din | 
ze ſind möglid... V. Daß unſer Garten ein 
Aceerland iſt, — oder ein Weinberg — oder eine 
Biefe iſt nicht wirllich⸗ aber 8: Döslie ift es. | 


Mnmögtid 


"Seo. 236. V. Was if nun ber das Gegen 
theit don möglich ? K. unmoͤgtiq. B Was 
verſtehſt du darunter! 8: Was nice da fepn 
Pointe — B: Naͤmlich unter gewiſſen Umiſtaͤnd m 
oder Bedingurigen. — Beim aber Biefe Um⸗ 
ſtande oder Bedingüngen anders wären; koͤnn⸗ 
te es da vielleicht moͤglich werden? R. Ich 
' weiß nit. B. Geſtern brachte mir än Dann 
tinen Häken Tine Wein — er trug ihn von 
Dada Kurrn herunter bie Ind Haus. Wäre es 
ndglich geweſen / daß du ihn hätteft fragen fon 
nen RN. Das if unmoglich / Water 3 Habe 
00 pröbiet — ich konnte ihn nicht von der· Stel⸗ 
bewegen. V. Aber wenn du nun oe 
wvangtg "uhr. ter ſeyn wirſt ; und wirſt· deim 
Arufte gelibt haben y wird « die da auch · unmoͤ 
u. a Re O da ind es wohl wirus fon: | 
| 


> 
us 
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| V. Barum denn? K. Sch babe dann mehr Kraͤf⸗ 

‚tee V. Da find alfo die Umftände anders. 

« Karl begriff wohl, daß nad den Umftänden 
| mandes unmöglich ſey — nicht wirklich gemacht 

werden fonnte — was unter andern Umftänden 
wohl koͤnnte möglich fenn. - 

V. Wenn du jegt zwei Gewichte — ein Pfund > 

und ein Halbpfundo Gewicht haft, iſts denn nice 
! möglich , daß das halbe -Pfund mehr wiegt, als 
das Pfund? — K. Das ift wohl unmöglih. V. 
Konnte es denn nit unter gewiſſen Umftänden 
möglih ſeyn? — 3: 8. wenn das halbe Pfund 
von Blei — und das Pfund bon Eifen wäre — 
oder wenn Du an. einem andern Orte, etwa in 
Amerifa wirt? K. Ich glaube nicht, daß er 
möglich wäre. V. Du glaubft alfo, es wäre un« 
moͤglich, daß ein halbes Pfund mehr möge, als 
ein Pfund; es möchten die Umftände fenn, wie 
. fie wollten? K. — Ja. V. Solche Dinger 
die unter keinerfriUmftänden moͤglich 
| 


* 


‘ 


find, heißen wan fi unmöglich.““ 
Der Bater gab Hidezu noch einige Beifpiele J= 
eine hölzerne Pelzmuͤtze, ein bleiernes Gold — ein 
vidreckiges Dreieck — ſind Dinge, die unmögläß 
find, bie Umftänbe mögert feyn , wie fie wouen. 
"Der Bater zeigte ihm auch, wärum folde Dinde 
unmöglich find. — Ein bleiernes Gold‘, fagte er, 
wärs ein Metal, das Gold tväre — und doch 
.. 1B 9* a 
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“ud Blei ſeyn muͤßte — mas aber Bla ifiy 


kann -ja eben Deswegen fein Gold ſeyn — Eben. 


fo müßte ein vierediges Dreieck, ein foldes Drei« 
ad ſeyn/ welches vier Geiten hätte.— und ein 


Dreie kann doch nur Drei Seiten haben. In 
- -folhen Dingen wäre alfe ein Widerfprudh — fie 
wiberfpräden ſich in fi@ ſelbſt. 


Widerſprechen — ſich, in fi ch ſelbſt. 

. (Eontraft , Gegenſatz. ). 
Nro. —— K. Das verſteh' ich nicht recht, 
was du damit meinft; ſich in fib felbfk wi 
| derſprechen. V. Wenn jemand ſagt: Andreas 
iſt ein recht Fluger Menſch/ und du ſagſt: Nein, 
„Andrede ift ein qusgemachter Dummkopf — ein 
durchaus einfältiger Menſch — bift du denn da 
auch feiner Meinung? K. Nein,. V. - Über du 
„hältft doch dann mol den Andreas. für ein. Big 
chen Hug ? K. Nein — id) halte ihn. für dumm. 
V. Du. behaupteſt alſo wyhl gerade das Gegen⸗ 
„theil (dumm — einfältig,fi nd, das ‚Segentheil von 
Hug) von der. Klugheit, des Andreas — da ti 
sberfprigft, du alſo. — Weng du alſo das 
"Begentheil, Bon irgend Etwas be haup⸗ 
‚seh? K. Ss. widerſpreche ich. V. Und 
deine Behauptung iſt ein Widerſpruch. — 
Wenn man alſo von einer. Sache Eiwas be 


baupet (ale: er if ein Brit; bat 3 een) 


a. 2. 





a_-ı- — — 2.2 — — 


— — — — — 


ug 
und zugleich auch das Begentheil («6 iſt vierecig): 


iſt da nicht in der Sache ſelbſt ein Widerſpruch? — 
sie twiderfpficht, ſrch alſo in ſich 


ſelbſt — und dadurch wird fie unitög 
lid. — So widerfpricht es fi in -fih ſelbſt, 


daß e ein halb Pfund mehr wiegen ſollte als ein 
Pfund! ı denn ein halb Pfund If ein Gewicht/, daß 


Hals fo Biel wiegt/ als ein Pfund. _ Es mußte 


alſo zugleich — halb ſo viel als ein Pfund, oder 
weniger als ein Pfund , And og duch mehr als 
in Pfund wiegen. U 

Zufahtz Dinge, die in de. Empfin 
dung einander enigegengefent fi fi nd. machen den 
C. ontraſt (ober keinen Widerfprud) ‚ir B. ‚in 
der tiefen Stide der Nacht, ein Sf; — oder 
‚in. der finſtern Naht, ein Bug. SEchwar auf 


| oeiß;, Die edeltten und ſchaͤndlichſien Handlun⸗ 


‚gen. neben einander. — Dinge die im Denken 
‚einander entgegen“ geſetzt find, "bilden den. ‚Se 
genfag - —. Tod und. Leben fieben im Gegen 
Jr wenn f e in einer Rede ‚neben. einander 


A. Le N = y 4 N ” 22 “ . | M “ % 
u nele et 
va! jur wen "@runh 


Nero. 238. V. Wenn du ießt einen Baur 

umdhaueſt, ſo gi das Umbäuen die Urfage, daß 

gr fat; aber was " denn der Gku ndy daß du 
P a 


” ’ 


.r 


| ſchaden kann. B. Du koͤnnteſt es alſo wohl —R 


aus fi) begreifen Neßen: gift wahr, daß Ehre 
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ihn umhauef 8. Vater das. verſteh⸗ 6 wieder 
nit. 

8. Geſtern haft du eine Sabel auswendig | 
gelernt, warum?! K. Du hatteft es mir ja bes 
ſohlen. B. Wenn nun jemand nicht gewußt 
haͤtte / warum du die Fabel auswendig lernteſt, er 
hörte, aber, daß ich es dir befohlen hätte ‚ fonnte 
ge nun wohl begreifen oder einfehen, 1 warum? K. 
* ja. V. Das heißt: er wüßte nun den Grund da⸗ 

Ion. — Wenn id u vun frage: was haſt du fuͤr einen 
Vrund den Balım umjuhauen? Was will iQ al⸗⸗ 
dann twiffen ? 8. Du willſt wiſſen , warum ih 
ihn Hrihaue v BD. Es koͤnnte nun mnaniherlei Grund 
ſeyn —; BD. der Baum waͤre inwendig faul — 
feine Rüchte taugten vichts — oder e kruͤge gie 
‚its u. — iD. u 

V. Neulich ſogteſt du: ehrigian iſt döß id. 
guter Knabe: warum behaupteteſt du das? 
‚Haft du Grund dazu? K. DO ' ja — er’ neckt andere 
"Kinder immer, und freut fi wenn er ihnen 


it darthum, DaB es gewiß nähe fen. Ehrh | 
ftian feh fein guter Knabe? K. D ja. B. 
hätteft du wieder Grunde — du hätteft Das, wor⸗ 


flian Fein gufer. Knabe iſt. - 
Karl fonnte nun fo ziemlich faſſen, mwas man 


unter dem Bere Srund meine: allen naͤtz⸗ 





* 0,417 
Mb, woraus fie einfehen Täßt, oder 
begreifen, warum Etwas gefhieht, 
oder ift, und warum ed fo iſt, wie es. 
iſt — warum es. wahr oder falfc ift. 

Der Vater feste noch hinzu: wenn man fra⸗ 
ge, wodurd Etwas geſchehe oder fen, fo frage 
man nady der Urſache; wenn man aber frage/ 
warum Etwas fen oder gefhehe, fo tolle man 
Die Srüunde wiffen. Jedoch würden oft diefe Bra- 
gen — und dieſe beiden Wörter verwechſelt, und 
eins für das andere gebraucht. | | 

Zuſatz: Der Grund eines Haufes, Teiches, 
klußes — (das Unterſte) — — zu Grunde geht 
jemand ,' wenn fein Wohlſtand verderbt — zu 
Grunde richten die Geſundheit — blaue Blumen 
auf ſchwarzen Grund; — einer Sache auf den 
VBrund kommen; (gern recht. genau alles wiffen 
tollen, wie und warum fi e ſo / oder fo iſt) — 
vom Grunde der Seele gern geben (aufrichtig, 
hercrzlich gern, ohne Jalſchheit / oder aus bloßer 
| Höflichkeit allein, Ä 


Grundſatz — Crundkraſt. 


Nro. 289. Wenn man weiß, was unter dem 
Worte Grund verſtanden wird, fo kann man ſich 
die Wörter Grundſatz and Grundkraft/ 
um fo eher exflären. 


\ 
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EinBayıa aug welche m fi. andere ab⸗ 
eiten baſſen, heißt: ein Brundfag. Ein 
folder Say enthält alfo Den Grund eines andern 
Satzes. Ber den Sat annimmt; man muß nihte 
kbun , mas ‚nicht Nutzen bringt ; der würde dar» 
aus die andern Sätze herleiten fonnen; man muß 
feinem Etwas geben, Der es ung nicht wieder dere 
gelten kann; man muß armen und. geringen feu« 
ten feine Wohlthaten erweiſen — man maß feinen 
Baum blog zum Vergnügen pflanzen u. ſ. w. 
Indeſſen find die Grundfüge doch auch von 
verſchiedener Art. Manche haben den Grund wie⸗ 
der in andern Saͤtzen, manche aber nicht — fie 
können nicht wieder aus andern Saͤtzen 
abgeleitet. fenn; und Ddiefe Iesten heißen die 
erften Srundfäge — man nennt fieaud wohl 
‚Principien, 3. 3. der Saß;, alle Körper 
nehmen einen Raum ein. M 
‚ „Eben fo wie es fih mit Satz, und Grundſat 
| perhält, perhäle es fi auch mit Kraft und Grunde 
kraft. — Diejenige heißt Grundkraft, die den 
Grund von andern Kräften in fi enthält, 


..% 


\ 
N 
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u Neunter atſoaitt. 


zu. — näachſter, Endpweck. — zweckmaͤßig, inet 
widrig — vollſtändig — volllommen. — ÜUbſicht — 
Rittel — mittelbar, unmittelbar — wirkſam, un⸗ 

wirt ſam. u 


Nro, 240; Zwed. | 


V. Der Grund, weswegen man Etivas thut; ‚ 
liegt oftmals in dem Zwecke/, den man erreichen 
vill. K. Zweck? was ift denn das? V. Webs 
wegen unterrichte ich dich? K. Ich ſoll Etwas 
lernen. V. Durch den Unterricht ſoll alſo Etwas 
erreicht oder bewirkt werden — naͤmlich du ſollſt 
Etlwas lernen, und dag heißt der Zweck des Une 
richte. — Weswegen ift Die Uhr da verfertigt? 
K. — Man ſoll die Zeit daran ſehen: V. Der 
Zweck der Uhr iſt alſo? K. — die Zeit Baran zu 
then, V. Weswegen ſuchte ich neulich einen klei⸗ 
nen Spaten zu faufen? 8. D du wollteſt mir 
ihn ſchenken. B. Mein Zweck war alfp, dir ein 
Cefhent zu machen. Aber weswegen wollte ich. 
An dir ſchenlen 7 K. Damit is mein Def der 


ir 


f 
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mit umgraben ſollte. V. Das war daher der Zweck 


des Geſchenks — daß du dein Beet follte um⸗ 


graben koͤnnen. — VWeswetzen habe ih Dir. | 


‚heute vorgeſchrieben — hatte ich einen Zweck Dar 


bei? K. O ja —. ich ſollte en nachſchreiben. WB. 
Weswegen ſollſt du es aber nachſchreiben — iſt 
Daber aud ein Zweck? — K. — Ja; ich ſol or . 
dentlich ſchreiben lernen. — Der Vater fragte nun | 


Karln, was ein Zweck ſeyn ? aber erfonnte es doch 
nicht gehörig angeben. 


V. Wenn id dir vorſchreibe / weswegen ge⸗ | 
ſchieht das? will ich nur vorſchreiben — etwa 


nur damit ich Etwas zu thun habe? — K. O. 
nein — id ſoll es nachſchreiben. V. Und iſt das 


nigt der Zweck? K. Ja wohl. %. Das Vor⸗ 
ſchreiben geſchieht alſo wohl nicht des Vorſchrei⸗ 
bens wegen, fondern — K. — Des Nachſchreiæ 
bens wegen. V. Alfo, um Etwas Anders das _ 
durch zu bewirken. - Des Nachſchreibens wegen 
muß alſo Etwas (naͤmlich das Vorſchreiben) ges 
ſchehen, und eben darum heißt es der Zweck. — 


Dasjenige, deffentwegen Etmas ge 
ſchieht — 8. Das iſt alſo Der Z3weck. 8° 
Man kann auch ſagen: Das, weswegen man. 
Etwas tbut. S. Nro. 245. und 246.) 
Nächſter Zweck — Endzweck. 
Nro. 2415 Der Vater ließ dieſe gegeben 
Eetärung noch. auf die übrigen Beifpiele an⸗ 
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- wenden, die ee anfangs gebraucht haette. Er feige 
te ihm nun aber auch, wie oft ein Zweck, nur 


um-eines andern Zwecks willen vorhanden fey. — 
Der Ziel, warum man ein Spinnrad bat il 
darauf Garn zu fpinnen. Das iſt der naͤchſte 
Zweck — man will aber das Garn, nicht A 
Sarıt benugen, fondern man mil Leinewand — 


oder toollene Zeuge Daraus weben laſſen, — und . 


das iſt ein entfernter Zweck. Aber mar will 
auch das Zeug nicht etwa blos beſitzen — ſon⸗ 
dern man will Hemden — Betttuͤcher — oder 
Köde u. ſ. m. daraus machen laſſen; und wenn 
man nun weiter keinen Zweck hat, fo iſt dies der 
lente von den Zwecken — oder das Ende aller 


> 


Zwecke — er heiße Daher auch der Endgwed. 


Diefer ſey nicht wieder um eines andern Zwecks 


. willen vorhanden, wie die vorigen. 


Der Vater zeigte ferner, wie ein Zweck der 
Grund (oder die Urſache) einer Handlung werden 


oͤnne, Naͤmlich, wenn uns ein Zweck gut ſcheint/ 


ſo ſuchen wir denſelben zu erreichen. Er iſt alſo 
der Grund ſo zu handeln, daß er erreicht wer⸗ 
den kann. Ein geiziger Monſch ſucht immer mehr 
‚Gel Guͤter zu erhalten — das ift fein Iweck. 
Geld nd Güter fieht er alg fein hoͤchſtes Stud 


on — der Zived ſcheint ihm alſo ſehr gut. Nun 


ſucht er ihn zu erreichen, oder er ſucht den Ze 
wirklich zu machen — tt beträgt — FL; ardeitet — 


\ 


- 


a 


ı 203 


er bricht ſich Dag Nothwendigſte ab, alles aus dem 


Grunde, um nur Geld und Gut ‚zu erlangen — | 


. biefer Zwerifalfo ver Grund ſeinet 
an dungen, | 
Zweckntäßig zweckwidrig. 

gie 243. V. Wenn. man mweiß, mas man 
unter dem Worte Zweck verſteht, ſo kann man auch 
leicht ſagen, was man unter zweckmaͤßig, 
oder dem Zwecke gemäß, und zw eck wi⸗ 
Drig, oder dem Zwede entgegen, ver 
ſteht. — Was dazu dient, einen Zweck wirklich 
zu erreichen, ‚ift zweckmaͤßig — was aber die Er⸗ 
rei vung eines Zwecks verhindert, oder dieſelbe doch 
ſchwer macht, iſt zweckwidrig. — Wenn du ſchrei⸗ 
pen lernen willſt/ ſo iſt es zweckmaͤßig, daß du erſt 
die leichteſten einfachſten Striche, Linien, Zuge und 
Buchſtaben ſchreiben lerneft — dann die ſchwerern — 
- Dann fleine Wörter u. ſ. w. — Es wäre aber 
—— wenn du den Anfang mit den großen 


rauſen Buchſtaben mit vielen Zügen machen wolle ⸗ 


teſt, die du neulich einmal bei dem Herrn Schreib⸗ 
meiſter ſaheſt — es wuͤrde Die den Zweg, ſchrei⸗ 
ben zu lernen, gewaltig ſchwer machen. — Wenn 
‚man den Zweck bat, geſund zu bleiben Pſo ware 
es ſehr zweckwidrigy ſehr oft Backwerk und ſuͤße 
Sochen zu eſſen, nach der Erhitzung zu trinken — 
bis, Jief in. die Rad aufjubleiben u. ſ. w. 


> 
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Bollſtändig. or 

"Neo. 243. B. Was nicht feinem Zrogde ge⸗ 
mäß ift, ift aud nicht voflfommen; wiewohl 
es deswegen ſehr vollſtandig ſeyn könnte. — 
Venn in einer Hauswirthſchaft alle Sachen nnd 
Geraͤthe porhanden find, welche gebraucht werhen, 
mie fie auch Namen haben, iſt diefe Wirtbſchaft 
volliſtaͤndig, oder nie? — Wenn fih jemand eins 
: Sammlung von Käfeen angelegt hat, ‚aber es feh⸗ 
fen (mangeln) ibm noch fehr viele Arsen, ifk die 


' Sammlung voliſtandig, oder unvollſtändig? — 


Vorin beſteht alſo das Unvollſtaäͤndige Der San ne 
tung ? K. — Es fehle noch Etwas. W. Borken 
‚ wird alfo das Bonftändige- befieben? 8. Wenn 
| nichts fehle. V. Sage lieber: wo fein Theil 
fehle. — das iſt vollkändig; denn es 
bonnte noch manches fehlen, was aber mehr die 
Vollkommenheit, , als die Bonftändigfeit anginges 


3 Br bie gute Ordnung. © i 


| Bollfommen | 
| Mro. 244. Wenn nun ale Theile vollſtaͤndig 


vorhanden wären, fo fönnten fie doch noch auf 
eine fehr verſchiedene Weiſe beſchaffen ſeyn. Die 


Kaferſammlung konnte auch auf eine ſolche Weiſe 


geordnet fepn, daß die aͤhnlichſten Arten nebenein⸗ 
are ftänden, daß von jeder Wet ein recht. [hör 


| 
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nes Stud da waͤre, nicht befihädigt und zerrife 


ah nn 
fen u. f. w. — Und diefes würde, eben 5 
Bollkommenheit der Sammlung gehöre 
Sch will dir noch ein Beiſpiel geben: wenn 
mand ein guter Menſch iſt, ſollte er nicht nu 
Geffer ſeyn können? K. Ja wohl. 8. Er Fön 
te alfo alle die Eigenfhaften, die zu einem gut 
Menſchen gehören ;‘ in einemi noch hoͤhern Ma 
haben. — Ware das nicht eben fo viel, als 
u fagteft , ‚er - koͤnnte noch —e 
Guten fon? — — 

Karl ſahe wohl ein, daß man das voll 
kommen nenne, was, auffer der Vol 
fändigkeit, alle Eigenfhaften, „ 
erforderlich find, in einem vor 
lichen Maaße beſitzt. 

Der Vater erklaͤrte noch, warum er den * 
ſatz: „auſſer der Bollffändigkeit,“ gu 


"macht habe, nämlich darum, teil man fein Dis 
leicht vollkommen nenne , dem es an einige 


Theilen fehle. Es koͤnne zwar ein einzelner Theil 
eiries Dinges vollkommen genannt werden, mal 
bvetrachte aber alsdann in Gedanken den Theit-felsh 
als ein Ganzes, für ſich allein beſtehendes Dink. 
So kann der Zuß eines Pferdes vollkommen (on 
:feyn, und das Pfad fang nichts weniger di 
vorkommen. | 

Noch bemerkte der Water: : Fein Ding ſey ſe 
Yonkammaen, dafıch nik nd wide ve 





"485 
ſener feyn koͤnnen. Die hödfte Dotsfommenksit ’ 
be ſich daher in keinem Dinge auf der Ed 
ng nur in unſern Gedanken oder Vorſtellungeii⸗ 
rd nach dieſen beuztfeilten wir immer das Belle 
mene an einer Ende. Unwiſſende uͤnd uner⸗ 
ahrn⸗ Feute nenneten daher einen wenig geſchick⸗ 
Menſchen, fehr geſchickt — ein ſchlechtes Bild 
pie mancher ſchon füg ſehr ſchoͤn u. ſ. w. — 
Mer urtheile nach ſeinen Vorſtellungen. 
zuſ Noch touede beigefügt, Daß man die einzefs 
am guten und dorzuͤglichen Eigenſchaften an rinent 
inge auch die Bpufoinmenpeiten deſſelben nen⸗ 
Mt. "Aber man gebräuche ſelbſt das Wort volle 
mmen auch day, wo bon nichts weniger ale von 
guten Eigenfchaften die Rede fep. Man nenne 
finen Spigbuben poflfommen der recht geſchickt 
und liſtig zu ſtehlen wiſſe — man ſage von An⸗ 
depn, fie ſeyen im Vetruͤgen voltommen u. {+ 10 
Zn TI ar ee 
Nro. 245. V. Die Worte Zweck und Ub⸗ 
ige werben oft mit einander verpoechſelt, und 
als, einerlei angefehen. — aber bei dem Worte 
Abſicht denkt man mehr an den Vora 
"age" einen Zweck zu erreihhen, und an 
die Müpe, die man deswegen anwen⸗ 
dee — Weife und verftändig zu werden, iff ein 
E77 den, wan dadurqh erreichen tönn/ daß man 
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kb untireäen jäßt / und auf alles aufmeitſen 
iſt. — Ber ſich aber untereigten läßt jey nit ip 
aut datum iveil er muß; und iver dufriierffarh 
ift, um ‚teife zu werden der hat die Abſi icht fr den 
Zived zu erreichen. - — Ein Biel dlfo, dep) 
fen Erreichung ich mir ‚vorfeher wirh 
zur Abſicht. 
Zufäg: Ich halie bie Ksfigl ibn ti 
By werden — ih habe. ‘“ ‚affo abfi dilE ara 
than; 3. hatte mein Abſ eben darauf gerichtet. u 
Bei der. Anficht, die id. fo’ genau von „Ainem | 
Segenftand nehme, Tann id. die Abſ ei; t u 


Fa 


denſelben andern zu beſchreibeu. 
mn Mitreh : 3 ze : | 
Br 9% 246. ® Weißt bu wohl, wodurch mai | 


einen Zweck erreichen kann? — Wenn du einen 
Ziweck daft; und ihn erreichen/ oder wirklich maͤchen 
wiuſt, geſchieht dag, hlos dadurch, daß dur es 
wuͤnſcheſt. K. Nein ich muß mie Müuͤhe geben. . 


RB. Benn du krank bift, und geſund werden win, 


f haft du. den: Ziweck geſund zu’ tverden ;; S 


Abu du alsdaun? K. Ich muß einnehmen. . | 
Du gebraucht alfo Etivas, was dieſen Zweck Fi 
9D 


Jund zu werden, bewirken fol? K. Fa w 

V. Wenn du nun irgend einen Zweck haft y "den 
du erreichen willſt, mußt du auch Etwas zur Et 
veichung deſſelben gebrauchen — anwenden — Jun 


N 


mm — — —— —— 


— 
4 N} wenn du reich — ainfichtsbon werden — 
wenn du Fruͤchte von einem Baume eſſen — menu’ 
du, deine Sefundpeit erhalten woitift — nenn. Ru 
mit agen Menſchen ih zriede leben willſt ¶ wern 
du alſo einen, oder alle dieſe Zwecke erreichen 
willſt? — K. Da muß ich Etwas dazu thun. 
8. Du mußt alfo Etton& anfdenden- oder gebrau⸗ 
hen) wonmkt du den Zweck erreichſt — oder der - 
Zweck muß mit (dur) Etwas erreicht werden? — 
Dos was du erreichen wiliſt heißt eben, ‚ber 
Zweck: wie willſt du aber dasjenige nennen , wo⸗ 
mit du ihn erreichen willſt? — Es heißt das Miſ⸗ 
te Kannſt Du mir vun fügen; was ein Mittel 
iſt? RK. = Dası womit ich Bert Zweck erreiche 
B8. Wenn du Arzenei einnimmſt um. geſund zu 
erden, wirſt Du. immer ‚gefund, Dadurch ? — 
‚Wenn man arbeitet und ſpart, um reich. zu werden, 
wird man immer reich? — Das Geſundwerden 
das Reichwerden find Die Zwecke, das Arzeneinch⸗ 
men — das Arbeiten die Mittel. Wird der a 
un immer wirklich dadurch erreicht? — 
‚Dder-fall er‘ nur dadurch erreicht werden? — 
Ba verſtohſt du nun unter Mittel? K 
Sodurch ein Zued erreiht werben fol, 
8. Und auch kann ,\ wenn auch nicht gerade. m 
allen Faͤllen. 
Zuſatz: Wer Deruſdgen hat, hat Died, 
‚ Mangerfei Zwecke zu erreichen (andern Cure in 
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thun — ſich Wergnügen zu machen — fein Haue 
nett einzurichten —) er heißt darum ein bemits 


telter Mann. — Eine Zwiftigfeit zwiſchen zwei 
Menſchen wird durch einen Dritten vermit- 


tels — er ift die Mittelsperfon , die das Mit⸗ 


tel wird, Beide auszugleichen, und ſteht alſo 
auch zwiſchen Beiden in der Mitte. 


Wittelbar — unmittelbar — wirkſam. 


Nrs. 247. Der Vater ſagte ihm num. nody 
man koͤnne ſagen: ein Zweck ſey das, um: 


deffentwillen Mittel angewendet wuͤr⸗ 


ben. — Die Mittel ſind alſo Die Urſachen, wos 
durch die Wirkung, welche ben der Zweck genannt 
Wird, hervorgebracht werden fol, — Ein wirk⸗ 
ſames Mittel ſey dasjenige/ wodurch der Zweck | 
Leichter heronrgebracht werden fonne, — ein un 


. wirtfames Mitter beinge ‚den Zweck nidt 


berbor. — Was man nicht ſelbſt bewirken koͤnne/ 
fondern durch -andere Perfonen oder Dinge muͤſſe 
bewirken laſſen, das gefhehe mit tel bar uns 
mittelbar aber; went es durch uns ſelbſt ger 


ſchehe/ ohne ein Mittel Dazu anzuwenden; — Ich 
bitte jemanden unmittelbar, wenn ich ihn fe: 


Witte; mittelbar, wenn ich es durch einen eg 
dern thun laſſe. oo. 





Behenter Abſchnitt. 


Mitleid, Bedauern, Bellagen, Bejammern — Mit 
freude, Mitgefühl — gefällig, gutherzig — barınhırzig; 
wehlthütig — gutthätig, wohlthätig — Gnade — Güte, 
Bütigteit — großmäthie — danfbas. 


Bm 248, leid, Bedauern, eflgen, 
Bejammern. | 
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Sn ſche arme und kranke Frau kam zu Herrn 
Ernſt / und klagte ihm ihre Noth. Karl hatte 
bdieſe Klagen mit angehört. „O bil ihr doch!“ 
| bat er leife den Water, und eine Thrane kam ihm 
indie Augen. — Nah einer ziemfichen Weile 
| fengte der Water: Karl, du warſt ja recht mite 
leidig gegen, die arme Frau? K.- Ga, Vater 
es that mir weh, Daß fie fo in Roth if. V. 
Das gefhieht eben beim Mitleid — man vers 
ſteht eben das darunter, was du gefühlt haft. — 
Wenn du das recht bedenkeft, fü wirt du mir feiche 
‚fügen Tonnen, was Mitleid iſt. — Karl konnte 
“ dech nicht ſogleich ſagen. 8. Warſt du denn 
3 


* 


ebhuch, seit die ae Bean. ime- Neth klagte? — | 
der warft du betrubt ? — Uber worüber denn ? 
K. Ueber die Urmuth und über die Krarfheit- dee 
armen Frau. V. Du hältft alfo mohl die Ar⸗ 
‚muth und dig Krantheit für: fein Glaͤck? 2. — | 
Rein für’ein ungluͤck. V. Worüber biſt du alſo 
betrübt gewe en? — Karl ſahe nun leicht, Daß: i 
Betruͤbniß über Anderer Unglüd Mike 
Leid genannt. werde. 2. Dan leidet gleichſam 
mit dem Andern, und daher Heißt es Mitlei⸗ | 
den — man nimmt an feinen Shmer 


jen Theil. Man ſagt auch alsdann: Der 


Menfh Dgueotuns, oder wir bedaugen ihn; . 
und wenn mir dieſes duch Worte auss 
drücken, fo. be Ela genmwiridn Wenn 


wir aber ſehr großen Schmerz. fühlen, 


und denſelben durch Worte, Thränen 


Seufzen ‚su erkennen geben, fo bw 
jammern wir ihn. (Rro. 341.) 


Miıtfe eude 
Miro. 249. Was nun Mitfreude fey , das 


konnte jegt leicht von Karln angegeben werden. _ 


Mitgefühl 
V. Aber wie willſt du nun das Sefüpl, 


wasfih durch Mitleid und Mitfreude 
an den. Taglı eg mit Einem Worte nennen =. 


J 
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Du fühlſt mit — indem du Theil nimmſt an 
KFreude und Leid Anderer — K. Mitgefüpt | 
vielleicht 7 V. Sarı richtig. 


6 e. fi a fi Gs . 
Neo. 250. V. Wer mitleldig iſt und gefäls 


ig, den pflege ntan gutherzig zu nennen. — 
Was mitleidig iſt reeißt du; weißt Du aber audy 
was gefällig it? — Friedrich ift ein gefäniger 


Knabe — ihr erfennet ihn alle dafür — worin bee , . 


fteht feine Sefänigfeit? K. — Er thut das im. 
mer, was wir gerne haben wollen. 8. Aber er 
muß das wohl thun? — Dberihr plagt ihn wohl 
ſo lange, bis er nicht anders fann? — K. O 
nein, das haben wir gar nicht noͤthig — er thut 
es recht gerne. V. Würde er es denn gerne thun, 


wenn er nicht MWergnügen daran fände? — K. 
Nein — Alſo findet er Vergnügen daran? V. 


+ Aber Friedrich ift auch wohl immer Eines Sinnes 


wit euh. 3. B. wenn ihr fpielt, fo will er im⸗ 


“ mer das fpielen, was ihr ſpielet. K. Doc nicht 


immer — er möchte. wohl zurveilen Etwas anders 


fielen. V. Wenn er nun aber Etwas anders fpiee 


len will, Da beftebt er wohl auf feinem Sinne — 
da richtet: or firh nicht nach eurem Sinner oder 
nad dem, was ihr gerne wollt? K. O nein — 


er richtet fich gerne nach uns V. Und das iſt 


verade die Sefanigfeit uw | u 


ga 
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Kart konnte nım. leicht einfehen, daß-gefäk | 


is ſeyn, nidts anders fen, als, Ber 
gnügen daran finden, ſich nad Ande 


tee Sinn zu richten, oder geneigt fern 


Anderer Bünfde und Berlangen zu 
erfuͤllen. 


Zufag: Be die gern thut, gefänt andern 
— er lebt ihnen zu Gefallen. — — gefallige Mus | 


ſik; gefällige Kleidung — durd kleine Dienfe 
wird man andern Menſchen gefällig. S. Nro- 359. 


Guthbersie . 


Nro. 251. DB. Wenn man nun jemanden ' 


gutherzig nennt, was verſteht man darunter? 


| 


K. Cr muß gefällig ſeyn. B. Recht. Einen Men | 


fen, der nie gern gegen Andere gefällig iſt, — 

der nie thut, mas Andere gern wollen, teirb man 
auch niemals gutherzig nennen. — Aber es gehört 
noch mehr dazu. — Wenn jemand bei dem Uns 
gluͤcke Underer ganz gleichgültig wäre — gar kei⸗ 


nen Theil daran nähme — er: hätte alfo kein 


| 


Mitleid, wuͤrdeſt du den gutherzig nennen? K 
‚Nein. V. Butherzig ift alfo der, der 
| gefällig und mitleidig ift. (ro. 194.) 


Karl-meinte nun , daß auch wohl noch die 
Mitfeeude zur Gutherzigkeit gehöre. Der Batır | 
antwortete, daß «in gutherziger Menſch freilich ſehr 
ſich Üben Anderer Wohlergehen freue (Heitnde 
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"men fei) —inböffe gefehees wohl, Daß je . 


mand ſehr gefaͤllig und mitleidig feir ohne. fi) ges 
rade bei Anderer Glücke ſehr mitzufreuen — Einem 
ſolchen Menſchen koͤnne man es dog nicht ab⸗ 
ſprechen / daß er gutherzig ſey. ©. 


Barmherjig, wohlthätig. 

No: 252. V. Ein gutherziger Menſch iſt 
—* auch ein gutthätiger, oder wohl 
: thätiger — und ein barmperziger Menſchi 
| K. Sind dieſe Woͤrter verſchieden? V. Aller⸗ 

dings. — Wer gutthätig — tnöpfthätig und barm⸗ 


“4 
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we urn 
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| Yergig if, wird dee nicht darauf fehen, gu Anderet | 


Gluͤck beizutragen nach ſeinem Vermoͤgen ? — Wenn 


ih zudem Gluͤcke eines Andern Etwas beitrage, 
‚ Oder wenn ich ibm beförderfich su feinem Glücke 
bin, ſo heißt das: ich thue ihm Gutes — ich er⸗ 
pige ihm Gutes. — Über die Barmherzig 
keit beſte bt vorzüglich nur darin, daß 
man ſehr unglücklichen — elenden 


Nenfoen Gutes thut — K. Thut denn das 
die Wohlthaͤtigkeit nicht auch V. Allerdinge — 


aber du fragſt: thut fie es nicht auch? — Glaubſt 


‚du etwa, daß ſi e auch noch Andern Gutes thut ? 


Ei ja wohl. V. Nun da haſt du ja den Untere 


ſſied ſelbſt ſchon gefunden. : Es giebt gar mancher ⸗ 


ki Dinge, deren der Menf bedarf, ober nöthig 


We — vielerlei Vedũrfniſt· Man wird ge 


N 
t 


\ 
B*Ñ 


. , . * | 1354 ‘ | 
rade nicht elend — nicht ſehr ungluͤcklich, wenn 
man dieſelben nicht befriedigen kann — aber es 
fehlt uns doch immer Eiwas. Die Wohlthaätig⸗ 
keit — oder Guithaͤtigkeit ſucht auch dieſen Be⸗ 
duͤrfniſſen abzuhelfen — fie ſucht alfo.den Men 
ſchen überall zu helfen. K. Der barmherzige Menſch 
thut alſo Weiter nichts, als daß er ſehr ungluͤc⸗ 
fihen Leuten Hilfe? DU. Wenn jemand barmıberig 
iſt, fo iſt er auch, gewöhnlich wohlthätig. In ſo 


‚ferner nun. Allen Butes thut, ſo viel 


er: kann, „heißg er wohlthätige oder 
guttbätig — er übt Wohlthätigkeitz 
in fo. fern. er aber fehr ungluͤck lichen 
und elenden. Menſchen hilft zaheißter 
barmherzig — er hub, der er isn! 
Barmberiafeik, | | 
SGurtbatig. J J 
NMuro. 053, Karl.glaubte nun, Daß wenigſtens 
Weohlthätigkeit und Gutthaätigkeit ‚die | 
nexlei ſey, aber der Vater fagte ihm, daß er ſich 
darin itee, wiewohl der Unterſchied überaus ſchwer 
deutlich zu machen ſey. Cr wolle aber verſuchen/ 
ihm denſelben einigermaßen faßlich zu machen. V. 


, Benn Dur ſagte er, aus der, Kälte in eine‘ hin⸗ 


Janglich erwoͤrmte Stube fommft ſo wird dir das | 
fehr angenehm feyn?. — Denn du nun Das mit 
Morten augbrüden weiuſt e wicht, du, fagen: dit 
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Marme thut mir gut, oder? die Warm 


thut mir wohl’? m ıRarl meihie zer würde 


Sieber ſagen: fie thut mir wohl. Alſo, - fagte 
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der Water ; willſt du damit zu’ verftehen geben, ' 
daß dir die Wärme ſehr angenehm ſey. — Wenn 
du aber von einem Zimmer ſagſte es iff gut er⸗ 


wärmt, wilſt Dir bamit fagen ,"vaß dir die 

Wärme angenehm fen, ober: daß die Wärme 
hinläng Häfen T— Karl meinte das letztere. 

; — Der Vater fragte weiter; waͤs man wohl 

damit fügen‘ tmölfe‘, wenn man füge‘ das ſchmeckt 

wohl — es ſey wohlſchmeckend — es fen ein 

| wohlſchmeckendet Bericht ? — Es feh uns ſehr an⸗ 


genehm — Wenn man aber fage : ? das ift ein gu⸗ 
tes Eſſen — ein gutes Gericht; ſo ſehe man auch 


darauf, daß es unſchödich — daß es gefund ſey, 


ohne vorzüglich Daran zu denen; Kl es dem 
Geſchmacke angenehm ſey. 
Karl konnte jetze einſehen, daß es bei dern 


Wohlthun Darauf ankommẽe daß jemand das, | 


was man ibm thut) alsangemehm em⸗ 


pfinde hingegen wenn man Gutes thue, ſo 


fſehe man vdarauf/ vr fr‘ dası was man thuth 
‘To. befiyaffen en, wie rs beſchaffen 


# f Tepe HL. Die Gutthaͤtigkeit thue Andern Gu⸗ 


un. aben:den: Andern Diefe ‚Sutthätigkeit ange, 


nen fer fo werden f ie dieſelbe als Bo J 


. 


— fii bandle ſo gegen dieſelben + tdie ſſe fo} 
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u fen. Noch geb: der. Vater einige Beifpielez man 


fagt:.e8 gebt recht gut mit dem Menfhen — und 
es geht ihm recht wohl. — Im erften Falle geht. es 
wie es geben ſoll — im andern iſt er aber auch 
ſelbſt damit. ‚yufrieben, ‚gerne: der Menſch if 
ganz gut gewachfen — und er ift wohlgewachſen. 
Statt des „Iebtern fage man auch: er hat einen 
fhönen Wudg; .das Wort ſchoͤn, ſchließe aber 
allezeit ein. ‚Sefalen an Etwas — ein angenehmes 

Gefuͤhl in ſich. — Ferner: man befaͤnde ſich im 
DWohl ſeyn, wenn man ſich in einem angeneh⸗ 
men Zuſtande befinde, — — Aud unter dem Worte 
Bopimollen verfiche man nicht, Die Neigung, 
Undern das zu erweifen, was recht ii, mas man 
ihnen erzeigen fell; ſondern was ihnen angenehm 
if, was ihr Wohlfenn befördert, Noch bemerkte 
der’ Water, - daß. die Wohlthasen mehr die Bedürfe 


niſſe, Gefätigfeiten, mehr die Dequemligfeiten | 


des tebens angeben · | 


Zufasiı, ‚Wenn, mir nidt wohl iſt, fo 
‚befinde ich mich übel. — Wohl dir daß — — 
du biſt gluͤcklich, daß uf a. — Der Wohl⸗ 


klange der Wpbflaut, find ‚dem Uebelllang/ 


und Uebelauf entgegengeſetzt — auf dein Wo hie 


ergchens, will ih. noch dieß Glas trinken. — 


Ich winſche/ daß d du ip Bahlitand fonmen 


I 
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; | Gnade ne. 
nes: 254; v. Weißt du aber au, wie mar 
Diejenigen. Mohlthaten- nennt, welche Un, 
würdigen — folden Menſchen, die derſelben 


NS 


nicht werth ſind, erzeigt werden? — Sie heiß 
fen Bnade. — Es iſt aber dabei zu bemerken, 


daß alte Wohlthaten, die Vornehme den Niedri⸗ 


gen erzeigen, Gnade genannt werden; wohl 
darum weil man oft die Niedrigen alb veraͤcht⸗ 
liche Menſchen angefehen habe, die garnicht werth 


wären, Wöhlthaten von den Vornehmen zu era 
halten, — Uebrigens gebraude man da aus (viele 
leicht übertriebener) Höflichkeit das Wort Gnade, 
imo es an dern Wort Güte oder vielmehr Güͤtig⸗ 
keit, vONig genug getvefen fey. — Der Adliche füge 
zu andern Wdfichen: Seyn Sie ſo gnädig.“ 

Zuſatz. Ein altes, faſt vergeßenes teutſches 
Wort, ſagte: „Niemand iſt gnädig, als Gott.“⸗ 
— — Er ißt das Snadenbrot — — ‚Sn 

dengehalt. 


Gütigkeit. Ein. . 
Neo. 255. K. Iſt denn Güte und Bütig 


s 
v ! 


Reit nicht einerlei?:8. Man gebraudt beide Wir“. _ 


ter fo, als oh fle völlig einerlei wären. — Was 


verſteht man wohl Darunter? wozu iſt man willig, 
wenn man gütig ift? K. — Andern wohlzuthun. 


8. Ja zu helfen — zu thun, was ihnen ange⸗ 


9 
4 


4 
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nehm iſt — ihnen VDergnijgen yu machen. Mean 
iſte willig Andern alles Guteeund An⸗ 
‚genehme zu erzeigen. — micht ſtreng. gegen 
Je, zu ſeyn u. ſ. wu SB: bin gütigs wenn ih 
jemanden Strafe. erlaffe:— wenn ih ihm Efmas 
ſhenke — wenn ich ihm, in feinen Wuͤnſchen befün 
verlich bin — oder ich beweiſe ibm Guͤte — Gü⸗ 
wigfeit — ib. bin .guß. — gütig., Da ger 
braucht man beide Worter, als- waren, fle ganz 
einerlei. Aber fie find in der That fehr. ‚verfchter 
den... Denn jemand gegen boͤſe Menſchen alf.zus 
gütig iſt, und fie dadurch im Boſen beflärft, 
if das gut? — Nicht? Du mabft alſo ſelbſt 
einen Unterfhied. — sin ſolcher Menſch ift.alfe 
wohl nicht, wie er ſeyn ſollte? — er thut feing 
Pflicht nicht? — Aiſo kann eig Menſch wohl 
allzugütig ſeyn „aber nicht allzugut — 
Niemand kann ein zu guter Menſch ſeyn. 

Es war nun leicht einzuſcehen, daß man unter 
den Bort Guͤte eigentlih das verſteben 


ſolte, wodurch jemand gut wird, z. B. 


‚ein guter Vater, wird dadurch ein guter Vater. daß 
„ex, fire die Etziehung feiner Kinder, für ihren Un⸗ 
‚tergipt — Gefundheit — Vergnuͤgen ˖ forgt ,. und 
ben Dadurch. thut, (erzeigt er )- feine. Kindern 
> piele.Büte, Unten dem Borte Guͤtigkert vir⸗ 

ſteht man aber nur einen Theil (eine Art) der 


ud nn —_ — — — 


But aamligi Undern alles An gen eb⸗ | 


X 


—— _ — 
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- me zu erzeighn. 3.8. ein Vater ift gitig, der 
ſeinen Kindern Vergnügen mad, duch Spielwerk / 


wir. - - 


Naͤſchereien, der ihre Fehler nicht ſtrenge beſtraft. 


2 


— Wenn er aber dabei nicht für ihren Unterricht 


ſergte/ fo wäre er doch Fein guter Vater — 18 


wire ihnen das feine Güte, J 
Zufatz. Worauf kommt es bei der Site 


eines Zeuges, Pferdes u. ſ. w. an. — Die Büte, 
‚ eines Bodens — die Gütigkeit diefes Mens 
Mens Die id. durch Geſchenke aft erfahren. 


— — — — — — — —— 


Großmüthrg. | 
Seo. 256. Kart hatte einmal von einem große 


hobe z u. ſe wy .4 


| müthigen Manne gelefen, welcher einem feiner bite 


terken Feinde einen wichtigen. Dienft erzeigte. 
Karl wollte nun gern. wiſſen, was man eigentlich 
unter Dem, Worte großmüthig und Geo fr 
muth.verftche. V. Eigentlich einen ſolchen Menr 


ſchen, des ein großes Gemuͤth hat. as 
Rarl meinte, daß fen ihm noch nicht deutlid, — 
BV. Wenn jemand Etwas Gutes thut, aber Etwas 


was fehr gemohhlith ift, mas fehr oft geſchieht, 


.—.——, - 


— — — 


4: B. wenn..er Den Armen Etwas giebt, wirdeſt ’ 


“du das großmüthig nennen? — Sehr viele Men⸗ 


ſchen thun-das, ohne Daß man fie großmuͤthig 
nennt. — Aber wenn jemand feinem bittern Feinde 
ainen wichtigen Dienſt erzeigt, iſt dag eine ſolche 


— 8 
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Bit: WandiungAvie man gewoͤhnlich nennen 
air? — Warum'fſſt ſie es nicht? — Wird es 
dem Meuſchen etwa ſehr ſchwer fo zu handeln ? — 
gehört viele Kraft viele Stärke: der Seele dazu? 
Rarlſahe ein, daß eine großmuͤthige Handlung 
eine ſolche ſey, zu welcher eine große Staͤrke der 
Sebeele (bes Gemüthsſgehöre. — Die mei⸗ 
Pen Menſchen, ſagte der Vater, find nicht ftarf 
genug, ihrem Feinde noch wohlzuthun, und’ ihm 
einen wichtigen Dienft zu erzeigen — bitle wollen 
ihm fogar die Beleidigungen nicht verzeihen. Et 
muß ihnen alfo wohl fehr ſchwer werben. 

V. Konnte denn’ aber tohl der Feind des 
Groͤßmuͤthigen eine folhe: Handlung zu eriwdrten 
herechtigt ſeyn? — Liſo wohl vielmehr Das Ger 

gentheil? — Er konnto den wichtigen Dienſt nicht 
von'ihm fordern — der: Dienſt, der ihm erzeigt 
wurde, war eine Wohlthat. — Der Großmuͤ⸗ 
xhige thut alſo demjenigen wohl, der 
sielntehr -das: Gegentheil von ihm 
härte-erwarten ſollen. — 
— Dankbar. 3* 
RER V. Wenn du von jemanden Wohl 
thaten empfangen haſt, Te iſt es doch wohl beine | 
Schuldigkeit dankbar zu ſeyn? K. Ei ja wohl. — 
86. Aber wie willſt du denn das machen? — Wenn 
‚du nun deinem Wohlthaͤter einen Dienft erzeigen 


2 f N 


„nennen. V. Worin beſteht alſo, die Dankbarkeit - 


| 





| 
\ 
\ 


| 


| 


| 
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nentert 8. Den winde iad ihm neigen. 8. 
und der Wohlthaͤter wuͤrde dich dann undankbar 
 füelten? — K. Nein. — er würde mich dankbar 


8. Wenn ic jemanden Dienfte erzeige, V. Neu⸗ 
lich erzeigteft du der alten Frau / die fi bier nicht 
P finden wußte, einen Dienſt, indem du ſie nach 
em, Haufe binführteft, welches fie füchte, — da 
anf du alfo dankbar. gegen die Brau? K. O — 
waruͤm nicht gar? — Die hat mie ja fein? Wohle 
that erzeigt. — Karl fahe nun wohl, daß es dar⸗ 
auf anfomme, wem man die Dienfte erzeige, 
nämlich dem, der uns Wohlthaten und Dienfer 


oder Gefaͤtligkeiten erjeigt hat. 


V. Uber bift du denn immer im ®tande) dem 
der dir wohlgethan hat, twieber mohlzuthun, oder 
Dienfte zu erzeigen? — Über du wollteſt doch 
ihm gerne dienen, wenn du ſonſt koͤnnteſt? — 
‚Karl fand nun, daß die Dankbarkeit beſtehe 


indem Willen, demjenigen su Dienen ' 


und gefällig zu feyn, der ung guerfk 
Wohltdaten oder Dienfte erzeigt bat. 


Zufas. Die Dankbarkeit — kann fih oft . 


nur in bloßen Worten beweiſen; fle ruͤhmt Die 
Wehlthaten, und den Wohlthäter, d. j. ſie da nkt; 


iſt fie aber echt, fo vergilt fie Die Vohlthaten 


ſo bald fie. Sonn. 


\ 


- 


eitfter astonitn 


Sreigebig — Verſchwenden — Sie — Habſucht — 
Sparſanikeit — mäßig — ſchwelgen, gefräßig, berfaß 


‚fen, nüchtern, lecker, (Bielfraß — genügfam, enthalte 
Fo — Gewalt tiber fich ſelbſt, fich bcherrſchen, Herr⸗ 


“ 


Wohlchaten erzeige, melde Beduͤrfniſſe haben. V. 


den Bedienten Kleider, Stiefel — Tabaksdoſen / 


| dieſen Dingen binlaͤnglid verfehen; ja dien! wel⸗ 


ſchaft über A ich. 


Nro. 258, "geeigebie 


B. Aber wen nennt du denn freigebig? 
fragte eines Tages der Water, da eben die Rede 


von Zreigebigfeit war. Karl meinte, das fey wohl 


mit Wohlthatigkeit einerlei. V. Wen erzeigt man 
eigentlich Wohlthaten ?— Karl erinnerte ſich deffen 
noch (No. 253, )r def man nur denjenigen 


— —2 4 


Alſo gegen Bedürftige: Kerr Ludwig gab 
öfters feinen Freunden, feinen Bedienten Etwas, 
was denſelben ſehr angenehm war — dem Einen 
gab er eine Uhr — dem Andern einen Ring — 


u. ſ. w. Alle dieſe Leute hatten aber dieſer Dinge 
nicht gerade fo nöthig — fie waren ſelbſt mit 





\ rakð | 

de Uhren und Ninge-uf. ı, Tıtpfingen, waren 

ſelbſt fehr reiche Leute. — Mar Herr eudwig wohl⸗ 
thaͤtig ? — 8. Er war freigebig. 8: Er gab alſo. 


wohl gern? — Darum eben heißt es freigebig ⸗ 


gleichſam: von freien Stüden geben — ohne erſt 
dazu überredet, oder durch vieles Bitten dazu bee, 
| mögen zu fepn. Aber warum gab.denn herr eud 
ig — den Beduͤrfniſſen wollte er doch wohl nicht 
eigentlich dadurch abhelfen? — Du ſagſt, er gad 
| gen; fand er alfo Bergnügen daran? — Nun’ 
lonnte Karl fagen, was freigebig fep. Wenn many. 
fagte er, Bergnügen Daran findet, Andern Etwas 
ju geben, — J 
8. Da fehlt doch wohl noch —* — 
Ich habe einen Mann gelannt der viel Ver⸗ 
gnuigen daran fand, wenn er feinen Arbeitsleuten 
| ihren Lohn gab — er freuete fih, Daß er fa, vie⸗ 
| len Leuten Arbeit und Unterhalt ſchaffete. — Der 
| "Mann gab Andern gern — war er freigebig ? — 
8 Rein — das mußte er ihnen ia geben — fie. 
| ‚hätten es ja verdient. V. Er gab alfo wohl niche 
umſonſt? 8. — Nun weiß ib es: wenn 
man Andern gern umfonft gibt, fo iſt 
. man freigebi 9. V. Kannft du das nicht mit 
Einem Worte ausdrüden, was du umfonft‘ yo 
ben nenn? — Es heißt ſchenken — wer; 











freigebdig fr ſchenkt — verſchente a 


vum. vom m 


e_ 


x 
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. ;B e wWiſſch wien den. 
Nro. 259. Karl bat den Batery daß er ibm 


doch den ünterſchied zwiſchen Greigebigfeit und Ber 


ſchwenduna angeben moͤchte — beide, meinte er, 


- wären doch einander wohl ſehr aͤhnlich. — Der 


ſie meiſtentheils fuͤr ſich ſelbſt — zu ihrem Ver⸗ 


⸗ 


Vater ließ ihn hemerken, daß der Berfhwen 
der ohne Urfah viel mehr von feinem 


Vermögen verwende; als er folte — er 
fey alfo auf die Erhaltung feines Vermögens 
wenig bedacht. — Bei der Freigebigfeit, gehöre 
Diefes zuviel Verwenden nihe zur Bade, — 


Herner: der Freigebige gibt fein Vermögen, feine 


Güter für Andere bin; die Verſchwendung gebraucht 


gnügen kauft fie taufend unnsthige Dinge. 

Tarl fahe ein, daß Verſchwendung der 
Sehler fen, welcher fein Vermögen Dee 
wende, ohne auf deffen Erhaltung zu 
fehen, und daher von demfelben biel 


mehr verbrauge, alg es noͤthis gewe⸗ 


ſen waͤre. | 


j Bi PECL TOR 


rn. 260, ©. Weißt du das Gegentheil von 
= @reigebigfeie und Verſchwendung? K. O ja — 
Bein WB. Worin. befteht er ? K. Er will im 


wir Geld haben. V. Blos om: — nicht auch 


— — — — 


—— — — — »— — 
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Gier RD — V. Die Verſchwenbung til 
uud Geld und Guͤter haben, wenn fie mit ihrerk 
Vermogen bald fertig iſt. 8. . 9a die gibt es 
doch aus." Ds Mil denk dab der Geitz nie? 
8. Nein — Yer Geitz wie es behglten. V. Eucht 
dinn alfo der, Geitz wohi ſeine Süter ju geniefe 
Yen, oder fonft; ju gebrauchen? = macht er fi 
Bergnügen daͤfür ? — ‚Und. wenn er nun ziemlich 
diel Guͤter Bat; ſo iſt er wohl zufrieden / und ver⸗ 
langt nichts mehe? g. Ö nein, er will immer . 
wehr haben. — V. Wenn der Geitz das aber aud 
ill, oder verlangt), fo wird er es doch wohl eben 
nicht heftig verlangen ? — Er gibt ſich zufrieden 
wenn er Geld und Guͤter nicht vermehren kann ? 

*8. Das kann ich wohl nicht glauben, ' 


\ Gachberh der Vater die derfhiedenen Punfte 
wa einmal’ bemerklich gemacht hatte, fo fand Karl/ 
daß der Geitz eine ſtarke. Begierde ſey 
Beld und But zu vermehren; bios um 
diefeiben zu befigeny nmicht ab er erwk 
dieſelben zu genießen vder nuͤtzläch 
ünzuwenden 


Noch bemerkte der Bart, ad man ud nur 
be einen geizigen Menſchen' nenne, der von feis 
nem Vermoͤgen zu nichts hergeben ‚wollt, weder 
iu irgend einem izhen Hiebrauche⸗ noch auch 
we inem Bergnügen ii Die Vegierde Bande 


i 
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mehr zu erlangen / nenne man alcdann insbefon 
dere Habſucht. 


Sparfamteit 


Neo. 261. B. Nun ſage mir aud, mas & par 
famfeit iſt. — Du haft Dir ja einen Thaler er⸗ 
fpartz; wie haft Du es gemacht? K. Ich habe mir, 
"Das Geld aufgehoben, was du mir gegeben haſt. 
V. Du haft alſo gar nichts Davon ausgegeben? — 
K. O doch — einmal; da hatte ih ein Feder 
mieſſer nöthig. — DB. Was willſt Du denn mit dem 
Thaler machen? 8. Wenn einmal Etwas recht 
hüͤbſches lommt, das will ich mir kaufen. V. Du 
haſt alſo geſpart , indem du nichts weiter ausge | 
geben haft, als was. nöthig war — und du haft 
es darum gethan, um das Erfparte künftig nike ; 
lich anzuwenden — einen kuͤnftigen Gebrau 
davon zu machen. | 

Karl fand nun, die Sparfamkeit beſteße 
Darin, daß man fein Vermögen nicht 
ahne Noth verthut, um es in fünfte 
gen zallen zu ‚sebrauben | 


äß i g. 


Nro. 262. V. Wer ſparſam ſeyn win / wi 
auch oft mäßig, genugſam jmd enthaltfam ſeyn 
anuflen, . — — Dun ! 





on - 2147 — 
BV. Was nennft du mäßig? K. Wenn man 
wvicht zu viel ißt und trinke — V. Kann man nide 
auch im Tanzen, Spielen, im Beſuchen der Go⸗— 
ſellſchaften mäßig feyn ? — Wenn man ift und 
trinkt / fo genießt man Speiſen; wenn man 
ſpielt, tanzt u.f. m. , fo genieße man ein Wem 
gnuͤgen. — Die DMäßigfeit übt man alfo, wenn 
wan Etwas genießt — oder bei einem Genuß. 
- (Doc gebraucht. man diefes Wort auch von Arbeiten 
— man fügt: arbeitemaßig ) Worinn befteht alfe 
die Maͤßigkeit N... daß man nicht zuviel thut — 
m Genuß. V. Was genießt man denn aber woht 
leicht zuvbiel. — Das Unangenehme? RK. Neiy 
das Angenehme. V. Du weißt nun auch/ in wel⸗ 
en Urten des Genuſſes man nicht zuviel thun 
ſoll — naͤmlich im Genuß des Angenehmen. — 
AUber wie viel darf man denn thun? — K. Das 
veiß ich nicht. V. Es laßt ſich auch gerade kein 
Maaß angeben ; nah welchem man Ti richten 
koͤnnte. Aber wenn man feine Vernunft gebramm 
i sen will, ſollte man da nicht ausfinden fünneny 
wie viel uns im Genuß etwa erlaubt feyn könne 2 
— Uaſere Vernunft würde ung alfo wohl Gründe 
angeben / warum wir nur bis zu einem gewiſſen 
Moaaße genießen ſollten? — Wenn ih alſo im 
Genuß des Ungeriehmen nicht mehr thue, als id) 
nach den Gruͤnden der Vernunft für. erlaubt halte? 
ı 8. &p bin is mäßig. V. Wenn die Vernunft 
n 8 a 


— * 


\ 
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dir Gründe angibt, warum Du nun im Genuſſe 
aufhoͤren ſollſt/ erlaubt ſie dir, in dem Genuſſe fo 
weit zu gehen, oder fo viel zu genießen, ale Du 
Luft haſt? — ie ſetzt alfo wohl dem Genuſſe 
gewiſſe Grenzen — oder Schranken t. — Sie 


ſchrankt alſo wohl den Genuß eind — 


. Sekt konnte Karl leicht einfehen, daß / mi 
Big fenn, heiße: den Genuß des Ange 
nebmen, nah Gründen feiner Ver⸗ 


aunfe einſhränken. — 


V. Die Gründe, die dit aber zut Gin ſchraͤnkung 
Des Genuffes von deiner Vernunft vorgehalten 
werden, konnen ven mehren Dingen hergenom⸗ 


— — 


— 


men ſeyn — fie kann Dir vorhalten, daß, Du dei 


wegen deinen Genuß einfhränfen fol, weil Du 
ſonſt deiner Geſundheit — oder deinem Vermoͤ⸗ 


gen — oder deinen Arbeiten. und Geſchaͤften u he 
w. fihaden würdeft. en 6 
Zuſatz. Maßig if auch / wazs Fein großes 
Mahß hält — Er hat nur ein mäßiges Vermon 
gen — es iſt mäßig kalt — warm — wir find 


nur maäßig gegangen — haben maͤßig getrunken. 


| Schwelgen d gekr äßig) verfoffen, 
| nüchtern, leder 


Nro. 268. V. Wer im Genuſſe des Au 


genebmen verzüglid im Genufle ange 
nehmer Speifen und Berränfe unmaf 


N 


| 
| 
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figin, von dem fagt man, er fhwelgt — 
ein ſolcher Menſch fan Schwelger: — Karl 
meinte, das ſey wohl eben ſo viel-als ein Biel , 
fa, Der Vater fagte ihm aber, daf man dies 
ſes Wort, und das Wort, gefräßiger Menſch, 
von ſolchen Leuten gebrauche, die nie genug an- 
Speifen glauben befommen zu koͤnnen — ohne 
gerade darauf zu fehen, ob Die Speifen dem Gau⸗ 
men befonders.angenohm roären. Gin Menfch, der 
in Abſicht ſtarker Getränke unerfättlich zu ſeyn ſchei⸗ 
ne, heiße ein verſoffener Menſch. (Saͤufer, 
Trunkenbold). — Ein Menſch hingegen, der, in 
dem Genuſſe ſtarker Getränke ſehr mäßig fey, 
heiße ein nuhterner Menfd. 

B. Ein gefräßiger Menſch ift nicht leck er, und 
dee leckere Menſch ift nicht gefräßig. — War: 
‚ wird. der leckere Menfch gern eſſen und trinken ? 
8. Was ſehr hübſch ſchmeckt. WB. Was alfo vor⸗ 
zuͤglich angenehm im Geſchmacke, oder vorzuͤglich 
ſchmackhaft iſt. — Und die Speiſen, die nicht ſo 
beſchaffen ſind? — K. Die wird er nicht mögen. 
V. Die Leckere i beſteht alſo darin, daß man 

| nur fehr ſchmackhafte Speifen und Ger, 
‚tranfe genießen mild — oder der federe- 
Menſch will, wie man zu fagen pflege, nur lqu⸗ 
fee niedliche Bißhen — vorzuͤglich füße 
Eachen. 

V. Der Sapalsent Bil! viele, aber 


V 


—— — 
7 


ee 


— — — — — — — - 
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fehr angenehmeSpeiſen und Setränfe, 
und überhaupt will er den Genuß der 
ihm Angenehnten, von welcher Art auch 
das Angenehme ſey, im uebermaguß. 
Ser Gefraͤßige nur viele; der Leckere 


wenige, aber äußert ſchmackhafte und 


niedlihe Sachen. _ 
Zufas, Nuͤchtern iſt man auch des Mor⸗ 
gens, wenn man noch nicht gefrühftüct hat. — 


wer den Rauſch ausgeſchlafen hat. — Yedery. 


gleichſam erſt mit der Zungenſpitze genau probi⸗ 
ren (lecken daran) — ein Feinzuͤngler. 


Genüg fam — e nth alfa m. 


Neo. 264. V. War gentigfami, und ent⸗ 


halt ſam iſt, weißt du doch wohl? — — Der 


- 
— — — — 


. gefräßige Menſch, iſt der genuͤſſam? — — K. Et 


iſt ungenugſam. B. Warum? K. Er kann nicht 
genug bekommen. V. Wenn er aber leicht genug 


hätte — wenn er alfo mit wenig em gie 


friedenift? K. Da if er genügfam. 
8; Wer mit wenigen Speiſen und Getränfen jur 
frieden ift, mer alfo leicht genug bat, der iſt ge⸗ 
nügſam; aber man nennt auch denjenigen ſo / 


der nicht in Abſicht auf die Menge, ſondern auch 


in Abſicht auf das Angenehme einer Sache leicht 


befriedigt iſt — der Feine ſehr koſtlich und niede 


lich bereitete Speifen verlangt, 
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V. Wer jeht von einer Speiſe, von einem 
Vergnuͤgen, welches er genießen fünnte, nicht ges 
nießt; wer fi alfo den Genuß verfagen 
Tann, oder fih des Benuffes enthält — —— 
8. Ach, der Heißt enthaltfam. V. Auch der 
‚heißt fo, weldkerr.mitten in einem Genufle abbre⸗ 
‚den oder aufhören kann. — Er enthalt ſich aber 
in der That des Senufles — naͤmlich eines Theile 
deſſelben. — Aber, wenn nun jemand einer Speifer " 
eines Vergnoͤgens ſich enthaͤlt, das er wohl ge⸗ 
nießen koͤnnte, das ihm aber zit gefällt, das 
ihm nicht angenehm ift, waͤre Der enthaltfam ? ? 
8 Nein — Das wäre ja feine Kunſt. OU. Ei’ 
u alfo ein angenehmer Genuß fern. | 
Karl ſahe nun, Daß der enthaltfam 
it, der fig einen angenehmen sn 
verſagt. 


Gewalt über ſich haben — ſich behen ſchem- 


J Neo. 265, V. Ein Menſch, welcher mäßig 
‚md enthaltſam ſeyn wid, muß Gewalt über 
14 ſelbſt Haben, oder fi felbft beherre 
ſchen Fonnen. — Karl verftand nicht; was der’ ' 
Bater meinte. V. Wenn dü ſetzt line Soeiſe fs" “ 
heſt, die du ſehr gerne aͤßeſt und du haͤtteſt gute 
Ehtufe — es ftlinde die auch frei, von der Speife 
zu effen, oder nicht zu effen, rourdeft du da nicht 
begehren von der Speife zu effen? K. Sch winds 
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es freilich begehren, V. Aber num denke dir, du 
wuͤßteſt, die Speife ware dir fhadtıh — fie ver⸗ 
derbte deinen Magen, fo hätteſt du Rine Einfichts 
nad) der Du-nich4:00n Der Speiſe eſſen mäßteft — 
Deine Einſicht wäre alſo wohl deinem Begehren 
entgegen. — Was foftteft du Denn mun eigentlich 
thun? — Das mas Du begebrft, oder Das, was du 
nach deiner Einſicht für beffar haͤltſt? K. Dodıa 
was ich nach meiner Einſicht für. beffer halte! V. 
Es gebt in pielen Ballen -fo, daß der Menſch 


Dinge begehrt, weil fie ihm fehr angenehm find, - 


— und we ihm doch feine Vernunft fagt, daß es 
nicht gut ſeyn würde, wenn er, nach feinem Ben 
‚gehren — nad dem, was ihin angenehm fheint, 
. handeln roolite, , Er hat alſo durch feine Vernunft 
. Einfihten (odar Erkenntniſſe)/ die Bingm Begeh⸗ 
sen entgegen find. Nach der Vernunft weiß er, 
. was er hun oder Faffen fol; fie fage ihm, was 
gut vedhtgimärlith iſt — nad feinem Begehren 
"verlangt ery was. ihm angenehm ifl. — Soll er 


denn immer feinen Vernunft , oder dan Einfihten 


folgen, Die es durch feine Bemunft.hat? Karl 
I daß. dag feinen Zmeifel habe. V. Würde ‘ 


3 Beun Das, [ehe leiht ſeyn? — — Wenn du 
we zricht febr. gern iffe,. und. du fiehſt ein: es 
tayat. ‚Dir. nicht. wird. es dir denu ganz leicht, den 
Genuß des Gerichts dir zu verſagen? 8. O nein 

6 wird mie ſchwer werden. V. Aber wenn 


⸗— 


du dich nun ofF’Sarfnen uͤbleſt? R. Da wid 


es mir leicht werden. V. Und wenn du es 
nun durch öftere Uebung dahin gebracht 


bättefkı. daß du Dir Das leide ‚nerfagen, 
koͤnnteſt, was du, als angenehm be⸗ 


gehrtentz :fo erhäftftdu eben dadurch 
Herrſchaft oder Gewalt über dich. Du 


haͤteſt aledann nicht s, maß dir angenehm vor⸗ 


Fame — mas du begehrzeſt — fondern mas du. 
nah deiner Vernunft für gut vg Wwas 
du thun fo 
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„Bmölfter_ Abſchnitt. 
(Bergleihe. den-aöten Abſchnitt) 


24 

Wahrheit — Irrthum — nwahrheit) — wahrſchein⸗ 

lich — gewiß — Zweifa = Lüge — (Aufheften — 
weiß machen) — Lüge — handgreifliche — Windbeutel — 
.. Großſprecher — Prahler — auffchneiden. 


| d 
| 
| 


F 4. 
Io. 266. "Wahrheit. 
" { 
„Das find ja rehte handgreifliche Lü— 
gen“, hatte einmal jemand in Karls Beiſeyy 
geſagt. Karl wußte nicht fogleig, was er fih 
dabei denfen follte. Er fragte den Vater. | 
V. Weißt du, was man fi unter Dem Worte 
Wahrheit dentt? Karl meinte ,„ er wiſſe es 
wohl — aber er koͤnne es nicht genau fagen. ©. 
Wenn ich dir jetst fage: der Bach ift gefroren; 
ift das wahr ? K. Nein, das ift nicht wahr. 8. 
Wie fielle ih mir denn Den Bach vor? 8... | 
Als gefroren. V. Und mie ift denn der Bach jetzt i 
befhaffen ? — — — 8. Er ift nicht gefroren. V. 
.. Meine Vorſtellung von dem Badhe ift alfo wohl | 
ganz ‚anders, als der Bach felbft ift — oder ich | 
ſſtelle mie den Bach gan; anders befhaffen von - 
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ale er wirklich iſt. — Karh errieth nun ſchon 
ziemlih, was Wahrheit ſey. — V. Wenn nuñ 
deine Vorſtellung mit einem Gegenſtand uͤberein⸗ 
kommt? — K. Da iſt ſie wahr. DD. Die Wahr⸗ 
beit beſteht alſo in der Uebereinſtim— 
mung unſerer Vorſtellungen mit den 
GBegenſtänden, welche wir uns vorfteiien. — 


Icxothum Unwahrheit) 
Nro. 267. V. Wenn ich Port einen Menſchen 
gehen ſehe, und ich halte ihn für Hr. Lehmann — 
du fiehft aber mit deinen beffern Augen; daßes 
| Here Wahlberg iſt , mwerivon und beiden Irre 
ſich? K. Du irrſt'dich. V. Iſt denn meine Be⸗ 
hauptung, daß die Perſon Here Lehmaln ſey, 
wahr, oder iſt fie falſch? — — Aber ih halté 
fie doch für wahr? — Sch bin alſo im Irrthum. — 
Kannſt du mir ſagen, was man unter $rrthung 
derſteht? I _— Karl konnte es ſo ziemlich zuſam⸗ 
nenbtingen. Wenn ih Etwas ßalſcheé für 
wahr halte, fo irre id, ſagte er. V. Wenn 
alſo eine Behauptung, oder ein Urs 
theil, welches falfh if, für wahr ge⸗ 
“halten wird, fo iſt das ein Irrthum. 
V. Iſt ein Irrthum Wahrheit oder Unwahrd 
heit? K. Oh! Unwahrheit iſt er. V. Aber man⸗ 
che Unwahrheiten find doch keine Irrthuͤmer. — 
Das verſtand Karl nicht. V. Wenn ich jetzt ſage: 
X 


N \ 
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| Der Sperling iſt ein fehmarser Vogel — fs —2 
wie eine Gans — — iſt dag eine Unwahrheit ?— — 
Wenn ich nun.aber felbft weiß, Daß es. cine Une 


wahrbeit.ift: — ich behaupte «6 — oder ſage eu 


etwa nur aus Spaß, irre. ich mich denn ? — 


Henn ih. aber dieſe Unwahrheiten ſelbſt fo wahr 
bielte? 8. Dans irrtefk du dich. . 


MWapıfheinkice, 
Res. 268, 8. Vater, ib möchte. doc wiffen, 
ob der Vetter wieder geſund ware? V. Gewiß 
kann ich es nicht meiffen — aber es iſt ſehr wahr⸗ 


Ffcheinlich, denn ge iſt noch. jung, ‚feine Krane 


beit man ſo ſchwes nicht, ge bat einen geſchickten 


Arzt, und feine Frau wuͤrde es uns wohl gemeli 


det haben, wenn es ſchlimmer geworden maͤre. — 
Karl bemerkte den Unterſchied zwiſchen den bein 
den Woarteen wahrſcheinlich und seviß. und bat 
‚um Erlaͤuterung. . 


BVMenn ich glaube . doß der Vetter wieder 


| gefunt: iftp fo, habe, ich doch Gründe. dazu, um, 


derentwitlen ich das glaube ?.— — — Welchedenn 


K. Daß dar Vetter nach jung iſt — — und einen 
geſchickten Arzk hat. — V. Und daß feine Frau 


vichts vom Schlimmerwerden gemeldet bat. —— 


Hab' ich denn Brund zu glauben,. es fey fhlimmer? 
KNein V. Sch habe alfo wohl Grunde zu glau⸗ 


ben, es ſey beſſet? — — Aber fönnte es denn 


— —— — 
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nidt ah anders ſeyn 2 — Könnte nicht dennoch 


der Vetter kraͤnker geworden fen? — — Dufl ichfk 
alſo⸗ daß meine Grunde nicht zureichen, um gre⸗ 


wiß zu behaupten, der Vetter iſt wieder gefund 5 
aber ich habe meht Gruͤnde, es für wahr zu halten) 
als das Gegentheil. (daß der Better Frank if) — 


‚Benn ib alfo mehr Gründe babe, te 


: was für wahr zu Halten, als das. Ge 
‚gentheil davon, dennoh aber diefe 
Gründe nit hinreihden, um mir daß 
Felde gewiß gu. machen, ſo iſt es? — K. 


- m 


Vabrſcheinlich. V. Es ſheint alſo wahe 
zu ſeyn -- aber es iſt Darum, nicht gewiß; Den 
as nur wahrſcheinlich iſt, dag ift noch ungewiß. 


Gewiß. 


Nro 269, V. Wann nennt man denn aber 
Etwas gewiß? — — — Wenn der Vetter bicher 
fine, und du faheft ihn fo munter und verguügg 
ie fonjt — er aͤße und tränfe mit gutem Appe⸗ 
tite — er verſicherte felbit ; daß er. gefund wäre 3 ' 
are es dir num noch wahrſcheinlich, daß er gefund 
ware, oder waͤre es dir gewiß ? K. Es ware genniß. 
8. Warum denn nun? — Könnte der Bectex.nichk 


. ud noch krank ſeyn? — Schiene dir das nit 


bieltiht- noch moͤglich? K. O nein — Das wäre 
wohl nicht moͤglich. B. Aber wenn es Die nun noch 


waöͤglich ſchiene/ wuͤrdeſt du es denn fuͤt gewiß hal⸗ 


J. 


\ 


WB iss 
an? A. Da nicht. VB: Da mo uns alſo Das 
Gegentheit von Etwas nicht moöglich 


ſcheint / nennen wir daſſelbe gewiſß. 


Zweifel 3— 


Neo. 270. V. Wenn nun aber das Segentheil, 

von der Geſundheit des Vetters, feine Krankheit | | 
zwar nicht gewiß waͤre, aber doch eben ſo wahr ſchein⸗ 
tich/ odet vielleicht noch toahrfipeinlicher wäre, alß 
die Sefundheit, Fonnteft du denn da gewiß behaup⸗ 
ten: der Better ift krank? — — — Könnteft Du ge⸗ 
wiß behaupten: er iſt geſund? — — Karl meinte, 


er könne das eine ſo wenig gewiß behaupten, ale 
das andere. — V. In einem ſſolchen Falle ſagt 


man: man zweifelt.‘ Man hält alsdann auch 
das Gegentheil von Etwas fuͤr wahrſcheinlich — oft 
noch für wahrſcheinlicher. — Wenn du Das Gegen⸗ 
ei von Etwas flır wahrſcheinlich haltft, fo mußt 

du doch wohl Gruͤnde dazu haben? — — Und Ä 
dicht heißen eben deine Zweifel. Be 

"Aufaß. Man fteht noch im Zweit, wenn 
man ſich noch nicht hat zu etwas entſchließen för. 
nen. — Die ameifeffuge ſucht alles unge Ä 
wiß ja machen. J 


Lüge - — handoreifliche 
Neo, 271. K. Aber Vater, Du wollteft mit | | 


ja ſagen, was sine handgreifliche Lüge fm 





\ 
N 


au | : a69 | 
B. But, daß du mid daran erinnerſt — Mas 
| verſtehſt Du denn unter einer Lüge? — Verſtehſt 
du denn eine Wahrheit, oder eine Unwahrheit darun⸗ 
ter? — 8. Eine Unwahtheit. V. Wenn Dir je⸗ 
mand ſagte: : Karl, du wirſt in wenigen Tagen krank 
| werden — du fiehft fo bleich aus! und er glaubte 
es wirklich ſelbſt, daß du krank werden wuͤrdeſt z 
aber du würdeft es nicht. Wollteſt du ſagen: du 
- Haft gelogen? — oder lieber: du haft Dich geirrt7 
.R. Ich wollte wohl lieber ſagen: du haſt dich ge⸗ 
iert. Aber denke dir, es fagte jemand daſſeibe zu 
dir 3 aber er glaubte es ſelbſt nicht — er fagte «6 
vielleicht nur, um Die Angſt zu machen; wuͤrdeſt 
‚du auch ſagen, ſobald Dur wüfteft, daß er es ſelbſt 
nicht geglaubt hätte, er babe ſich geitrt? — — 
oder er habe gelogen ? K. — Er hat gelogen. 
: 8. Barum fagft-du denn bon Diefem, er hat gelo« 
gen — und von jenem nicht ? — K. Ja diefer glaubt 
es ja ſelbſt nicht. V. Er ſagt alfo wohl vorſatz⸗ 
| lich eine Unmwahrheit? — — Karl ſahe nun ein, 
daß man anter Lüge nichts anders ver⸗ 
ſtehe, als eine vorſätzliche Unwahrheit— | 
WW. Indeſſen ift das doch noch nicht alles — es 
| gebört ‚eigentlich zu einer Lüge noch Etwas mehr, 
Der Menſch, der dir eine Füge fagt, will er 
‚ denn, oder hat er die Abficht, da du das, was 
er ſagt, glauben ſollſt? — K. Sa wohl. V. Das 
duch wird es num eben-erfl. eine füge. — Nun 


abo | WE 
konnte Karl noch genauer angeben was Lüge 
ſey — Eine borfäglice Unmwahrbeit; 
die man in der Abſicht ſagt, daf fie dei 
andere für. wahr halten ſoll. 
8 Vater, kann man denn auch Lügen ſagen / 
die andere Leute nicht glauben ſolen? V. Du 
willſt fragen: kann man auch vorſaͤtzlich Unwahr⸗ 
beiten ſagen, ohne die Abſicht, Daß fie der andere 
‚glauben fol? ‚RK. Ga, das wollt ih fragen 8. 
Geſtern legte Karbarine nafles Salz auf den Dfen: 
Du fragteft fie, was fie guf den Dien lege: „Ich 
will mir nur Etwas Schnee auf dem Ofen trock⸗ | 
nen!.— fagte fies War das nicht eine vorfüg- | 
liche Unwahrheit? — — — ber fagte fie dewi 
‚Käthaeine in der Abſicht , daß du fie glauben ſoll⸗ | 
teſt? 8. O nein — fie fagte fie aus Spaß. V. | 
Konnteſt du denn audy bald wiſſen, Daß es eine 
‚Unteahrheit war? K. D das war ja leicht zu miß | 
fen V. Wenn dir nun jemand-aber wirklich ders | | 
‚gleichen Dinge ale Wahrheit a ufbef ten ( weiß \ 





machen) wollte, fo wollte er dich beluͤgen — du 


erkennteſt. aber die Luüge ſogleich als. 
‚eine Luͤge — dann hieße fie bandgreiflid, 
 Zufas. Was. mir handgreiflirh ifty iſt ge 
woͤhnlich nahe genug um as zu‘ erkennen: 


wi hbbeutek, | 
Re 272. V. Ein Menſch/ der häufig or 
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»fänliche Unnahrheiten fagt , dem es aber gleichviel 
ir ob fie andere Leute glauben.oder nicht, und . 
„der fie. auch wohl fa. deutlich macht, daß man ſie 


leicht alt Unwahrheiten erkennen kann, wird 
haͤufig ein Dindsrutel auch Vindmacher 
genannt. | ' SI 


Broßfpreder—(Drasler) 
suffäneiben 


Neo, 273. Danke Menfchen haben die Eigene 
hät, Andere glauben machen zu wollen, 
daß fie große Vorzüge befäßen, die fie 
doch nicht haben — man nennt fie Broße 
ſprecher — auch Prahler. Andere Menſchen 
ſcneiden auf, oder fie ſtellen Alles gewöhnlich 
groͤßer vor, als es iſt. — Wenn ſie eine Hufe 


deld meinen, fo nennen fie es ein großes Ritter⸗ 


gut — einen mäßigen Bach machen fie zu einem 
großen Fluß u. f. wm. — Beide befügen Ans 
dere in der Abfiht, um fih bei ihnen 
tin Unfehen zu verfhaffen. Die letzteren 
nennt man ebenfalls  zumeilen Windbeutel. 
Von dem, was ein Windbeutel oder 
Vindmacher ſagt, iſt oftmals fein ein 
iiges Wort wahr. Bon dem, was der 


Aufſchneider fagth iſt wohl Etwas wahr,/ 
1 Pe 2 
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:aber:es iſt niemals fo viel daran — es 
iftfo geoß nihe als er vosgiht. 


 Zufas. Aug ein Kleid — ein Haus. prahtt, 


wenn es durch feine Farben ſtark in die Augen 


faͤllt. — Man prahlt mit feinen Beier Bute, 
Grande u. ' w. 


——— — — — — —— — 
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Dreijeh nter Abfhnitt 


Berleunder — Schimpfen — Ehre — Werth _ Würde» 
verbannter Menſch — Ehre, Rum — berüdtige — 


Eprliche — Ehrbegierde — Ehrgeitz — Ehrfurcht — 


Eyprendereiguns — Ageuns — Ehrfurcht. 


Nro. 274. Berleumten. 


. . oo 9 
V. Der Großſprecher und Aufſchneider, und der 
Windmacher find laͤcherlich, aber wer verleumdet, 


iſt veraͤchtlich. — Weißt du aber mohl, was man 


unter dem Worte Verleumder verſteht? — — 
Chriſtoph ſprach immer von dem wirklich nüchter⸗ 
nen und mäßigen Peter, daß er ein Schwelger 
und Läufer ſey. Er fagte das aber deswegen, 
. damit niemand Petern lieb haben möchte. — Jeder» 


mann fagte: Ehriftoph ijt ein Verleumder. Worin 
beftand die Verleumdung ? K. — — Er ſprach 


| Bofes von Petern. V. Wolke er Petern damit 
Ehre machen ? K. Nein — Eihande. V. Über 
Peter harte Die Schande verdient ?, Es war wohl 


wabr, was C hriſtoph von Petern fagte? — —C hri⸗ 


2232 nl N 


fen aber muB es vieueicho necht/ deß Peter 


| N 
fän Saͤufer und Schwelger ſey? _ Ehriftoph log 
alfo in der Abſicht, Petern Schande zu maden. — 


Karl fahe aun wohl, daß der ein Berleumbder | 


fen, welcher lügt, um Andern Schande 


au maden; welcher Andern unverdiente | 


Schande machen will. — Solche Berleumder, 


IJ ſetzte der Vater hinzu/, haben allezeit die Abſicht, 


‚Undern su ſchaden. \ 


Shimpfen 


‚Neo. 275. V. Verleumden und Schimpfen 


find nit dinerlei. — Ber ſchimpft, der will durch 
ſeine Worte zu erkennen geben, daß er einen An⸗ 
dern verachte, und’ daß derſelbe ein ſchaͤndlicher 
Menſch ſey. — Er luͤgt aber deswegen noch nicht — 
die Dinge, mit welchen er ihn beſchimpft, konnen 
‚alle wahr feyn, oder werden doch von dem Schim⸗ 
"pfenden Für wahr gehalten — der Berleumder hihe 
gegen fagt vorfäglic) Unwahrheiten. — De Schim⸗ 
pfende hat auch nicht immer die Abſicht Andern zu 


— — — —— — —— 


ſchaden — er will oft nur ſeinen Aerger uͤber den An⸗ 


\. dern, und feine Verachtung gegen denfelben, durch 
das Schimpfen zu erkennen seben. 
Ehre. (Werth - — Würde). 


J Nro. 276. a), V. Det Werleumder macht und. 
unverdiente Saar — Lennſt du das Seaeapil 


| 
| 


— — — — — an 
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von Esand.. K. Ehre: iſt eb. 8. Weißt du 


auch, worin die Ehre eined Menſchen befieht.? K. 
"Wenn er ein guter, tugendhafter Menſch iſt — 


und wenn er recht geſchickt iſt, viel Kenntniſſe hat. — 


Der Vater zeigte ihm, daß er ſich darin irre. Man - 


nenne dies vielmehe den Werth eines Menſchen 


(den inneren Bertb oderdie Würde). Je 


nachden die Guͤte eines Menſchen an Tugend, Ver⸗ 
ſtand, Einſichten groͤßer oder geringer fen; je nach⸗ 
dem fage man bon ihm, er habe mehr, oder weni⸗ 
ger Werth. Wenn nun jemand ein recht guter; 
vortreſlicher Mann wäre, der vorzuͤglichen Verſtand 
und viele Kenntniſſe und Einſi chten hätte, wäre Das 
fein Mann ven Werth ? — — — Uber menn nun 


die Menfhen, unter welden diefer Mann von 
Merth lebte, ihn für einen ſchlechten Menfchen hiele 


ten, oder für einen untoiffenden und ungeſchickten 


Menſchen, würden ſi ie ihn da ehren? — — hätte 
„ee da Ehre? — — — Er hätte alſo Feine Ehre; . 


an 


aber , verdiente er denn feine? — — Karl foßte | 


es fo ziemlih, daß jemand vielen Werth haben 


Bönne, und deswegen niele Ehre verdiene, aber - 
wenn die Menſchen dieſen Werth nicht einſehen, 


(nicht anerkenneten) ſo wuͤrde er doch dieſe verdiente 
Ehre nicht finden. — V. Der Werth liegt alſo in, 


dem Menfceti felbft, der den Werth befist, aber 
‚die Ehre? — Wenn die, Menfhen einen Mann 
von. Wirth für ſchlecht halten, fo hat er keine 


— 


. 
s 
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Ehre — liegt das auch in ihm, wie fein Werth ?— 


Karl fahe nun, daß unfere Ehre&twas., 
fen, was in andern Menfdherliege V. 
Wenn die Menfihen jemanden für einen obrtrefli 


ben Mann halten, werben fie.da gut oder ſchlecht 


von ihm urtheilen? — K. Gewiß gut. V. Sie 
werden alſo wohl ſagen: es iſt ein guter, vortref⸗ 
licher Menſch u. ſ.w. Und menn-fienun auf dieſe 


Weiſe von ihm urtheilen? 2 Nun errathe ich es 


wohl. — da hat er Ehre. — Es war nun Karln 


deutlich, daß die Ehre nichts anders ſey, alsı 


Das vortheilbafte Urtheil Anderer, 
bon dem Werthe eines Menſchen. 


Zuf as. Ich laße jemand die Ehre ' wenn ich 


ihm den ® orcangy Borzuglafe; ich halte etwas 


fuͤr eine Ehre (für einen Vorzug) — Das Alter 
muß man ehren (Ho ‚@adtung beweiſen) — Ich 
erzeige jemand Ehre — beweiſe ihm, Daß ich ihn 
ſchätze. — — Ehrenrührig ift, mas meine 


Ehre antaftet. — — Wie. viel ift die Uhr werth? 
Gahlwerth) wie viel koͤnnte man dafuͤr geben — 


was koſtet fi. — —! Der Werth und der 


. Drei einer Sache, fi nd oft weit von einander 
bverſchieden. 


(Nr. 276. b). Würde. ee Borzüge die 
der Menſch vor Den Übrigen Befchöpfen der Erde 
bat; machen feine Würde. Er hat Wernunft — 





167° 


: Werftand sr fittliche. Freiheit u u.fw ‚das feine 
A Menſchenwürde) Würde... 
"Vorzüglich verſteht man unter der Birde des 


1ͤ 1 


| Menſchen, die gieeligee ( Büte ‚beflelben. Mer 


ſchlecht handelt, entehrt feine Würde — (macht 


Ä ſtich deswegen deroͤchtlich). Dieß ift beſonders der 
| inne Werth des Menſchen. 


Zuſatz. Man ſpricht auch don der Königs: 


- Zürftens Beofenwurdeo.( Vorzüge die jemand 


— — — 


ö—A— — ——— — ⸗—— Tg 


vor andern, ale König, Fuͤrſt, oder Graf hat /) 
von Der Würde eines Richtert — Lehrers. j 

Man Farın bei dem: Menſchen von einer ans j 
gebo enen Wuͤrde ſprechen (die er von Natur 
hat; feine Anlagen ı Fähigkeiten) ,. und von. einer‘ 
seworbenen Würde, (die er durch Anſtreng⸗ 
ung und Mühe, .oder doch durch Uebung fidy vete 
fhafft Hat ). — Le mehr der Menſch in allem 
Guten, sunlmint, deſto mehr v srmiehrt er (er⸗ 
wirbt er) feine Würde. .: ipu 


VBerfannter Renkch. 


Neo 277. V. Es kann wohl fenn, daß der. 
Werth eines. Menfchen ziemlich bedeutend ift, oder 


iemlich viel auf ſich hat; feine Mitmenſchen aber 


erkennen dieſen Werth nigt — fir 
ſchätzeen al ſo auch den Menfhen ſehr 


wenig (oder fie Halten ihn für einen Menfchen 
- von wenig Werth); in diefen Jade fagt man: es 


‘ 
® 


x 
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it ein verfannter ‚Verf — oder bee 
Menfh wird, berfännt.. 


Eh r er. Ruf 


+ 


Nro. 278. V Zwiſchen Ehre und Ruhm 


ift ein Unterfeied. — Geber gewohnliche Menfchr. 


haftes Urtheil faͤllen, han Ehre, — Ein Schuß 


von deffen Wertb. feine Mitmenſchen ein voetheile 


macher, der gute Schuhe macht, friedlich — ges 


faͤllig — ift, feinen betrügt u. f. w. bat Ehre. — 
Liber da er vor ſeinen Mitmeiſtern, und vor bielen 
andern Mitmenſchen keine Vorzüge hat, ſo iſt er 


nie berühmt — er hat feinen Rufm. — Nun 
ſetze aber Den Fall, Die Schuhe, welche dieſer Schuh⸗ 


macher machte,. waren überaus gut — viel beſſer 


als die Schuhe anderer Schuhmacher — dadurch 


würde der Mann immer. mehrern befannt, und 


- endfich Fennete man in, feiner guten Schube wegen, 


auf 20 big 42 Meilen in der Runde; dann wurde 
man ſagen: der Schuhmacher iſt ordentlich be⸗ 
rühmt — er hat alſo nunmehr Ruhm. ' 


Karl fabe: nun wohl, daß derjenige ſehr sie 


4 


Ien feiner Mitmenfden, feldft den ent⸗ 


fernten auf eine. dorgügliih vortheile 
bafteWeiſe bekannt ſeyn müffe, neh 
He Ruhw haben — oder berühmt ſeyn 


ve. B. Ein iD, der ” bon feinen Mit⸗ 


- Pe 
— — nn — — 4... 


menſchen fehe wenig auszeichnet, der alfo nicht 
wichtige Vorzüge ‚vor denfelben hat, keine große 


Eigenfhaften — Kenntniſſe u. f iv. , keine großen, . 


J Thaten gethan hat, wird nie berühmt werden. J 
Colon, war ein berühmter Mann, weil er Ame⸗ 


. ea — Vaslo:de Sama, meil er einen neuen 


Weg nah Indien, entdedte. &o find mehrere 
Menſchen dur ihre Kenntniffe — Erfindungen 


"und Ihaten berühmt geworden. 


Berühtigt. (Bermorfen). 
Nro. 279. V. Wollteſt du aber auch wobl 
einen Menſchen, der um ſeiner Laſter und Aus⸗ 
ſchweifungen willen, oder großer Schandthaten 
wegen, vielen Menſchen bekannt geworden wäre, 


Berühmt nennen? — Nicht ? — Wie denn? — Es 


heißt berühtigt— er ift feiner ſhlechten 


‚Bandlungen wegen vielen befannt. 


B. Es iſt ein großer Vortheil fuͤr den Men⸗ 
ſchen , wenn er Ehre hat bej feinen Mitmenfcheny 
und es ift ihm , auch wenn es ihm feine Vorthei⸗ | 
le brachte , dennoch fehr angenehm. Daher fireben 
Die meiften Menfchen nad) Ehre, und nach denjenie 
Hör Dingen, Die die Zeichen davon fepn follen, 
daß wir Ehre — die Achtung und Schägung unferer' 
Mitmenfchen — verdienen. Der, welchem Ehre 
und Schande einerlei find, if ein verworfener 


- Dtenfr den man auch wohl einen ehelofen 


- 


sm 


/ 
a | 
Menſchen nenne, welches aber eigentlich anzeigt, 


J | daß ex gar keine Ehre verdiene, Ein ſolcher Menſch 


kann freilich nicht nach Ehre ſtreben, er hat kein 
Ehrgeiwhl. Die meinen Menſchen aber ſtreben 
nah Ehre fie geben ſich Muhe, Ehre zu erlane | 


dem. Dies kann aber auf verfchiedene Art geſche⸗ 


Ben. "Sn eihem if das Verlangen, nad Ehe 
mäßiger — in einem andern ſtaͤrker — einer eis 


laubt fi kein Mittel :am der Ehre willen, das 


nit rechtmaͤßig ware — andere find darin nicht 
fo bedenklich dieſe verſchiedenen Arten 
Bes VDerlangens nah Ehre, werden 


durch verſchiedene Wöorterangezeigt. . 


Zuſatz. Der beruͤchtigte Menſch, der fih 


| Bäufig weggeworfen bat, wird. gewöhnlich quch 


ein vermworfener Menfh ſeyn — Er bat ſich 
feldft entehrt — fo darf er auf Uchtung und Wohl 
wollen nicht mehr rehnen. Hochſtens noch auf 


Mitleid und Barmperjigfeit, wenn er ſeht elend 


würde 


Ä Ehrliebe — Ehrbegierde, Ehr⸗ | 


‚geiz — Ehr ſucht. — 
No, 280. Die Ehrliebe ſucht Alles zu 


verhuͤten, was der Ehre nachtheilig feyn koͤnnte. 


Die ſtärkere Ehrbegierde, will immer mehr 
Ehre erhalten, als ſie ſchon beſi ige; fi e wendet des⸗ 
megen alle, wiewohl nicht. gerade unerlaubte Mie 





til an — fie wil immer mehr der Achtung ihrer: 


⸗ 
„* 


Mitmenſchen werth werden (durch Kenntniſſe — 


vorzůgliche Thaten — Geſchicklichkeiten). 


Ehrgeiz und Ehr ſucht find in ihren Vers 


| langen nad € hre, viel heftiger — fie, fehen die 
Ehre als das hoͤchſte But des Menſchen an, beſon⸗ 


ders thut das die Ehrſucht. 


Der Ehrgeiz ſucht orgfich gern diejenie - 


gen Dinge , welche Zeihen deu Ehre find, — 5. Bi 


Titel; und bemüht fi, alle die Dinge, welche ihn 


| ‚Ehre bringen fönnen, als angefehene Stellen und 
_ Yenster,. zu erlangen — er wird immer ſuchen meh 
Anſehen un» Gewalt zu erlangen ; under wird nicht 


— — — — — 


ſelten, um deswillen, Andern Unrecht thun. +. 


Die Ehhrſucht iſt die hoͤchſte Stufe (Grad) 


des Beſtrebens nach Ehre — Denn fie ſucht durch 
jedes Mittel Ehre zu erlangen, wenn es auch noch 


ann 


w— 
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ſo ftrafbar ware. Sie ift im Stande ihr eigenes | 
und anderer Mitmenfthen Stud, ja felbft ihr und 


Anderer. Leben zu wagen — große Verbetchen zu 


. begehen um Ehre zu erlangen, 


Ehrenbezeugung. 


Ro. 281. Nach bemerkte der Vater, daß 
man denjenigen, bon welchem man fehe vortheile 


| haft urtheile, oder von dem man eine gute Mei- 
nung habe, dieſes Durch gewiſſe auͤſſerliche Zeichen 
u erlennen gebe Man ſage alsdann/ man dabe J 


ey; 


u an 
ihm Ehre bezeigt, und dieſe auflerlihen Zei⸗ 
chen felbfi nenne man Ehrenbezeigungen. — 
Man bezeigt ihm folche ee durch das auſſer- 
une Betragen. 


| Achtung. 

Nro. 282. V. Man’ erzeigt aber oft ſolchen 
Leuten Ehre, die man doch nicht acht et. — 
Kart verftand Das nicht ganz. V. Kann man nie 
jemanden fo behanteln, als ob er einen großen 
vorzüglichen Werth babe, wenn er ihn auch nicht 
hat? — K. O ja W. Ich erzeige ihm dann 
Ehre — aber muß ich ihm denn nun wirklich für 
einen ſolchen Menſchen halten, dee einen hohen 
und vorzuͤglichen Werth Hat? RK. Mein, das muß 
ih nicht — V. Msdann ade ich ihn aud nice» 
Du ſiehſt affo, wofür man jemanden halten muß, 
Ben man achten will. — K. Man muß ihn für 
einen Menſchen halten, der einen vorzuͤglichen 
Werth hat. V. Wenn du nun den vorfügliden 
Werth eines Menfchen kennft, iſt dir deunin dee | 
Gegenwart eines ſolchen Menſchen ganz anderes 
als in dee Gegenwart eines Menſchen, der einen 
folden Werth hat? — Karl meinte, es ſey ihm 
‘Da anders. 8. Du haft alfo ein gang andereg 
. Gefühl.gegen ihn. — Diefes Befühl, wel⸗ 
His man gegen einen Menfhen hatz 
von deſſen höherem Werthe man übem. 
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geugt:ift, heißt Achtung. Man füge 


295 - 


auch von Sachen, man achte fie — man 
Haltefie bod, wenn fie uns nu 


find 


Zufan. Auf Dinge die. man fehr ho achtet 


die vielen Werth in unfern Yugen haben ,: gibt 
man mehr Achtung (iſt aufmerffaner darauf, 
als auf Diejenigen , welche uns‘ gleichgültig find). 
— Durch Aufmerkſamkeiten beweife id 
u ei einen Menſchen meine Achtung. . 


Ehrfurge 
Nro. 285. V. Das Gefuͤhl der Uhtung heißt 


/ unter g eroiffen / Umſtaͤnden Ehrfurcht — Rarl - 


äufferte,. daß er beide Worte wieder für’ tinerldi 


gehalten habe. Der Water fagte ihm aber, Eh - 


furcht fey diejenige Achtung, melde mit 


einer. gewiſſen Zurdt verbunden Toy. - 
Karl fagte, er könne das nicht recht einſehen. V. 
Denke dir einmal einen uͤberaus einſichtsvollen, 


weiſen und ſehr tugendhaften Menſchen 3. wuͤrdeſt 
du den nice ’adhten ? 
in feiner Gegenwart Etwas shun oder ſprechen 
ſoltteſt, wuͤrdeſt du nicht fürchten, daß derſelbe 
nach feinen hoͤhern und vorzuͤglichen Eigenſchaften, 
in deinen Worten und Handlungen leicht Etwas 


fehlerhaftes finden könnte? — Karl meinter-Diefe 
Gurcht würde ihn gewiß befallen. — V. Tun 


\ 


— über wenn Du nun 


f } .r 


. E 
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. 
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ı cin Menſch Diefe Ehrfurdbt-gegen den, 
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ſetze den Zoll, diefer Vorzüglich große Meuſch (eo 


auch fehr maͤchtig, fo. würdeſt du auch vieleicht 
fuͤrchten, : fein Mißfallen konnte Dir nachtheilig 
werden. — Du fiehft alfo, es ift bei der A» 
fung zugleich die Furcht, dew großern 
und vorsüglihtenMenfgen mißfallis 
zu werden. = 

MNoch bemerfte der Bater , daß wir daſelbe 
. Gefühl hätten, wenn wir auch nicht grade in Der 
— 2 eines ſolchen großen Menſchen wären, 
wenn wir nur recht lebhaft an denſelben daͤchten. 


| Ehrerbietung 
Nro. 284. Er ſetzte noch hinzu: wenn nun 


andern zu erkennen giebt, durch fei« 


ne Handlungen, fo, eine das Eh | 


srbigtung. 


. ‘ 
- 
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| eitn I fiel — — — Eiigediet Ligen⸗ 


dünkel — Seibſtliebe Eigenſiebe sr; Denth — 


Beſqheidenhen nn nn: 
© & giebt biei⸗ Menſchen⸗ die Bieenigen Eis 
| Yenfhäften und Vorzüge F:tweldye ſſo beſitzen ; für 
| viel größer halten, als fie wirklich find. — man ment 
das: fie haben eine zu große ‚oder hohe Meinung 
| don ſich felbftz — andere legen fi Borzuͤge und 


gute Eigenſchaften bei (oder glauben Vorzuͤge und 


— gute Eigeuſchaften zu haben), die fie.doch eic der 


Adat nicht beſitzen. — Nach Beſchaffenheit der Una 
Binde konnen dieſe Menfben, eiteß, ‚ Yeofpy 
beamüchig — tingebildet Seifen of 


j Einet. 
| 
} 





No. 285. Wer eitel ift, legt einen hohen 
Werth auf Kleinigkoiten, auf unbedeutonde Diüge, 
Er glaubt viel Werth durch ſchone Kleidung —— 


durth feine Titel — durch einige twenige-Renntniffe 


V. ſ. w. zu erhalten. --Mit-Diefen-Dingen- Til ik 


— 
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zun Undern recht in die Augen fallen — er füdht 
altes fo einzurichten, daß fie von Andern bemerft 
werden, weil er glaubt, deswegen müfle man ihn 


bewundern. — Eitel iſt, wer durch Klei⸗ 


nigkeiten in die Augen zu fallen ſich 
hemüßty um dadurch‘. Dewunderu ng 
und Lob zu erlangen. 
Bufes Es ik alles eitel; — es beſtebe 
nicht , hat keine Dauer. — Es find lauter Eitel⸗ 
. keiten — Beine, nichtswerthe Dinge. — 


Stol z. * 


| 
| 
| 
1 


Nro. 286, Der Stol ze bat wichtige mb | 


‚bedeutende Eigenſchaften oder-Worgüge ; er bat 
vielleicht Verdienfte um fene Mitmenfiben — bat 
Bleiß und Thaͤtigkeit — hat ſchatzenswerthe Kennt⸗ 


niſſe u. dal. Wenn er dieſe Vorzügenicht 


mehr ſchaͤtzt, als rechtiſt — ſo iſts eim 
erlaubter Stolz — der alsdann einedier 


Stol; wird, wenn das Bewußtſeyn oder 


Das. Gefühl ſeines eigenen Verths deR 
Me nfden,pon niedrigen undentehren« 

den HandlungenabHäft, z.B. von Betrug 
— von Verleumdungen ſeiner Mitmenſchen. 

Aber der unerlaubte Stolz hat von Dem Werther 
den er beſitzt, eine allzugraße Meinung — wio⸗ 
wohl dieſer Werth nicht zu verachten iſt, und nicht 
in ſo lleinlichen Dingen mubtr wie bei der, Eitele 


‘ 


L 


2 
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feit, Er glaubt aber «benfalg, daß man ihn be⸗ 


wundern, und- ſehr hoch ſchätzen muͤſſe. Stoi; 
iſt, wer eine dv viel u hohe Meinung von 


x 


Werth Deswegen nit unbe deutend i ſt. 
Zuſatz. Oft nennt man auch denjenigen floly 
welcher ſich große Vorzüge einbildet, die. er gar 
- nicht .befi itzt. — — Ferner:, das ſtotze Pferd, Da 
aͤuſſerlich⸗ Ausſehen des Stouec 


= :90 6 mut 1 I J 
| Nro. 287. Der Hohmüthige iſt zuerſt 
frot; — aber es. bleibt Dabei nicht, fondern dee - - 
Hochmuͤthige ſchaͤtzt die übrigen Menſchen ſehr ges 
ringe, und verachtet fle auch‘ wohl gar, Er verlangt 
wohl gar das Andere ſich gegen ihn für garnichts 
| halteny und ſich vor Ihm erniedrigen ſollen. — 
Wenn ein Menſch feine atlerdings bedeutenden 
Kemtniſſe in einer Soche füͤr! ſo ‚groß hält, daß er 
von keinem darin uͤbertroffen werden koͤnne, da et 
doch von mehrern darin uͤbertroffen wird; fo iſt das 
Stolz. — Wenn er aber bei dieſem Stolze 
| anfängt, Andere zu veradten, fo‘ wird 
fein Stolz zum Hoch muth. eo 
. Stelz Und Hochmuth pfiegen auch gewohnſis | 
miteinander verbunden zu ſeyn. Zr J 
on | Mn 
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St. 288. dingesiner 9 bir Menſch 
der fig Vorzüge deitegt, dieerfafl — 
oder, in der That ger nicht hat, und 
um deswilken glaubt Achtung und Be 
wunderumg zu trlangen, So bilden ſich 
manche Menfihen ein, große Klasierfpieler zur feon, 
ivenn fr kaum einige Stuͤcke erträglich fpielen Ton 
nen — fo bilden fi manche Drenfgen ein’, fehr 
Hug zu fen, die doch überall von ihrer Einfalt 
Beweiſe geben. 

Zu ſatz. Sch kann mirs unmöglich einbilden — 

nit glauben, nicht vorſtellen. Be 






Eigensüntrt, 


Rro. 289. Bon ‚eingebifdeten Menſchen ſagt 
‚man oft) fie Hatten einen Eigendünkel — oder 
einen Duͤnkel. Man verſteht darunter vorzuͤg⸗ 
lich diejenige ungegrundete und über" 
triebeneMeinung eines Menfhen, vom | 
gib ſelb ſt, nach welderse, nicht nur vor⸗ 
zugliche Uhtung und Bewunderung zu 
verdienen glaubt, fondern auſh in ben 
jenigen guten Eigenſchaften und Borzügen 
Die derMenfhdurh Mühe und Anfiren | 

‚gung erwerben fann, ſchon Bas zu feyn | 
glaubt, was er erfi noch werden foll⸗ 
und daher fi ‚gewöhnlich Feine Mühe mehr giebt, | 
es zu werden — Er duͤnkt ſich es fhon iu 

\ a 
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PAR BR — ſagt man von folgen. Mensen. — Der 
, Eigendünkel kommt mit der, Einbildung von fid 
ſelbſt in den meiften Stuͤcken überein; nur geht die 
Einbildung mehr auf Dieguten Eigen Ä 
fhaften und Borzüge, die wir von der 
Natur haben — Anlagen — Fähigkei— 
ten — Kraͤfte; Duünkel aber auf dieje⸗ 
nigen, die wir uns erwerben koͤnnen — 


Kenntniſſe, Geſchicklichkeiten. — Der 





Eigendünfel glaubt vieleeicht fine Borzüge 
tellein zu beſihen. 


Selbſtlieb e, Eigenliebe — 
| Selbffugr. en 
Neo. 290. Jeder Menſch findet Gefallen an 
fh ſelbſt — er hat ein Vergnügen an fih ſelbſt. 
So Tange ſich diefes Gefallen auf folde Eigen⸗ 
ſchaften gründet, Die einen Verth haben; ‚fernery; 
dee Menfch ſich dieſen Werth nicht höher vorſtellt, 
als er iſt, und dabei andere nicht derachtet; fo iſt 
nichts Unrechtes darin: es heißt alsdann S el b ſt⸗ 
liebe — auch wohl vernünftige Gele 
liebe, weil fie nicht weiter geht, als “ recht und 
‚erlaube iſt. 4 | 

Findet aber der Menſch deswegen S· ſallen an 
ſich ſelbſt, weil er feine Eigenſchaften viel zu hoch 
Made ferner A et w De beir- die er 
a. α 
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| \ gar nicht; oder faft gar nicht beſi —* fich Dabei 


für beffer äls andere Menfhen — verachtet auch wohl 
andere; ſo heißt diẽſes Gefallen an ſich ſelbſt E is 
genliebe — ſie iſt ein übettriebenesund 
üngegründetes®efallenanft ſich ſelb ſt. 
Die Selbſtſucht ſie ht bei altem, was 
fethüt, nürauffihfelst — auf ihre ei⸗ 
genen Vortheile und Bergnügungen 


“ undauf'die Befriedigung alter ihrer 


| Neigu nge n. 


) - 


Demuth 


Nro. 293. "D.’BWeißt dur das Gegentheil don 
Hohmuth? 8... Demuth. V. Weißt du, worin 
fie befieht ? Erinnere dich, daß fie das Gegentheil 
don Hochmuth fees. Karl fand, daß der De⸗ 
müthige Feine gu. hohe Meinung:von, 
fih ſelbſt haben fünne, V. Er glaubt alfo 
wohl, er Tönne noch viel beſſer — weiſer — kennt⸗ 
nißreicher u. ſ. w. ſeyn, als er iſt ? — Er ſieht alſo 
wohl ein, Daß er Den Werth nicht. hat, den er ha⸗ 


ben konnte, oder ſollte,lange noch nicht fo gut iſt, 


als er ſeyn follte, und, nicht · ſẽ weiſe und geſchickt 


iſt, als er ſeyn Fonnte? oder daß er nicht fo. 
volitommen iſt, als er ſollte, igder koͤnnte 
ber nun denke Die, daß ein Menſch zwar uͤber⸗ 


ʒugt waͤre, er wuͤre nicht ſo bollkaemman / als er 


| ſeyn foRte und fünnter aber er biete ſich doch für. 


eng 


4 — 


h 
| 
b 


a 
beukommener als die ‚meiften, oder, wohl gar als 


‚alle übrige Dienfgen, y würde er da beinulhig ſeyn? 


eo. Aber wenn er nun nicht nur, überzeugt wäre, 
“er wäre nichk nur fo voulkommen nicht | als er ſeyn 
koͤnnte, fondern quch viele andere Menſchen wären 
Biel vollkommener als er? — — K. Da wäre er 
demuͤthig. V. Muß denn der Demuͤthige ſeine 
guten Eigenſchaften fuͤr fehr unbedeutend halten — 
muß er-fie gering ſchätzen, oder darf er fie 


wohl ſchaͤtzen — hoch halten? Karl meinte, daß 


mürde er wohl dürfen, und der: Vater feste hinzu, 
daß/ wenn derſelbe alle ſeine guten Eigenſchaften 
für gar‘ nichts — für allzuunbedeutend hielte; ſo 


wuͤrde er ſich für einen nichtsrourdigen , veräht- 
lichen Menſchen halten müffen — das wuͤrde aber . 


niemand Demuth nennen., Die Demuth bes 
ſtehe alfo barinn, daß man eine mäs 
Gige Meinung don feinen Worzügen 


babe, indem man überzeugt ſey/ daß 


Andere pollkommener wären;, und, 
dag man ſelbſt pollkommener ſeyn 
koͤnnte. — 

V. Füuͤhlt der Deinütfige, vaß er unvollkom⸗ 


men iſt ? — erkennt er auch, daß Andere voſlkom⸗ 


meiener ſind? — — Man kann alſo ſagen, die De 


muthbeftehtin dem Gefuͤhl feiner eiges 


nen Unvedfommenbeit, und der gibs 
Gern Vollkommenheit Andseen , - 
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. Be ſch e id en h ei t j Anſprüche.) 
Nro. 292. 2. Aus der Demuth entfteht Be 

ſcheidenheit. 8. Sch habe geglaubt, das ware 
rinerlei ? V. Man gebraucht auch beide Worte, ale 
‚völlig einerlei bedeutend, oder gleichbedeutend. Ste 
find aber doch verſchieden. — — Weißt du wohl; was 
man unter einem unbeſcheidenen Menſchen verfteht ? 


Erinnerſt du dich noch des Mannes, der. neulich 
Bei ms aß — der noch dies und Das forderte, mas 


wiir nicht hatten — der zu verſtehen gab, daß er 
Kätberbraten für ein ſchlechtes Efien hielte, daß er. 


Rheinwein am Tiebften tränfe, und nieht undeutlich 
merken ließ, daß ihm Altes, was wir ihm vorſetzen 
Tonnten, nicht gut genug fen? K. O ja — Herr 
Ehrhard, der Damals bei und war, fagte: das fen 
ein unbefcheidener Menſch. — V. — Jorderte 
denn dieſer Menſch ſehr viel? — Er glaubte wohl 
gar, ein gewiſſes Recht dazu zu haben, denn ſonſt 
hätte er es ja wohl nicht gefordert. — Worin bes 


fteht nun wohl die Unbeſcheidenheit? — K. Benn, 
man viel fordert... Zumal wenn man fehr wenig 


KRecht dazu hat, — Der beſcheidene Menſch fordert 
nicht viel. Er verlangt nit, daß man um feinete 
willen die theuerften und feltenften Gerüchte , und 
die prädtigften Gefäße auffege, wenn er bei jemand 


u zu Gaſte ift — von feinen Freunden verlangt er nicht " 
allzuvjele und aurgroße Gefaligkeiten — feine 


vo m mu Ten ET 


588, 


| wunſce And beſcheiden sflefordenig fi verlan⸗ 


gen nicht gi viel. if 
BVi Was verlangt wohl der’ aſolle un⸗ hochniſi⸗ 


chige Men von Anden? ꝛwilb er geehet, goach⸗ 


tet, vorgezggen — bewundert ſeyn ?. — warum d 


K. Beil er eine hohe Meinung von ſich ſelbſt hat. 


3. Der befcheidene Menſch? K. D der verlange _ 
Das nit, daß man ihn fo beroundern fol. ©. 


Warum nit? 8. Weil er eine mäßige, Meinung 
von fi ſelbſt hat. V. Das ift eben fo viel, ale 


wenn du fagteft: weil er demüthig if. — Wird 
Denn aber der ſtolze und hochmüthige Menſch gerade⸗ 
zu ſagen, daß man ihn ehren bewundern fo? 


RR. O nein. V. Uber er wird es zu verſtehen geben 


— er wird es merken laffen. — Er perftect alfo 


‚ feine Forderungen, aber doch fo, daß man ſie noch 


merken kann. Man fagt von einem ſolchen Men- 
fden: er Hat Unfprude. Dieſe Anſprüche 


macht aber jemand deswegen, weil er ein Reg — 
dazu zu haben glaubt. 


Jetzt ſahe nun Karl, daß dieBefheidenbeit 


überhaupt in der Mäßigung unferer 
Anſpruͤche befiche, und daß die Befheiden» 


heit, die dem Stolzeund dem Hochmuth 


entgegen’ gefegt ift, Darin beftehe, Daß. man 
Feine Anſprüche aufdievorzüglide Ude 
| tung und Bewunderung Anderer mache, 


weil wen einfebe, daß unfere guten . 
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| Eigenfhafeen fehr.unsstlfonmmenfind, 


oder, weil man demütbig ift. V. Sohald ih 


alfo- hie; Demuth‘ durch die. Mäfigkeit iht er Ans 


ſeruͤche an Andere zu Tage. legt, oder äußert, 


ſo heißt fie Beſcheidenbeit. 
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Wahryhaftig L PRFHE / Peſelen, bett 
— offenfgergig:- — freimüthig — falſch — tuckiſch — ge⸗ 
taäuſcht, betrogen — ehrlicher Mann — ſchmeicheln — krie⸗ 
chen — nicderträcheig (vergl, dreuehnter Abſchnitt. * 


Mio. 29%, Baprhaftig 


V. Du wirſt dic doc. wohl nog erinnern, was 
wir über, Wahrheit, Lüge u, ſ. w. miteinander ges 
ſorochen haben? — ‚Weißt bu denn aber wohl, 
mas man unter Wahrbaftig keit werfkcht ? — 
MWürdeft du. ben Lügner einen wahrhaftigen Men« 
ſchen nennen? — Ke— Wernicht luͤg ty: der 
if wahrhaftig. P. Oder, wer nichte 
ſagt⸗ was. ev nicht für wahr halt. 


Aufrigtig—serfelten. | | 


Neo. 294. V. Von der Wahrhaftigkeit iſt die 
Aufrichtigkeit no h verſchieden. Neulich be⸗ 


> ‚fügte dich Wilhelm. Du warſt ein wenig boͤſe aaf 
ihn, weil er einige Tage zuvor Dir. iin Spic unrecht J 


u. 
[4 


* 


N 


— 


gethan Hätte == du ſagren ihun sah; BER du don 
auf ibm waͤrſt ? K. Nein. V. Aber. du ließeft es 


ihn font merten? 8. O nein, Bater — ich babe 
es ihn nicht merken laſſen. B. Und dennoch warſt 
du ewas boͤſe. *. ‚Ein ‚digen ohl. V. Sieh 
da warſt Ya nid dufeigtig du ſtiuteſt di fo — 
oder du betrugft Di fo, ale ob du gar feinen Un⸗ 


"wien gegen ihm hatteſt, und hatteſt ihn Dad. — 


34 weiß aber. auch einmal, daß du Dich gegen Wil⸗ 
helmen recht boͤfe fteliteft, teil er eine Stunde län 
gerausblieh, als er zu kommen beefproden hatte — 
und mie er did) bat, nicht böfe zu ſeyn, da fingft bu 


an zu laden, und ·ſagteſt, du habeſt dich nur ſo ge⸗ 


ſtellt — du ‚warft alſo da auch nicht aufrichtig. Be⸗ 
Frust du biq ben auch anders, als du gefinnt 
"ware? — Dein Gemuͤth war alſo wohl in einem 


ganz andern Zuftande, als in tum /welchen man 


nach deinem Betragen hätte erwarten ſollen ? — 
Karl fahe nun wohl, daß man dann aufrigtig 


iſt / wenn man durch fein Betragenden - 
Zuſtand feines Gemüths zu erkennen 


giebt, in welchem man wirklich iſt. 

Der Vater erlaͤuterte das noch durch manche 
Beiſpiele. "Er ſagte, daß man ſich fröhlich, oder 
betrübt, freundlich, oder boͤſe ſtellen koͤnne, und un⸗ 


ſer Gemuͤth waͤre in dem gerade entgegengeſetzten 


Zuſtande. Ein ſolches „ſich anders ſtellen heiße 


daher auch Verſtell un g— md wer in der. Kunſt 


— — — — — — — —— —— a. ? 


j 4 dr oo 

Kb zu verſtellen vecht geuͤbt ſey, ober-cine Fer⸗ 
tigkeit darinnen habe, der beſitze v erft ele 
Sungstunft -.: 

Noch ſetzte der Vater auedruͤclich Bing daß das. 
Wort Wahrhaftigkeit nur auf unfere Worte allein 
gebe: oder auf das, was man ſagt; die Aufrich⸗ 
tigfeit aber, auf Alles übrige, wodurch man den 


Zuftand des Gemuͤths entdeeten kann, die Worte 


ausgenommen — doch verftehe man felbft Diefe ofte 


"mals auch darunter — man fage zu Andern fehr ofe 


nforich einmal aufrichtig / man verftebe alfo unter 


der Aufrichtigkeit dieB ereitwilligkeit, 


nicht anders zu ſprechen und ſich zu be⸗ 

tragen, alsesderWahrbeitgemäßift. 
Zuſatz. Man!ſagt auch von Dingen, wies 

wohl felten, daß fie aufrichtige find — wirklich das 


\ 


wofür fie ausgegeben terden. So bat ber Kaufe 


mann auftichtige Waare. 


Offenherzig 
Nro. 295. V. Wenn du nun aufrichtig biſt,⸗ 
brauchft du deswegen Alles zu entdecken, was du im 
Sinne haft? — oder kannſt du auch wohl manches 
verſchweigen — verbergen ? — Wenn ich nicht Alles 
ſage, was ich denke, wenn ich nicht Alles Elage, was 
mir web thut, oder nicht Alles offenbare, was mie 


Freude macht, bin id alsdann nit aufrichtig F 
verſtelle ih mich? K. O, das if ja wohl Etwas 


v 





> 
« 
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gauz Wäberes, V. Der Aufrichtige kann alfo man⸗ 


bes derbergen, oder zur ikkhalten: feine Ge⸗ 


ſinnungen, feine Gefuͤhle; er ſteilt ſich demesæ 
06 nicht anders ,. als’ er iſt. _ 


Es giebt aber Menſchen / die uules, was fi den⸗ 
ken und fühlen, gerade heraus ſagen. Der Aufrich⸗ 
tige fagt auch mandes auf. eine Etwas andere Weiſe, 
als er. es ‚denkt, vorzüglich folhe Dinge , die An⸗ 
dern unangenehm find. — Wenn tr jemanden ins 
Geſicht ſagen ſoll ob er ihn für geijig balte, den 
er. wirklich für geizig halt, fo wird er vielleich fa 


gen: id Tanıı nicht leugnen, Daß ich glaube, Ihre 
Sparfamfeit fei ein wenig zu aͤngſtlich. 4 Aber die 


Menfhen, die Alles gerade berausfagen , würden 
aud in ſolchen Ballen, was fie ſagen wollen, fo 
fagen, wie fie es denfen — fie würden in dem ans 
gegebenen alte ſagen: allerdings halte ih fie fin 


geizig. — Menſchen, die ihre Bedanfen 


und Sefühle gar nicht jucüdhalten, 
und diefelben obne alle Umſtände Aus 
Beim, heißen offenherzig 


- Zufag. Vorzüglich ſcheint die Offenberzigfeit | 


fid) in der Entdeckung defen zu Außern, was fir 


ſelbſt betrift. Sie gefteht ihre Fehler, Thorheiten, 
und Begegniße welche andere wuͤrden verſchwie⸗ 


gen haben — man ſpricht Daher von oftenperjigen 
Tarren — fin verj iſt offen. 


289g; 
Greimüepig 


‚Mr. 206. Die isfen fih menſher, —* 
Bor der Macht oder dem Anſehen Anderer akhaly 
ten, fo zu fpreben, oder fo gu handeln, wie fie 
fonft. wurden gerhan haben — wis.fie in Megen⸗ 
wart von Menfden's, die. ihnen an. Mocht und 
Anſchen nachſtanden, wuͤrden geſprochen aindgea⸗ 


handelt haben. — In diefim Falle finchten fie 


fich alſo vor: dem Wnwillen — oder vor dem Ur⸗ 

Iheile Anderer: Vcen 8 wu 03 
Ber ih nicht Buch: Furcht vor dem 

Urtheile oder vor dem Unwilfken Ande⸗ 


vor, in feinen Erechtmaͤßigen und anſtaͤndigen 


nder. dach erlaubten)-Heden und Beritagem . 
zurückhalten Läft,. beißt freimuthbig. .. 
Es wurde die Bemerkung nicht yergeflens daß 
biefe Meden und diefes Vetragen nicht ierlaubty- 
oder unanftandig fepn dürften — font tpürde viele, 
mehr. Grobheit entſtehen. Die Sreinrüichigeitt 


habe eigentlich ihren Grund darin, Daß-manvan; 


ſich uͤberzeugt ſey, man verdiene den Arien 


und die nacpepejligen Urtheile Anderer nigt A 


f 
via⸗ Kane, wurde noqh auedrhelli hingege⸗ 


fehtı, nit nur. freimüthig fprecheny / ſondern ſib 
nn 4 fine betragen, J RE ER Tre \ 
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Nro. 297. 8. Bon manchen Menſchen fast 
man: fie find falſch. — Was verſtehſt Du unter 
falſch? — Iſt der Menſch, welcher falſch if, auf 
richtig? K. Das iſt er nicht. V. Weißt du wohl; 
was man damit meint, wenn man fagt: Das iſt 


falſches Gold? K. Das ift fein So. DB. Warum ' 


neant man «6 fo? Eifen nenne man doch nicht 
falſches Bold? K. Das falſche Bold ſcheint wie 
Gold. B. Ein falſcher Menfch iſt alfo wohl der, 
der ein Menſch zu ſeyn ſcheint, und Doch -Fein 
Menſch iſt? K. Rein, fo ſagt man wohl nicht. — 
VB. Wenn ein Menſch weht: gut ſcheint, und iſt «6 
nicht ⸗ K. Den nennt man falſch. V. Scheint 
denn ein folder WMenſch anders als er iſt ? K. Ja 
wohl: Nun weiß ich auch, was falſch iſt. V. Rum? 
8. Was anders fiheint, als. es iſt. 

V. Da kenne id einen Menfchen, der flebt in 
mer fo muͤrriſch und verdrüßlich aus, daß man 


ſich ordentlich vor ihm ſcheuet. Wer ihn nice 


kennt, der glaubt, er fen der ungefaͤlligſte Menfch- 
son der Welt, und getraut fich gar nicht, Etwas 


von ihr zu:fordern. : Wer ihn aber näher Fennty' 


der nerfihert, er fen, tech feines muͤrtiſchen We⸗ 
ſens, der gutmuͤthigſte, gefälligfte Menſch von der 
Belt. — Der it: alfo ein falfcher Menſch — er 
ſcheint anders als er ift? K. Watery fo ſpricht 
man doch wohl nit. V. Rein, man ſpricht · auch 


+ \ 


1 | 

nicht fo — Wenn du falſches Bold haft, fo ſcheint 
das wie Gold — ift es denn aufrichtiges — echtes 

Bold? — Es ift aber wohl beffer wie Gold? — 
falſche Treffen find wohl beſſer, twie gute (echte — 
ãufrichtige) Treffen — Ein falfcher Freund beffer 
als der male Ereund? — Karl fahe nun wohl 

ein, daß man unter dem Worte falſch, nicht 
nur das verſteht, was anders, ſondern was 
ſoleqter iſt, als er ſcheint. 


8. Manche Menſqhen ſtellen ſich gegen Andere 


immer freundlich, gutmüthig, freundſchaftlich — 
Wenn fie ſich blos ſo ſtellen, find ſte da aufeiptig® 


— Das alſo nicht. So ſind ſie alſo wohl noch 
beſſer als freundliche, guthmuͤthige und freund⸗ 


ſhaftliche Menſchen? ? — Karl meinte, das ginge ja 


gar nicht. V. Alſo muͤſſen fle ſchlechter ſeyn ? + Men⸗ 
fen, die alſe fo gut — (ehrlich, aufrichtig) 


gutmuͤthig, gefaͤllig u. ſ. w. nicht ſind als . J 


ſcheinen —K.Sind falſchemenſchen. U 

dalſche Menſchen find alſo gerade das Segentheil 
don aufricheigen Menſchen — Der aufrichtige 
Nenſch iſt nicht ſchlechtex als er. ſcheint — der 


falſche Menſch aber ift es allerdings. — Hieraus 


wirſt du die nun leicht deuten fönnen, was man 
unter falfcher Tugend, falfher Liebe, falfıher 
Freundſchaft — falfhen Verſicherungen u. f. wi 


derſteht. Es murde bemerkt, Daß. man gewoͤhnlich | 
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durch das Zalſche zu betrugen ſuche, und dadurch 
ſey es von dem Unechten unteyſchieden. S. Echt. 
Zufatz. Man hat falſche Oteine — Mün⸗ 
sen — Wechſel — ſelbſt falſche Tone, — 
der rechte Ton iſt dann nicht getroffen — falſcher 
Tritt iſt Fehltritt; und die Waare iſt ver⸗ 
f al ſcht, weñ unter gute Waare ſchlechte gemiſcht iſt. 


| Tükiſſch. | 
. Nro. 208. Larl meinte nun, daß. ein n fetfir 


Menſch wohl eben fo diel fenn möchte, ale ein tüdis 
ſcher Menfſch, aber der Vater antivortete. ihm, 


5%. 


daß ein falfcher Menſch oft tuͤckiſch ſeyn könne, ine 
Deflen gehöre Doch zu einem tückiſchen Menſchen 
nach mehr. K. Bas den noh? V. Wovor fürde 
eeſt du dich, werin da mit einem tuͤckiſchen Men⸗ 


ſchen umgehſt? — Biſt du ſicher, daß er dir nicht 
Schaden zufügen wird ? —Karl meinte, der tückiſche 
Menſch ſuche vielmehr imer Andern zu ſchaden. V. 
Breilich fucht er das. — Uber warum denn? ſucht 
& denn etwa blos andern zu ſchaden, wenn ihn 
"der Andere beleidiger hat? K. Nein, auch fonft 


. wohl. B. So macht es ihm alfo wohl Wergnüs . 


gen, wenn £rAndern fchaden kann? — Karl meinte, 
fo fey es allerdings. V. Wenn Dir nun-aber der 
tuͤckiſche Menfch fchaden wit, {p thut er daͤs oͤffent⸗ 
Hab — fo dab du es gewabr mist — merkfi? 


Denke an ven.tügtifchen Zöffel ; macht der feine 
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euckiſchen Streiche fo oͤffentlich, daß ſich die andern 


Rinder vor ihm in Acht nehmen fonnen? K. Nein 


die macht er fo heimfich , daß es feiner merft. 


Kart konnte ſich nun feldft zufammenfeken, was 


man tückiſch Heiße — Es iſt Die Neigung 
Andern heimlich Schaden zuzufügen, 


— — — — — — — —— 


weil man daran Vergnügen findet. — 


V. Um deſto ſi ſi cherer Andern ſchaden zu fönnen, | 
und deſto roeniger Dabei entdeckt zu werden, fo 


pflegt ſich der tückiſche Menſch gewohnlich freunde 
ſchaftlich, liebreich, offenherzig und zutraulich 
gegen den zu ſtellen, dem er fihaden toi. Er iſt 


alſo falſch, damit er feine Tüte defto beffer aus 
führen könne. — Darum heißt die Katze tuͤckiſch — 


indem fie freundlich zu fein ſcheint, fragt fie. 


Getauſcht—betrogen. 
Neo. 299. Ahr fagte Karl, da er einen 


Mfannkuchen aufbrach, da bin ich recht betr» 


gen. Ich dachte es ſollte Pflaumenmus darin 
fen, ee iſt aber Hohl! WB. Betrogen bift du 
wohl nicht, aber getäufht. K. Alfo if ein 
Unterfchied umter diefen Wörtern? V. Zreifich 


‚Wenn du ‚yon jemanden ein Bud-fauffi, und du 


findeft ‚hinterher, daß in dDemfelben mehrere Bläte 
ter fehlen, fo wirft du fagen: „der Verkäufer hat 


| mi betrogen?“ K. Sa, fo würde ich ſagen. 


a Hatteſt du denn in Recht/ zu ermarten / dp 
N 


\. 


. 7 — 

Das Buch vollſtaͤndig ſeyn ſollte? K. Freilich. DB. 
Und iſt dieſe Erwartung erfuͤllt? — K. Nein. B. 
Nun ſetze aber den Fall, du kaufteſt ein Buch, 
son dem man dir gleich ſagte, es iſt nicht vollſtqn⸗ 
Dig, du fändeft aber hinterher, daß viel mehr feh⸗ 
le, als du geglaubt nder erwartet haͤtteſt, kaͤnnſt 
du ſagen: „ich bin betrogen? WR. Nein — ich hatte 
kein Recht, es zu erwarten. V. Wie willſt du 
es aber denn nennen? — K. Ah — das iſt alſo 
wohl getaͤuſcht. V. Ganz richtig. So oft du 
Etwas anders findeſt, als Du erwartet | 
haft? 8. Da kin id — getäuſcht. V. 
Dan kann daher auch ſehr angenehm getaͤuſcht 
werden. Wenn du gar keine gefüllten Dfannkus 
chen erwartet haͤtteſt, und fändeft fie nun doch 
gefüdt, fo waͤreſt Du angenehm getäufcht, aber nicht 
füglich angenehm betrogen worden. — Go oft. 
Du aber Recht oder Grund zu einer &u 
wartung haſt, und fiewird nicht etfaͤlt | 
— R. Da bin ih betrogen. 

Zuſatz. Man bat in der gemeinen Spar 
verſchiedene Wörter für verfchiedene Arten des Be⸗ 
trugs. Schnellen , prellen, bemoglen, übers Oht 
hauen, anführen, uͤbertolpeln u. ſ. w. 


| Ehrlide rMann. 
Nro. 300. Der Vater ſetzte noch hinzu, def 
man vorzüglich das Wort Betrug und Betriegeb: 


Li v 
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im Handel und Wandel gebraude, und ont of 
dann, wenn ‚jemand "uns ſchlechtere Waare fuͤr 


| ‚gute‘ gebe, oder weniger gebe, als er ſchuldig ges 
weſen fey. — Er entzighe ung alsdann Etwas von 
unſerm Eigenthüm — von dem was uns gehört 
hätte — er. erfuͤlle die Erwartung nicht, die wir 


mit Recht hätten, nämlich, uns unfer Eigenthum 


nicht zu entwenden — und von einem foldeh 
Menſchen ſage man alsdann, er. fey Fein ehrlie 
| Her Mann, 


‚tete: der Mähler’ hat ihm geſchmeichelt. — 


Karl befragte daruͤber den Väter. V. Beſinne dich | 


doch eihnmal; was du unter ſchmeicheln verftehft — 


Rat’ Förinte'das nicht fogleich ſagen — V. Wenn 
die jemand ſchmeichelt / der macht dich wohl auß⸗ | 


wmerkſam auf alle deine Fehler ? — er ſteilt Dir 
wohl bor, wie haͤßlich ſie ſind? K. O gewiß Nicht. 
: 8, Aber wenn du nun einen großen Fehler began⸗ 
gen haftı‘ und er thutz ale ob er ganz unbedeu⸗ 
end foäkey' daß ware doch‘ wohl ſo Etwas von 
Schmeichelei? 2 — Du ſiehſt aiſd/ der Schmeichler 
| wird deine’ dehlet verringern. — Wenn du ein 
ganzklein wenig Klavier ſpielen kannſt⸗ und ſe⸗ 
wand ge Ei sat wie ſchon pie Du 
" "N3 
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Sgmeigeim“ rd 
. "Mio. or. Der Vater ſagte einmal; da. 
eben ein Portrait eines ſeiner Freunde bettalg- | 
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ſchon!““ — K. Das wäre geſchmeichelt. V. Bun 
ringerte er da deine Geſchicklichkeit.? 8. Er maq⸗ 
te fie größer. V. Wenn er es nun mit allen dis 
'nen Fehlern fo machte, daß er ſie verringerte, und 
mit allen deinen guten Eigenſchaften — Kenntni⸗ 
- fen, — Geſchicklichkeiten fo, daß er ſie vergroͤße 
te? K. Der ſchmeichelet. 

V. Wenn nun aber jemand wirklich deine Sehe 
der für fo Hein hielt? , und alle beine Vorzuͤge für 
ſo groß, sale er fie ausgiebt — ſchmeichelt er dit 
da — oder hätte ee nur eine falfche Meinung von 
Dir? — Aber wenn er nun felbft.fehr roch! wuͤßte / 
Daß du die Vorjuͤge gar nicht hätteft, oder daß | 
fie doch fo geoß nicht tären, und daß die Behler Ä 
fo Hein nicht. wären? — K. Da ſchmeichelte er 
wie, V. Wenn dir jemand nun ſchmeichelt, meint 

‘er es denn da aufrichtig? — Er ſtellt ſich alfe : 
wohl nur ſo? — Stellt er ſich denn aber jemals 
fo, als ob Du fhlechter waͤrſt, wie du sit? ⸗28. 
Dein, ev ſtellt ſich fo, als ob ich beffer war. 
"Nun: konnte leicht gefägt werden, was das 
5 Beige: fhmeideln: — Sich fo gegen je 
. manden ftellen, als ob man ihn für 
viel bef-fer (volkommener) halten alt er 
wirklich iſt; daher ihm Fehbler abſprechen / die | 
er doch hat, oder fü e doch geringer vorſtellen / und | 
Vorzüge beifegen, die er nicht hat, ober ſie bergede 
Kern. Mau neut 4 alſo gegen einen folgen Den | 
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ben, alt ob man ihn für. fehr ‚achtungstverth 
und liebenswürdig halte. V. Wenn dich nun ein 
Mahler ſchoner mahlt, ‚ala bu bift, ſo vergrößert er 
diefen Vorzug — er ſchmeichelt alsdann — Der. 


ESchmeiwler ſchmeichelt, aber Anders darum, um 


ihre Gunſt zu erhalten, und fi ch, vermittelſt Dies 


| fer Sunft, manchen Vortheil zu verſchaffen. 


Zu ſa tz. Recht freundlich bitten, und mit vie⸗ 


len Liebkoſungen, nennen wir auch ſchmeichein — 
Das Kind ſchmeichelt den Aeltern ein Verſyrechen 
S eine Erlaubniß ab. — Streichein heucheln 
und ſchmeichein — ſich (ömiegen und biegen. 


— - 


B Kriechen. 

Mio. 302. V. Um die Gunft Anderer fi zu 
derſchaffen, wird der Schmeichler auch oͤfters Fries 
deu. RER onnte ſich den Ausdruck nicht er⸗ 


haren.V. Wenm der Hund Schläge haben fog — 
oder hart angeredet wird, kommt er de mit eben 
der Stellung zu feinem Hexen, die er ſonſt bat? — 
8 Rein da kriecht er. 3V. Wie macht er das? — 
Macht er ich Heiner — niedriger, als er ſonſt it? 
m Daran. mir du es dir einigermaßen erkla⸗ 
ren koͤnnen — man pflegt auch wohl alsdann 
bon dem Hunde zu ſagen: er thut ſehr demü⸗ 
thig. — MDu erinnerſtdich doch noch / was Den 
muthiſt ) (Nro. 291.): V. Wenn es nun jemand 


mit dieſer Demush ühertreibe (falſche Dea 


. “r - ⸗ 


— 


©. 


— 
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muthe)„Gwird er ſich da für Höher beſſer vor⸗ 


zuͤglicher halten, als er iſt? — oder dag Gegen⸗ 


theil? — Er wied ſich atfo für geringer 
halten, für ſchlechter als er iſt ; oder 
vielmehr er wird nun gegen andere ſo thun — 
fra fo ſteuen. — 
in A 

Jetzt konnte Kar ziemlich einfehen; mas man 
unter Kriſech en verſtehe; närhlih, ſich geg en 
einen Andedüſobetragen, alsob man 
ein. viel ſhlehterer und reſageret 


Mentq ſehralsſinan iſt. 


B. Jeder Menſch hat durch die guten Eigens 
ſchaften und Vorzüge, durch Die Renntniffe — Ber 
ſchicklichkeiten u. ſ. m. die erbefit, ‘einen Wert 
Sobald er fich gegen einen Andern, fo beträgt, ala 
fehlte dihm Disfer "Werth ;- oder: ala: fen "er hörhfl 
unbedeutenð, ſor kriecht er. Der Schmeichler ſtellt 
ſich fo gegen Andere, als · ob fe einen hoͤhern Werih 


* hatten, ale fi wirklich haben + Das thut der krie⸗ 


= Sen beſtehe.  Nämlih darin; da man ſich 


chende Menſch Auch — aber uͤberdies thut er, ai | 
ob: er feldft-:ehten- viel geringer Bun hätte 
“. “ Vale £ 5 

2 2 u I 


Sept ſahe: Karl. noch che worin das Krie⸗ 









ſtellt und beträgt,Lalsogo Mean An⸗ 


v 


— 


N z 
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deen⸗ etnemstebböhern, uni felbſt 
einen viel geringern Werth bei. Mio 
28) 


— - 


| Menſch wohl fo kriechen, wenn er feine Ehre lieb 


‚Miederträ tig 
Neo, Bodı - V. Was meint du; würde ein 


 Dütte? — Werth Ehvas daran gelegen wäre)”. 


Daß feine Mitmenſchen eine ‚gute Mäinung von 


ihm haͤtten? — Einem ſolchen Mehſchen muß de 
alſo wohl ziemlich gleichgͤltig fepn, ‚ob ihn feine, 


Mitmenſchen für einen achtungewerthen, oder. füg 


einen verächtlichen Menſchen halten, rem das 
gleichgültig ift, der hat kein Ebrgefühl mehr 


— erift unempfindlich gegenfhre und 


"Schande, und heißt darum niederträdtig. 


Weil die Kriecherei und. Die Riederträctigkeit f 
immer beiſammen ‚find, fo verwechſelt man auch 


beide ‚Wörter, und nenn; einen kriechenden Men⸗ 


Men “un einen "Ripbertrhtign Ä 





/ 


x 


en ater z uofanitt 


* 


Yice, — Haß (Abſcheu) — Beleidigung, (hekidigen) — 


tFeindſchaft — Freundſchaft Greund) - — gutes Verneh⸗ 

men, ſchlechtes, Friede, feiedfertig — — Streit, Worte 

ſtreit, Bertiochtel, Zant — Krieg — fich rächen, race 

flüchtig = verföhnten , verſohntich — Strafe — Sefep ⸗ 
Bebor Negel — Gate — bittere Spott, Hohn — 
vr Samt - 2 Re age 


. * . zero“ 
* —* Iy + 


> Dis, 204 ei Kir 


| FOR harte. den Vater verfichert , er habe ſeinen 


—— —— — nn 


"Heinen Freund Adolſoh ſehr lieb. Der Vater frag⸗ 


te, worin denn das beſtehe, daß er ihn lieb habe7 


— Karl wußte es nicht anzugeben. V. Fuͤhlſt 


du denn Etwas, wenn du Adolphen liebſt? K. 


Sa wohl. 8: Und iſt dir denn das angenehm 


oder nicht? — K. Es if mir angenehm. V. Wenn 


uns Etwas ein angenehmes Gefuͤhl macht, gefällt 
es uns da, oder mißfaͤllb es dir? K. Es gefällt 

mir, V. Der, es mocht dir Vergnͤgen. — An 
Dingen, die du liebſt, findet du alfo ein Ges 


foren — ‚ein Vergnügen ? — Wenn dir nun Ele 


j nn 40x 
was Vergnůͤgen wacht — haſt du denn ein Wie 
angen darnach ? — wuͤnſcheſt Du es gu befigen — 


' gu, genießen, oder -ju benußen? K. D ja wohl 


V. So weißt du auch, was Liebe iſt. Du liebſt 
Adolphen. Du findeſt alſo Gefallen — Vergnü⸗ 


gen an pemſelben, und deswegen haft dis ein Ver⸗ 


\ 


r 


langen nach demfelben — du wuͤnſcheſt oft bei ihn⸗ 
zu fen — ihn zu ſehen — zu ſprechen — Du 
wiillſt feinen Umgang genießen. Liebe iſt alſo⸗ 


das Verlangen nah dem Beſitz oder 
SB enufi folder Dinge, die uns Bergnuͤ⸗ 
gen maden. 0 | 
- Dee Vater gab ihm noch Die Wörter Cridlieb⸗ 
Ehrliebe — Vaterlandeliebe. Noch bemerkte der 


Water, daß man unter dem Wort Liebe oft nue die 


. Gefätigteiten oder Die Wohlthaten verſtehe, dio 
man Andery erzeigt bat. — Biele Beute fagtenz 
eK iſt mir eine geoße Liebe (Gefaͤlligkeit) gewoſen 
oder: er hat mir eine große Liebe erzeigt. Man 
. nenne dies um fo mehr Liebe, wenn es aus Wohl⸗ 
wollen entflehe. „Man fol die Menſchen 
Lieben, heiße nichts anders, als man ſolle ein 
ſolches Wohlwollen gegen die Menſchen haben, daß 
man hnen wohlzuthun geneigt ſey. 


Ben 9 a J Rohe 
j . 508, 8. Das Begentheil von Liebe 


wirſt du doch Fennen ? K. — Haß. V. Bean - 


* 
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Saft: man. jemanden? :2. Den: kann ihm 
nicht Igiden. V. Darum _magft du. ihn wohl 
geuna ſehen ?,, R. Ei.r: gigade das Gegentheil. 
Ich mag ihn ganniehk fehen, . V. Warum nüht z 
er ift- Dir doch wehl.angeaeheng ihn iu ſehen. K. 
Auch nicht — Es iſt mir nicht angenehm — «6 
itz mir uwider. VWenn du jemanden haſſeſt, 
ſo iſt er Div ſo ſehr zuwider daß du ihn. gar nicht 
- eben magſt — daß du ihn zu vermeiden und von 
Dir zu entfernen ſuchſt. — Das ſtarke Verlangen, 
Etwas aan ſich zu entfernen — zu vermeiden, (oder 
Die ftarfe Abneigung gegen Etwar), heißt: Abſche u. 
Wo Haß iſt, Da- ifk alfa. Abſcheu ver. Etwar — 
Wer ‚warum? ar" macht. es uns Bergnügen ? 8, 
Nein Mißvergnugen. 
Nun war eg leicht zu finden, mag man unten 
Haß verſtehe. Den Abfcheu.vor Etwar; 
des uns Vinve ranuͤgen erivedt. 


Beleidigung, 
Neo. 306. V. Aus. Haß entftehen nicht ſel⸗ 


tem Qeleidigungen. — Du fagteft neufidy 


ivie dich Gottftied vorſaͤtzlich geſtoßen haste, Gott⸗ 


fried habe dich beleibigt — was meinteſt Ru damit? - 


8. — Er hat mir — — — Etwas Unar geneh⸗ 
mes — — — zugefugt. V. Wenn ein Arjt dir 
bitter ſchmeckende Arznei wingiebt,. fo hat erdich 
beleidigt N. Rein W. Indeſſen Haft du nicht 





BE BA er TE einen 
r Bun Zu Maui 
1 

. 


Pr 


* 


ganz uUnreiht. Vei det Vete digung fucht une jemanb 


Etwas Unangenehmes uzuſitgen — er fücht und 
och zurthun — Yein’zagufügen: — aber 
es kann ins: jemand Leid: zufügen, aus-ber Abſichn 
uns zu nutzen. 3.8 ber ) welcher ung.scinen · hoh⸗ 


In: Zahn ausgieht, der uns fihnmerztirm oder. des⸗ 
wigen, weil er ung Leid: ufügannrußtestumd;Mecht I 
daqu hatte, z.B. der Vaͤten, welcher ein bᷣoͤſes 
Rind g̃uͤchtigt, damit esdas Boͤſe anttviaſſe m 
Känmm man ih ſolchen Faͤllen Tagen, man ſti belei⸗ 
dige V. Aber watum ſtieß dich Gottiriedi? c 


. Eriwollte mich ärgern: weh thun . DB: Mer 


dib den Zahn auszieht — Wenn der Vater ben boͤ⸗ 
fer! Sohnrſtraft —geſchieht Das bier darum, ung 


Dein Anders Schmerzen zu wachen (iſt das die Ab⸗ 


fiat oder iſt an nur zum einer andern Gadye wilz 


borciſt: es das Mittel eeine andere Abſicht zu: errti⸗ 


den?) —Karl ſahe ejetzti ſchon einen Hauptpunlt/⸗ 


auf. welchen es ankomme. DE — 


Doten: aher ⸗ der, einen boͤſen Sohn zͤchtigt ?. K. 


Der. bat Recht dazu. DB: — Es ift noch mehr 


ga ift fogar feine Pfihtz und bei dem Zahnarzt, 


iſt e8.dodp wenigſtens erlaubt: aber ıyar es bei 


Gottfrieden auch Pflicht, oder Doc) erlaubt, dich zu 
Soßen? — K. Es war unerlaubt. — Karl ſahe 


V. I 
’ 


— 


cs . 


: , , “ers we 
B. Wie did Gott fried ſtieß, ſo hatte er viel⸗ 
leicht ein Recht dazu?. K. O har nicht. V. Der 





\ 


num auch den weiten Qeuptpunkt, auf melchen 
“s bei Beleidigungen ankomme. 
FJetzt ſahe er ein, daß man dann beleidige, wenn 
aan deswegen jetandenmwebthua, weil 
manesrzpurAbſicht hatſihmwehzuthunz 
vder, wenn manahmmeh thuerohne dam 
u ein Recht oder sine Erlaubniß ;u 


haben. Der Basen fetzte noch hinzu, daß dieſes 


auf maircherlei Art geſchehen fonne — durch Schim⸗ 
fon, Spotten — dadurch/ Daß man Andere hinde⸗ 
ze, :ihre. Dorfüpe auszuführen, "zu deren Ausfühe 
bang ſie ein Recht hätten — daß man ihnen Nache 
heit: zufuge, und auf andere Weiſe mehr. Es 
wurden auch Die Retiensarten nicht vergeffen , daß 
Etwas das Ohr beleidigt, oder Das Auge, 5. DB; 
eine Muſſk, ein Bemälde; eine Dracht. — Wir ſa⸗ 
gen überhaupt daß uns dasjenige beleidigt ,. was 
ans fehe unangenehm iſt. Mein Ohr und mein 
Auge, Tonnen, wie meine Grundſatze beleidigt 
werben. j 


"geindfgafw 
Nro. 507. 2. Aus Beleidigungen entfiehen 
. Beindfhaften — Wenn du recht verſtanden 


haſt, was Beleidigung iſt, fo wird die es nich 


Actwer werden, zu ſagen, was Zeindſchaft if. — 
Wird ein Feind darauf ausgehen, dich zu beleidi- 
ut — — einmal nur, oder zweimat? — 8 


v 


| 


| 
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Heftes, BW. Wie oft?— = Bein er dich jest bs 


Teidigen faun, und einer Tag darauf kann er 
dich wieder beleidigen, ’ wird er das zweitemal — 


oder drittemal es unterlaffen? —— Er beleidigt 


dich alſo ‘fo oft er kann. — Wuͤrde er das hun, 
wenn er dein Feind nicht wäre? — Die Keinde 
haft beſteht alfo darin, daß man je _ 
manden fo oft ju beleidigen ſucht, als 
manfann — daß man immer den Vor⸗ 
‚Cap hat, ihn fu beleidigen — Vorzüg- 
id beleidigt man den Feind dadurd, 
Das man ibm. Schaden zufügt — daher 
iſt der. ein Feind des Andern , der demfelben imo ” 


‚mer Schaden zuzufügen bemüpt iſt. 


Freundſchaft. 
No. 308, V. Das Segentheil von Feind⸗ 
haft iſt? K. Freund ſchaft. — 8. Wie viel. 
Perſonen gehören dazu wenigſtens ? — Kann 
Freundſchaft da ſeyn, wenn nicht zwei Menſchen / 


wenigſtens, da ſind, unter welchen ſie ſtatt findet ? 
— — Über worin beſteht fie eigentlich ? — Der 


den zwei Menſchen mit einander Freundſchaft ha⸗ 
ben, die gegerifeicige Abneigung ‚gegeneinander 


"haben? — — — Oder die zu einander gar kein 


Wertrauen hätten? Es muß alſo gegenfeitige Zu⸗ 
neigung und Vertrauen da ſeyn — gegenſeitiges 
Wohlwollen. Uber woher entſtehen die weht | 





2 


— Benn fie in iheen Empfindungen und Neigun⸗ | 


gen ganz verſchieden waͤren, wenn dem’ Einen ge 
fiele,. was dem Andern mißfiele, der Eine gerne 





thaͤte, was dem Undern ganz entgegen wäre: 


8. Da werden fie wohl feine Zuneigung zu eine 
ander haben. V. Oder doch wenige, viel zu wenig, 
um Freunde zu fon. — 


Jichfeit da fepn (Harmonie) — nicht gerade völlige 
Uebereinſtimmung. — Aber wenn fi e nun auch 
Darin einander ähnlich waͤren/ aber ſi ie urtheilten 
über die meiften Menſchen — Handlungen — Din⸗ 
ge ganz verſchieden, ber eine Ihielte das für gut, 
vortreſlich, was der Undere für ſchlecht — für abe 
ſcheulich hielte. — 8. Da wäre auch feine Freunds 
ſchaft. V. Du fiehſt alfo ) es muß auch eine 
Aehnlichkeit in ihren Urtheilen da fen. — In ale 
Ien diefen Dingen muß die Aehnlichkeit ſehr en 
feyn — man nennt fie oftmals Gleichheit. V. 
"Aber nun fege den Fall: zwei Menſchen wären 


noch ſo ſehr gleich in Empfindungen und Urtheilen 


— aber ſie waͤren mit einander gar nicht oder nur 
‚ein wenig bekannt? — 8. Da märe auch feine 
„ Sreundfcaft. — est fahe nun Karl die Haupte 
ſtuͤcke der Freundfcaft. Genaue Bekanntſchaft 
zweier Perſonen, die in ihren Empfin- 


‚Bungen und urtheilen einander gleid 


fi nd (uſammenſtimmen- — harmoniren — mike 


Es muß alſo in ihren | 
Empfindungen und Peigungen eine gewiſſe Aehn⸗ 


— — — — — — 


on. — 
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xobhl nicht ganz vraie uͤbereinſtimmen) und dar 
über gegenfeitige Zuneigung und Zus 
‚Krauen ju kinandee bakem, 
| Ueberhaupt, fete der Vater hinzu, ſind alle 
Arten von Bleichheiten der Freundſchaft zutraͤglich 
— Menfhen, die in Neigung und Urtheifen ſehr 
zZuſammenſtimmen — fehe bekannt, mit einander, 
aber an Vermögen — an nfehen und Ehre u. ſ. w. 
zu ſehr von einander verſchieden ſind, find-felten . 
Sreunde — wiewohl es nicht unmöglich iſt, daß 
fie es ſind. Dee Vater bemerkte auch, Daß dirfeg 
Wort in verfipiedener Bedeutung gebraucht werde, 
| 2. 3. unter dem Ausdrude: alter Freund, pers 
ſtehe man oft nur alte Bekannte — man verfiche 
auch Verwandte darunter: z. B. er iſt ein naher 
Zreund von mir — er iſt aus meiner Freundſchaft 
— Berner bezeichne man darunter, daß man Ges 
fallen an Etwas finde: 5 B. er iſt ein Freund 
son Hunden = von Hühnern — don der Jagd. — 
Handelsleute, die mit-einander in Handelsverfehe 
ſtehen, nennen fih auch Freunde, namlih Han⸗ 
beisfreunde, Oft verfighe man aud) zuweilen une 
ter dem Worte „mein. Freund“ wenig vder 
gar nichts. 3.8, wenn man zu Leuteny die mar 
nicht Kenne, fage: hör er doch, mein Freund. 
Man rede auf diefe Art gewoͤhnlich geringe Yente 
an, die man nicht kenne, und doch nicht au 
mein ger! nengen wolle. Er 5 


' 208 
Gutes tbleäres Bernehmens 
Friede, friebfertig. 


Nto. Sog. B. Wenn zwei Menſchen nicht 


Zeinde mit einander find, find fle deswegen ſchon 


Sreunde? 8. O nein. 3. Menfhen, die meder 


Zeinde noch Freunde find, Tonnen ſich auf verſchie⸗ 


dene Weiſe gegen einander verhalten, — Sie find 
entweder fo gegen einander gefinnt, daß 
fie von einander wohl kleine Gefällig⸗ 
Feiten fordern, und fi diefefben ge 
‚genfeitig erzeigenz und dann find fie in 
gutem Vernehmen mit einander. Einer iſt 
alsdann mit der Art, wie fi der Andere gegen ihn 
beträgt, und gegen ihn-gefinnt ift, zufrieden. — 
Das Gegentheil davon iftübeles VBernehmen, 
fhHlehteg Vernehmenz man fey alsdanı 
nicht recht mit einander zufrieden, man fey ale 
dann nicht geneigt, Kleine Gefaͤlligkeiten von dem 
Andern zu fordern, wenn man auch allenfalls 
dieſtelben dem Andern erzeigen tolle. 

Wenn zwei Menfchen weder Freunde find, no 


Seinde, weder in einem guten noch böfen Verneh⸗ 
wen ftehen 5 haffen fie -da einander — beleidigen - 


Nie ſich — thun fie einander Gefalligkeiten — lies 
ben fie ſich? — — Ulfo das Altes nit, weil fie 


sorder_in einem guter noch ſchlechten Vernehmen 


flohen. Diefer Zuftand , in welchem zwei ober 





m. 


1 — — wen. 


HN 


mehrere Dieitichbh ſich Blfinden, Seife? - —— * 
Das kann ‚16 Rise erraͤthen. 8. Freunde ſind ie 
dorf nicht? = aber auch "Feine ‚Feinde. Sie 


leben‘ mit emander in "Feieden.” Leute⸗ 


die teine'gerhde unter einandeg. find; 


Sasergriedeniinie einander — Der zun 


fand; * ido die Leute imzeihbfäfe fi ind, macht fie 
gehtigt,, einäirier au beleidigen} ‚aber, wenn ig 
Brliden haben? — 8, Da beleidigen „{ie 
einander hihe V. Und aerabe. battii 
beſtee auch Ber Jriehe Bu 

‚Wer, fo fange es nur inner. ‚angebtj- geieden 
mit Andern batleni will, rer alſo eine. Ne gung 
juim Beitden hät’, — wie heißt, der?, 7377 


Wir eine Neigung haͤt/ Yndern zu dieneny-h beißt 
Dienitfertig, — K. üilſo friedfersig. F 


Streit ⸗ —* wind“ Wortwechſel Dez 
fe HEBT. Banf. DIESER TER Ze TE ia 

ee wv 1. iſt bag, Begentheit 
don Wine, Krſeg. V. Nies weiter? · 


Wenn fi 6; zwei Lie janfen und, reiten, fo zuft 
und vedee man ihnen zu: macht Doc Briede ! 


. 


| „Dar buft auch wohl hlos: Friede $. Alſo fi ſind 
| aug Zant und EEE dae Gegentheil dom 1, Friedeu— 
8 Cry‘ rip. 


Dani verſteht guch wohl Diefeg 
Whes nitet dem Woite Krug;.- — man ſagi vos 
Reben)" vie‘ Bed kit Undech ü in Zant und 
D 


um m_ __ RR Ze. 
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Streit leben; auch oh! intweilens afi ie. leben im⸗ 
mer, im Krieg ı it Ändern. — ‚Worin beftept das 


| abe wenn bie, Ynföen reiten: — &inb 


ee N ed 


nein — Das Gegentheil — — ⸗.er er füche iha 
daran zu verhindern. V. So roiderftebt 5 ja wohl 
ber eine, alsdenn, dem andern? — .— Karl fabk 
nun wöpK ein daf der Zuffe nd, in peb 


ehl einer dem andern — 
leitet, Streit heiße, 


Diefet Streit könne nun aber, feste, der Baker | 


binzu, auf’ verſchiedene Weiſe gefüpet werden ; 


sfe nur mit'blößen Morten, unb.mit 


Affe Anftändigkeit , ohne Heftigfeit und Bitter 
‚Leit — dann heiße es ein Wortfeeit, welcher 
ſebe pft dann Aſtehe, men wel oder archrere 
Menſchen uͤber getoiffe- Meinungen: uneinig find. 


Sie find alsde nn ing Wortſtrtit. Doch verfiche.men 
* einen Streit uͤber bloße Yysdrücdg | 


hlerünter au 
—. man ſey afsbann im. runde. über Die Sagen, 


pder Gehenſtaͤnde einig, | u der teeit entſtaͤnd⸗ | 


denn ' geröhntid) deswegen/ weil man ſi ich. 
kichtia genug auedruͤcke ja pi 


- C 


och fonne, ein’ folder | 
Etreit mit Worten / auch ‚mis einer gewigſen 2 Bi 
cteit gefuͤhrt werben — mit, ‚dem  Beitieben, Ayo | 


bere zugleich iu 'sehkjpigen = er. Ph nicht quf | 


211 


eine große und aaffallende, Veiſe; — man koͤnne 
dem nſchein nach dabei immer hoͤllich — arug 


"gegen einander bleiben. Indeſſen ſey der Streit 


- alsdann doc ſchon lebhafter — ſtarker. Man 
nenne Diese Woretwech ſel. 
"ac Ming nam aber bie Streitenden anfangen hefs 
. BI gegen eimander.zu erden, und nidt ſowohl 
mehe auf den Gegenſtand fehen, über meiden fie 
fireiten, ale Darauf, mie fie einander durch Schim⸗ 
pfen and -Schmähen:fehe beleidigen won, dann 
heiße der Streit ein Zank. 
run ' " 1 
en ur Rriıy 
Nro. 812. D. Run abery was iſt der Krieg? 


Aſt er nicht auch Streit7 — wird er mit Worth 


gẽefuührt? K. Reiny nit Degen, Flinten. B 
Mit auen Arten von Waffen. Man gebraucht 
— alſe GSewalt. Warum? — Wenn der Andere 
gutwinlig ehaͤte, was der Eine haben wollte? K. 
Da brauchte man keine Gewalt. V. Da ers num 
aber nitht gutwillig thut, da ill. man ihn dazu 
‚zwingen, wnd eben deswegen braucht man Sa 
welt. — Aber num: beſinne dich, wenn zwei 
zinzelne Menſchen gegen einander Gewalt 

gebrauchten 7 um ſich irgendwozu zu yeingeny 

würdeſt du das Krieg nennen? — Nun ſahe Karl 


ein,/worauf es beim Krieg ankoͤmme. — Es iſt 


der Streit mehrerer, die ſich gegen 
| O 


N 


feitig mit Gewalte zu Awas ningeh 
wollen — Es if ein, Streit zwiſchen Voͤllern 
— Städten u. ſ. w. —— | 
75 une | 


Sich rächen —rachſfũchtig. 
Nro. 322. B. Manche Menſchen, die von 


Andern beleidigt. worden. ſinde, fühlen ein großes 


Verlangen, dieſelben wieder zu beleidigen, um fie 
gleihfom für die zugefügte. Beleidigung zu ſtra⸗ 
fen — die Beleidigung wieder durch 
Beleidigung zu vergelten. Sie wollen 
ſich raͤchen, und fie finden Luſt daran, wenn 
fie fi raͤchen können. — Hat ein Menſch eine 
ſtarke Begierde, den Beteidiiger:auf 


— 


— — zone . — — — 


Luft (weil es ihm Luſt macht) zu beleidigen 


fo Heißt ee rachſuͤchtig — Da. mir den, der 


uns beleidigt, fuͤr -unfern Feind anfehen, ſo 
kann man auch ſagen, daß die Rachſucht in 
der, Begierde: beſtehe, feinen Feiad 


 qustuft zu:befeidigen | 


Weonn ich dem Feinde zwar das Uebel vergelte / 
aber nicht derwegen, teil ih Luſt daran finde / 


ſendern,weil. ich mich gegen ihm ſchuͤtzen muß, 


Wweil ich ihn -von- fernen Beleidigungen zurückhab⸗ 


ten will, bin ich da rachſuͤchtig? — 
Vergeben (verzeihen.) u 


8%. Denn jemand Etwas Boſes gethan hat / und 
tie koönnten ihn Dafür ſtrafen, ſtraften ihn aber 


x 


nA 


nit, wie ‚beißt. das mit einen Worten, was wit 


—— 


dann tfun? — Benn ein Sphufer dan, andern b ben 
leidige bat, ‚fo-hat der Pehrer * Recht ihn dafiir J 
zu firafen,, ‚Wenn nun apen, her, Schüler den | ‚Iche 
zer, ‚bien ' hm die. Strafe zu —2 wie fagt 
ER dann 2. und mit. welchem , ‚Worte bittet er? 
K Vergeben Sie mir. 8. Digr: werzeihen Ci 


mir.“ Was verftehft du nun unter Vergeben? K. 
Ihn nitht frrafencee dt Aber wenn der abrer den 


Schuͤler ſtrafen will, muß-eb. nicht ein Recht Dazu 
bakın?; K. Eijgmehl, VoVergtheng heißt 
Dader / jemanden die Stroke erlaffeny 


su dar. man. ein Regt gehaht, hun un 


Verſöhnen — verſchůlich. JJ J 


FR —R 8. ‚Wenn man Maik, dndern-in. 


Feindſchete gelebt batı: ſo kann man, fih wicder, , 


mit depfeiten verföhnen 17. wird..man dann, 


wobl fortfahren äbe; Seind gu ſeyn / — wifd man 


ibtjen weherthun 7 ref eheledigen? —. Worin, 


 beficht::atfo ‚Nas, 8* erfoͤhnan mit, Aydern? — 
K. Darin, daß man ße nicht mehr beleidigt. Var 
Uber wenn man dr Aoch Luft —- Meigung.hätteg; 


u En se ED 
D 


fie zu belejdigen/ man koͤnnte aben.. nur nicht — u 
man hätte, nicht. Belegenheit , nicht Macht genug: 

dazu ?. K, Da,spärg man doch nicht werföhnt.: 
2.7, Zwei. Mienſchen find. Daher mit. 
einander verfähnt,. wenn fie feine Neie- 


was uns unangereßm ey r- fein: 6 als einein 


df 
gung (Luft) Für haben; ie sorige 
Seindfdaft fortzufegen. u 
8. Be dazd geneigt iſt; die Feindſchaft mit 
Andern gern aufjußeben , vbeißt verfönlid,. 


Unverfonlich aber it der Menfh ‚der Vie 


Zeindſchaft and dann noch fortfeit 0 wenn der 
Eindere fie gern aufgeben wäcte " REIN 


EStrafe — natürliche Sol — - il 
ee EL? 33 tührlihe. 

: Br 514V. "Bit haben vorher nibeiate 
vos Woͤrt? wSttafeh genaͤnnt weißt va 11% 
was man darunter verſtehe? — Karl glaubte frei⸗ 
lich ein ſo befanntys Wort zu verfichen: aber er 
konnte fh voch nicht darüber deutlich erklären — 
Dir Vater fügte Mr „op man daranıter nichts 
caarets verfiehe fi als ve weber welche ir 
mamd en“u u v ertldberitbtähg einer dei 
gene (im Pl Kite rugefiugl 
werden Wer ferien Mitmeruſchen· beſtehle, 
handle tiber" et" Geſetz — wider kind Pfliche, 
GE: weide ih 'deike ein Uebel ſugefuͤgt * 
Gthlaͤge Zuchthaus — Gefaͤngni. zu 
= Man nennenudes auch hohl Wr Strafer 


7 


Zehler — aus einem Baer enifiehe / ohne daß ee 
uns gerade jeinand zugcfuͤgt! babe — Wer, man“ 


name Strafen able un ang neh we Vote: 


* 


4— 
—— ——— 








ER 
aus Äihem Geht \ 


fändiges Laufen 
1177 der t in dem Sing 









ünangenehme Folgen, die.gewößnlid aus maur 
he ehlern cntſtehen / nennt mai auch wohl n% 
türlıde Strafen. Die Cs üft die natlie 
liche Sirsfe der Fautheit — ber Werfihmenb) 28, 
2 Ffm Gegenfäg gegen diefe natü * 











fe ung ‚et. nad dem Willen, ein, 
gifüge Wen. itlen, gings, 








*2 FREI 
4 Sarp Det fein sg 
‚einem wpobleinge chteten $anpe 
Sie BejpgeBieilhürahe mike 
8 wird in benfelben wohl enthaften ſeyn 
Karl iheinte, der Oberſte 1 dande, der Oberbere, 
gebe die Befege, und laſſe Digzeute wiflen, mas 
fie thun oder laſſen ſolltep. —, Ex geb! 
was meinf du danait ?-— Paßt er ſie & 

ben, und vicfößedt' er ſie nun , daß Feiner, 

was darinnen ſteht ? R. Rein; ed müffen ı , 
befüßren W Es wird alfo befannt ge 
mühe ital hentit das: es wird gegeben 
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— Ber ſoll fih denn aber darn richten? — 
x. Ei ade Unterthanen. V. Ne » ‚denn wenn | 
6 nur einige, und nicht zu weigfin den gr 
fien, oder doch einen ſehr großen Tbeii Derfeiben 
beträfe, , 10 töürde i man 28 nicht Geſetze nennen. _ 
ber wie fange foü man fid denn darnach rich⸗ 
ten 7 Einmal? Zweimal ? TR. Nein; immer. v. 
Ddar, fo lange das GBeſetz nicht widerrufen iſt. ⸗ 
Eln Geͤſez ft alfo der bekanntgemach 
tr Bitte eineg Dberheren; nad wel⸗ 
| bin ſib die Uütershanen fortwährend. | 
fißten folfen. un 
Man denkt indeffen nicht immer fo eigentiig 
‚ bei dem Worte Gefetz, an den Oberherrn y dert 
gegeben hat, und an diejenigen, die eẽ befolgen: 
man denkt oft yunman.das Dafepnei« 
‚ner Regel, weilde durchaus in vielen - 
Ballen, cd vo mehtern. Dingende 
ſotgt werden m uf ‚Man fagt: es iſt ein 
we iR umfertn Haufe, am Sonnabend allet 
aufjiräumen, — Pie Natur, hat ihre Oefehe uf w. 


ze u TE 

gen H6 Dadurch, daß das Wer Sf 
auf” piele Dinge‘ oͤder Menſchen gebt, melde ſih 
ragt bemfelben. richten mjiffen ‚und nicht etwa nur 
| auf“ einen einzelnen Kal, fondern ‚auf viele zän | 
hegeben iſt / auntetſcheidet es fh pen dem Bart: | 


v⸗ 
De 
r ’ N 
. ! | 
\ 
B 
\ 
. ⸗ 
. f 
. 


0 
Zebe.k Ani malte man. an Kuna 


Befehl für einen einzelnen — oder einige wenige 


Menfhen, und vorzüglih den Befehl gu 


ein einzelnen Handlung verſteht. 3.2, 


32 ran uk — gufgiefen 


en, ift gar Ttivas anders, als 


wenn ih et euch zum Geſetz ‚mat abe bu 
di em Üsete. das Unkraut ausjujäten..z. _ x 


v Vas Gogengentheil des Gebots, iß B *8 | 


— eine Beſtiamung deßen/ was lin einpefiien Bild 
Fen-imiäg: geſchehen ft; 1) Berater BacE zu FoRD A IE GE A 


er: Eu de 
- Riyok 
Nro. 517. 8. Das Geſetz und das Gebot 
- verlangen, daß ich durchaus Etwas befolgen ſoll; 
gar; anders verhält eu fh mit der bloßen Regel. 
34, len, und‘ ‚jur, Erreigung ‚wandes 
| gintde Ju thun. Habe, fi fie taßt mir es aber. 
fici, 2 ih es hun, void oder nicht. _ d giebt € es 
Regeln beim, ‚Reine - vein Sgrelhen — "Be 
fundpeitexegeln ; — ‚Klugpeiteregein, 3. 8 man 
‚muß erſt abgekuͤ t fepn; ehe ‚man trinft. =. ‚non 
muüß gegen jedermann hoftig ſeyn uf, 1 ne r 
Diefe drei Wörter twerben f forashi mit en 
ſelbſt, alg auch mit den Woͤrtern Vorſdei ft— 
Biridnungmdefe löfterg vertoggpfelk, 


DE 
—X J —i 


Eu jeigeh ‚blog, wag 6 in zewifſen 


PLSEITE U’ FaRR . —, Nsuus FORcE 
va ists nd HÄLT . 
EEE Adenau. te nn 332 Tan 


HH IL HE ſantit 


an Karsöne uonr af 1: 


pa SH ae 


Neid — Misgitaft ee ine ZW 
wm Barriere a er Fl 
ar en terra ah ri Fabia — 
bloͤde, Blodſinn — Grauſen gr Ahr ähm 
wuchig, muthlos — kühn, wagen — 

. . Br 
sy Le runden Tri 


Fa RT VE La 5 Zur POL, t ar engen 


REFERAT IPUBFEERREITETERHEEL NETTES 
1: one: 518. Katl fa 'hıki Manier und halle 

ten. sl. nr GREEN KAG 
Du, tisft Cini gehaltigEe spieler werben, ur 


fapeh® Korte; fine älgere Sthtgefterg iu om; 


fr 





Bü Haft c8, fon. fehr waͤl debragt. —.yDr lauf 


Hug, eriolederte Karl, Id weiß mohl, dab du 
ort. Wäpl du auch, was dü fat? — 
‚tige du was Spott il? K. — Man hal 
fi dann tiger Andere Feuite auf. V. "Wohl übe 
ihre vortieffichen — dorjüglichen Eigenfhaftn? 

it a N 2 El time 
L Xün uber ihre Behler. V. Alſo uber. ihre Une 
voutögimenheiten — und Ehtväcen, — ber fann 
malt ih mandes für Undollkommien heit anfehen, 
was es doch nicht iſt 2 — habe einmal einen 


— 
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— 


Mebeſe deewegen verſpotten · hören WR er TE 

aid Vehutfarnkaͤt RB Dorſſchr von einen Baum 
 Boltinket lieg), Wip welcheiner Bitnen adgereme 
" üreh ga EHE übrigen hielketr das namlich Hal 


Feigbad aſce ſVhen das alfo ar gnien Fehler) 


Baume ſtieg. | 
einen Zehtertlan Re Meikten (#?tnikititen), daß es 


. a Gehlarſzy. n Man nem Daivenmödintlide 
Behlers and daen heiſen die qndern wirHlihr . 
Guben. 1 Den Bpontöhälifihtele ube wirllich 
- gbers vermeintliche Gehlen: JUnvollkonmtenheiten 
 Anderedenf I mdenmankadektiflet 790 idaı“ 


Wr Dale Ubotrdhnnnerde ae ee at. 
752 nein — es war recht 30) ee. 
Aber die Andern hielten es für - 


Aber warum? — warum Tpottete Ebtte üben 


Dit Klamierfpilavdii-hWefihreft du ‚Kick ·miht / 
ee erſelgo/ wenn dich LRote uuuweis 


- Inline 5 il Die: Andarn dabeiſindo a. an 


Ei fie lachene mio ame NH SURM Aa: dit ahınde 
rade die Abfihte. Man will durch die Fehler oder 
Unvolfonmehgitgn Mb und Inder ee Laden 
bringen, oder doch Vergnügen daran baben, und 
man nwehbrstergch dit fehler al fo 


90) daß Ne lacherlich ſcheinenn mare EHRT 
= Mo luſtig darüber· machen. Es iſt Affe beP 


Sporbenichtranderdyrals eine“ſo lichẽ 


Borſtellaͤng der ehter, durch werd 
däÑhvenA ach erköch fcheinenſ od erund 


J 


am 


ynd2 nase Dejnfkigen Köpnen.. -DenBe 


fer,erläugerte. Datınadı hadurcı, Außer Rarla Hass 


"uf, aufpeer Eigen. mpgbke wg map au Dig, fehlen 


(ihr .embafs,tedein. anne. und zeigte jhuny wie 
„fee REN Radyrh Refgotte,_Daf, man 


Diefeiken qul,gine uesfteiie Meile Iohen, ‚wie es 


« 


werben. dose Br) beht he TEE + Ren — 


ET Ra ν. Ha u 


24 Ns "Hohn. birerer Spott... Pre An? 


ee Rraibag: .Bi' Wenn: nien.cptung: die 


* NA nd edarn làcherlichhaſ Saba dad: 
pogle ich: auch ein Vara ch e Ag Keygen: 
Gen Ambena: ywierjennien giebsynfe ente 
fiebt der Dohahenmaniau Wohl: Hi 
lampe. —- ST. Berk: 


Der Spott : denft cht · ſowohl barea . Us 


derer: zu Kunkenỹꝰ indem ‚oe. ihre Fehlereilaͤchete 
Kb macht/ er. hat micht eigentlich weſo Abſtcht/ N 
er Hohn dat DIR Ibe couerdingern 9 


5‘, on ıl. 4215 —J 3. 7 ran ni 27 


4 
ie * free" 
A 
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— 


ſeb. Sen., v. Bes Shadenfrendg fer 


qußte Karl leicht anzugehen· Men ſieht das fchon. 


aus dem Namen, fagte gr, m e&.if. Dig Freu⸗ 
Ron ‚Anderer Sheoden, —. Et iſt alſo/ 


feite, der Vater hinzu, gerade Die entgeapngefegte 


u pon Aeltabme⸗ die man bei Den, Uafäten 


4 


dar ‘ J 
u ae ed’ fteut fh’ w 
m, N Wrtsentofie EN 
En. une: r 
NE Eu dr M M e i d. re ; m 29 


DR $aı. V. Abet was if Neid IH 
ift der Hund neidiſch gegen die Rape?, \ 
fie Etwas ju freifen hat: V. Aber’ nö ſie 9 
Viwas zu freſſen hat/ was der Hund nik it 
r. B. eine "Raus? — 8. Da wird er fle’ki 
kmeiben... V. Wern aber der Fraß der Uhr ve . 
nlbn gefaͤut; wenn er denſelben für eınas, 
te 2 ünfApenöwerthef anft eht? K 
er 7, ‚eine, haben. V. ‚Und: da er e Fr ab 
Yann ; ſo macht er ſich wohl weiter niche® Ya 
| aus.? 8. Deo — „da ift er eben neidiſch 
| & fühle al ſo Miosrgnügen; Verdruß Nike 
daß die Katze Etwas hut, was er feibſt gern 
. haben möchte 7—, was ihm als gut. vorfomme. — 
. Der Reid behebt alfo in dem mipben 
| gnuͤgen (unwillen, Verdruß) set da 
‚Suter, war Andere haben. Lüber ihre 
|  Bprzüge) verbunden mit dem Berlam | 
| Kur daſſelbe feldft zu befigen. ” “ 


2a 
Mifgn Rflsc. BET 

Nro. 322. V. Die Mißgunſt it A sas 

| äntice , was det Neid iſt. Man mẽĩß gonmk 
jemanden alidann die Vorzüge’ — das Sure "8 








/ n ft 


223 ’ 
ehe — Man, fogt ofennate N tognn, fi 
enfchen ein Sud ‚twiederfährt ı die pin m 
Gluͤcks für würdig halten : nie gönnew jr 
er ift des Gluͤcks werch — mrdig. Ebenfall 
agt man, wenn ein Menſch Durch fein ſchlechtet 
etxageg/ einen Rechtheil oder, Schaden ſich zu 
jiept ich gönne es ihm, er hat es verdient. 
Man gönnt oder mißgönnt alfo jemanden ein Glic 
| einen Vorʒug⸗ je uachdem man ihn deſſelben ide 
würdig, oder unmwürdig halt. — Der Rt be 
neidet Andere, meil ihm die Vorzüge anderer 6 
wobl gefatler, Daß.er fie felbft befigen möhlt, 
phue Darauf zu ren ob der Undere diefer 2ib 
* werth ſey/ oder nicht. — Die Rift 
neidet auch die Borzüge, und das. 
Bud Anderer y aber "befonders decwegen 
boeit fie den Andern diefer Borzügt 
oder dieſen Stüdes. nicht für wurdig 
hält, fie halt ſich vielmehr‘ ent des Gluͤds 


I 


für — 


J 


een 
u Re. 323. Karl äußerte eineg Tages ı def 
“ein getoiffer Herr Holfeld for immer ſehr se 
truͤbt ausfehat Ar Derißater fengte ihn, wie er 
das verfiche K. Ein er ſieht ſo aus, aM ob 
ge ſehr derrübt wäre — weiter fann ich es nicht 
ram. V. Sieh er ig etrya fo. a als oh 


| 
| 
7 . _ | 


En 
kan ‚det K. Rein,aa,m, iſtymicht fe 
ih — ‚nigt vetgngt. zergdl., Dy cwinſtichſſo 
| wohl dep, in, ibm Gray, ko. weg ah nangm 
negng uf? De Karl, Hejabete es. im as.ia 
ihm pm mas ‚wer Das, ihn —— Besen 
machie wie wůrde er. da. autſehen Re Falke 


grügt, B. Es druͤckt fih.aife —A 
Lee, ——— 


eng nun diefe Sektihle —— ind ? ‚A 
a ſi jebt man betrüßt Aus BP \ . Dan, nenap 

| oe deswegen fo, roeil mandie unangenept 

men. inneren Befüpfe, Brtzübnik nennt. 


— Der Water ſetzte aber, noch Henn... doß Pr 


Anke, biefem Namen nur. dieignigen. unge 
genehmen Betühte, verßeher weine min 
| (3 foren, entfiehen umd voru bergehem, 


— "Biefe unangenehmen, Inngrg, —— 


nen van manderlei Veſchaffenbeit ſeyn und fig 
schalten daher auch verſchiedene Namen, alt ne 
mer Bafo rgnif.— Beam Sch we x⸗ 


muth, E⸗ wurde ‚Sarln: gefagt R,, daß auch bei 
diefen Wörtern ein Unterfpied „fepr . und Dep 


| ‚Boten ‚a ihm dinlehen are: un An 


Ne 
San 2728* Kiuu m 2 %: nm P 
an 80, FE 8. gem jemand kefunimerp 
re empfindet; er ⸗ Ku miw hr At. aber. wusid 


J ap? Bing Kammet Bern Süd Imdftee . 


ur 
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Bin? 2 fo über in dicdel. — Venn ein gůter 


Gohm (eher ürmen Mütter wicht heifen kann in 
ihrer Herkllth ſd bellmtmert isn dus — —9* bat 
Kurriner darüber, — Iſ der © Sopn bar —2 be⸗ 
trine Worüber? — über, fin'tie 
Aber wenn bs tiebek nun vorbei’ wäh _ "foenit 


| ‚bie‘ Mitte nun’ wohlhabendð geworden wãte? 


x. da’ fol idee Sohn nicht mehe befünmiitiert 
* — ® Srman alſo über vergangelle tesel 
beendet? K. Kein _ fonbden über gege 
wärtige. — * 

TUN Bu ſiehſt affe: bei dem Kühe it das 
dahgehöhme Gefuͤhl von’ eine gegenwärtigen 
Udel. Adein das iſt doch‘ nicht alles. —_ wenn dee 


gut Sohn über die Ainuth feiner Mütter befüm: 


" niert if, wird er nun. auch wohl an die, „Sorgen 


® 


denken, die die Mutter haben‘ wird, toehn fie ihre 
Miethe nicht bezahlen , fir 9 nit geſunde Eveiſen 
* hinlaͤngliche vekteidung — Feurungiĩ im̃ Winter 
Zpflöge i in Krankheiten verſchaffen fan — wird 
& auch daricher vetruübt ſeyn? nn Gieht aſſo 


der Kummer nur auf’ das "Uebel felbſt/ "oder 


auch auf das, was · Daraus entſteht —nuf sie 
Folgen? — 

8. Sobaldatfijenändüserein ges 
genwärtigeööufehet, und' deſſen“ "Wr 
hargefſe hene) Fobgen bet rubteifſth Joi 


er bel im mert. Mar Water edemecfte ned 


ya 


— ————— m ——— — — —— 


» 
} 


25 , 


Daß man: dann Aorzůglich bekuͤmmert ſay wenn 


mandemuebel ebauteltew ſich aufſer 
Stande befinden‘ Eu 


Be elorgnik, 
. Bi B. Aber. die-Beforgnikt. 


* 


SR da.fhon «in. Uebel.da? 3. B. wenn man ben 


3 iſt; man moͤchte bald einen Ereund verlieren 


oder frank werden — oder ein gewiſſes BucGämt = 


VWenththum) nicht erlangen können? — K. Nein, 
da iſt das Uebel noch eutfernt. SR mancher 
wenn ein Uebel ſo entfernt iſt, ruhig? — — — — 
Iſt die Unruhe, die: man daruͤber empfindet, an⸗ 
 genehm ‚oder: sunangenep Fr—r- Stelle achmir 
dann auch die üben Folgen eines ſolchen Uebel 
Borg. und machen ſie mich nicht noch uneuhiger dc 


Aher muß denn das Uebel mitſeinen unana 


geuchmenz Folgan kammen? iſt a gewiß dgß · ec 
vicht ausbleiben wird — erg if alſo wohl 
noch ngewwiß zeiff es denn aben gar nicht oder 
wur ſehtſchoeer moͤglich/ dab ein ſolches Uebel 
Bohnen, wird 7. — — — Würde man alsdang 
wohl fa beſorgt ſepun? K. Nein z daun nicht = ven, 


m Mon iß alſo beſorgt, wegen eicht woͤglichee 


Uebel. VWenn aber auch dyeſe Vebel. leicht mbge 
Bch.waͤren/Dunhoaͤcht eſt zaber nicht, Daran. ir Dip 
' Belieafts dir.;die, Uebelnicht wor ? K. Da wirda 


üb. wabl hiche: beſergt ſepn. V. Fe 1 


+ 


ffennicht ne gehabt Hätte? tuäd u denn nu 


BSBhhtweſſet wieder Befonfktn 23a Nicht 7 I Abe 


safe 


eines Uebels heſorgt biſt, wirft du basin dis vo 
mühenn es abzuwenden  ..  ; 

Set konnte Karl kufommaenifegn worin Die 
Beforgmiß beſtebe. Sie beſteht in dem un 
angenehmen Glefühl, bei der Vorſtel⸗ 
kerigtänftiger,geidt mog licher Hebel, 
mand em Befrteben, die ſe Ibien wbzumen- 
den. V. De Kummes hates mit -einem : Fa 
genwärbigen wirklihen Uebet die Bu 





Bu mit einem’ fünftigen > Bu ungenite 

aber leicht imoglichen zu ya. ; r 

TE EEE EEE 
Es. .& ! en, ale. nz | 


re. Sas RB. Der Sratt — Beben 
* verſchieden. — Karl wußetenichl anzugeben) 
woriñ er beffände,  B. du riie'jeittanden ge? | 
Kim), der· ſich granstt® Rita day: Vater — 
Ber Heine Chriſtianſgraͤmte Mi! eimiaf” ſo ſehe | 
aber feine TieBeSchwefter Wilhetmĩne, tveihegß 
ſtorben Tier. Gerhutte fie The Tieren | 
DE WidE vc ſich wohl gograͤntt daben, Wenn ei 





ein Bist betruͤbt BF Kr ihnen,‘ er u | 
ſtht berrüht; I. Ronnte:er denn nicht feine liche 


wenn ich übe einenSache beklinamert; Sin; kann 

&6 Di anders Toetden? fonnto tt der At⸗ 

Ach der Mutter Hohl‘ ee 
[) —— \ 


⁊ 





} 


) 
U 


zu 2 
durch Exhfgakien, Geſchenke, Unterfügungen? — 
— Dochte denn Chriſtian wohl an die nachthei⸗ J 
Higen Bolgen,. die der Tod der ‚Schtvefter für ihn 


hatte — wurbe erarm, biilflos dadurch? $. fr 
NEIN... 3, Er dachte alfo nur an ben Verluſt der 
Sgweſter ſelbſt — an dag ilebel felbft , ohne dar 
auf „Mu eb ey. weide Solgen es. haben Fönnte ? 7 


Uber. ‚par. denn feine ‚Betrügniß, groß? — ung 
Bielt, Sie lange an? —. — ‚Der Sram ift, alfg 


eingtiefer anhaltende Betrübnigübex 


ginugpel (ohne auf die Folgen deffelben zw 


—5 — jn. weich em wir nichts mehr. an⸗ 


dernekh aͤnnen Es iſt meiſtens Die, tiefe 
— über einen vnerfänlihen 
. Beriui... ledo.n yo aan 


* 


— I 


vu 4 


ber "Berrübnig iſt die Shwermutb. „Der 


Menfg ik alsdann über. feinen gan 
"gen zufend boͤc ſt betrübe — er hat gar 
feine Sreude — gar fein Werguügen mehr ⸗ 


Kenn ı die Schwermuth ſehr groß wird / ſo derliert 
er Wenſch ‚feine Vernunft, — Der Vater fagtey, 


daß oft ein Menſch ſchwermůthig wuͤrde, ohne, 


daß ihn ein, Uebel. betroffen haͤtte. Der Grund 


läge alsdann gan; allein in. ihm ſelbſt / und mat 
‚in, den Dingen Super ihm. DE 
P 


"din, Sa. V. Der hoͤchſte und färfie Srad = 


1 


J — 
ur t. ren 
Nro. 328, Der Water fans nun auf einige 


| ander Wörter, auf die Wörter, 5 ü rcht, S c je es 


den — und einige andere Ahntiche. B. 
Neulich meiteft du zu Herrn adloff geben; abet 
%8 war dir, dabei nicht wohl zu muthe; wie kam 
bas? K. Sch fürchtete mich Vor’ feihen Hunden, 
D. Da hatte du alſo zurdt; "abet warum 
denn? — du fürcteft dich doch nicht vor unſern 
Spitz? K. Ja der wird mich nicht beißen. 'V. 
Dan füuͤrchtet ſi fi ch alſo wohl nur "da, tod man 


. glaubt, daß uns ein Uebel tiederfahren Fonnte? | 


— Man fürchtet fih vor einer Krünkheitz‘ vor die 
hen gefährligen Wege u.f. ww. — Man fuhit alt 
dann Etwas, wenn man fi fürdte Iſt “ 
Gefuͤhl angenehm? K. Es iſt unangenehm. V. 
Die Zurcht iſt alſo das unangenehme 
Gefuͤhl, welches aus der Vorſtellung 
eines uebels entſteht. 
Aber, wie du das erſtemal zu Herrn Alf 
gingſt, da fuͤrchteſt du dich doch nicht? K. Ja 
ich mußte hicht, Daß er fo boͤſe Hunde hatte. B. 
Du hatteft aljo gar nichts Uebel ertvartet — 
aber die Hunde waren dir- auf Einmal auf den 
Leib gefprungen — wie war bir Denn da zu Mu⸗ 
the? K. Da bin ich gewaltig erfhroden. V. 
- "Barum denn ? — fuͤrchteteſt du da auch ein Ue⸗ 
bei? — Aber wußteſt du es vorher wie je da 


OR Ur PTR * 





| u Ne, — den Hunden Aion; im voraus für 


. Seht Fonnie Karl nn leicht ſelbſi finden, aß 
an unter Furcht und Schrecken berfiche, 
| amd tie beide untereinander berſchieden ſeyen. Die 
Furcht ift das unangenehme. Gefühl, 
| meldes aus der. Vorfiellung eines Ue⸗ 
bels (einer Gefahr) entſteht, welches 
wir erwarten: oder von dem wir teiffen, daß 
es ung bevor ſteht. Der Schrecken aber, iR 
daſſelbeSGefühl, weiches aber plöglid 
entſteht, wenn ung unerwartetein Ue⸗ 

Bbel droht. Der Vater feute noch hinzu, daß 

man auch vor Freuden etſchrecken fünne.. 3. 8. 
enn wir einen fehr gellebten Breund fähen, den 
- wir laͤngſt für todt gehalten hätten. — Es fey 
aber auch dabei eigentlich ein unangenehmes Ger 
fühl, das nicht von der Becuder ſondern bon dem 
AUnerwo tteten entſtehe. 


8 ch e u. 
| Seo; —9— ®:; Wenn du auf der Straße ei⸗ 
nen boͤſen Hund ſiehſt , vor welchem Du dich fuͤrch⸗ 
teſt, wirft du gerade auf ihn zugehen? K. 
nein; ich werde ihm aus dem Wege gehen. V 
Du ſuchſt ih’ alſo wohl zu vernieiden ? — Wenn: 
"ich falde Dinge, vor welchen th mir‘ 
fürchte, zudermeiden ſuche, 'ſo baiße: 


Rh, 
/ 


t 


I, 


085 : 

dos mit einem Worte: ih’ ſcheue mid 
vor den Dingen, Die Scheu entftebt. alfo 
aus der Furcht. Ein Pferd, das ſich vor einer 
Windmühle fürchtet, und daher nicht bei Derfelben 
vorbei will r. ſcheuet ſi ſich. 


‚Butähfam — > fürceiid — further. 


Neo, 330: ©. Wie Heißt ein ‚folder 
Bent, Ber fi leicht fürchtet — der füh 
"ar jeder Kleinigkeit fürchtet? K. — Der. heißt 
furcht ſam. V. Was iſt aber ein fürchten 
tiber Menſch? — Wenn du jezt einen Men 
ſchen ſaͤheſt, einen Kopf geößer , als die größer 
ſten Menſchen, mit ſunkelnden· Augen, borſtigen 
Haaren, grimmiger Mient, kohlſchwarz / waͤrt 
das ein furchtſamer Tenfb? K. "Das ware ein 
fürchterlidrer Venſch. 8: Warum? mürdek 
du dich fürchten wenr du gu: einem ſolchen Men 
ſchen kaͤmeſt? — wenn er dit etwa unerwartet be⸗ 
gegnete? — wuͤrdeſt du Di denn etwa nur ein 
wenig fürchten? — AÆ. Nein ic wuͤrde mich ſeht 
fuͤrchten. V. Aber, du wuͤrdeſt dich wobl nicht 
fürchten wenn diefge Menſch weit pon Dir’ weg 
waͤre — du windeſt dich wohl nur fuͤrchten, wenn 
er Die ganz zunber muthet norfäme, - d. 'i. du wuͤr⸗ 
deſt erfihreden- —es müde, | die: aharle Sur. 
ni foyamene mai. ; 


nal — — —— — 


— —— — — — — — — 





u 


es ! 


* Sieranb orte nn sefahhngehst hehe, | 
Vootinwen dad Fürchterliche lernes Dinteb  _ 
| AR 


welches Etwas duch feine®egenmwart 


befverdtingt ZB füngterfige@enöitter. 


7 BY. Ban eitvas'ahders verſteht man unter dem 
Worte further: Ein’ Menſch⸗ wor Yet work 
veſorgen! müſttny ser werde uns in Zukunft tinmal 
große Gefahr bringen — er werde Ins um Guͤten, 


Ebhre/,Geſundheit us 'dergli as: bringen Mönch, 


der waͤre uns ein furkhtbaren' ! Menſch. = Wab 
unsalſo (in Zufunftieinm al feige 
fahre lich pu werden Brohtrnenndnmir 


 ferchbar. Eine furigtbhre Kriegemacht — . 
ZFurchtbare Wollen — — Tonnen Hagel biingens! 


Blns ideer— Bil vrdrſen m.⸗ 


Nio. 35," Karl nannte den Heinen ef, 


Ä bi einmal’ bel ihm wir, "einen bloͤden! Knabe 


darum, weil er ſich nicht getrauetẽ, krgend El⸗ 


tous zu fordetn dumd iſeſb ſf was Irak? ihr anbot), 
mie Hit ner Art Furchtfamkeit nahm. —B. Walk 


. Ant iſter den ſo HET Blahbtier virhieidh, . 


er moͤchte ſehr [eich Elwas vergehen? a 


was thuny was fih nicht hit? — — — Und 
veſorgt. er vielleicht/ Beöiticgen Bei Aindern lächerlich 


vvber wohl dar veraͤchtlich zu-toerden? u Wenn: 


nun aber Ernſt ſo biel Vertraulen zu ſich ſelbſt Lie 


⸗ 


0 4 
| te/ doß ex fi einhildete, ar worde nicht leicht Et⸗ 
mas verſehen — ‚mag er. thue, daß werde ſchicliqh 
and sehk, fan. 8: Do wäre er wie bi bloͤde. 
Ee lueß 6* ‚mm angehen, worinnen. Dur 
Slödr-- oder die Bloͤdigkeit beſtehe — 
in der Furchtſam kein nämlach, die auf 
Mangel des Zutrauenazu ſich ſelbſt end 
Fpeingt, ward nice Durch unfgidligie 
Soetragen Anderer ungünſtige Urthei⸗ 
Jg erregemmill. V. Wan iſt ‚oft. blöde, wenn 
man; wenig unter andern Menfchan geweſen A; | 
man ift bloͤde wenn man einen ſchwachen Ver⸗ 
ſtand hat, der nicht jedesmal Das zu treffen glaub | 
war gerode ſocud und anſtandig iſt. 51 


Der water Jetzte noch hinzu daß man bie Bld⸗ | 
digkeit hicht wit dom Bloͤpſinn verpechfeln müße | 
fe, unter, welch e m man einen hohes 
Grad „eoR. Shwanhesit afler Seelen 
keäfse, worjüglid aber deg. Verſtandet 
yad ber Veraunft) gerfiche Ein folder 
Berta, wiffe: nie seht maß er un und vorne 
mm und wie er, ep In. 3 


44 en 





. 
e8 | 
re En ®raufs Beta yon, N 
Neo, 352. V. erh tin Menſch ſich —— 

ſeht findet, oder add: Etwas heftig verabſcheuet, 
. 5 3. wenn er an einem ſchmalen telſenranbe hin⸗ 
Behen ſfoute an welchem ein tiefer Abgtund mat 
"oder twenn dr ans inem Viaſe trinten- follee, in 
welches kurz voͤrher ein Schwindfüchtiger den Ei⸗ 
2er des Bungengefthinlsra’außgeiuerfen hätte; weißt 
Du, mas das für eine Wirkung quf den ‚Körper 
hervotbringe? K. O das fuͤhle ih fo keir—da —. 
Ichaudert einem’ die Hatit! WW Ganz richtig — 
ich habe wit Fleiß ein folbis. Beiſplel genommrehz 
wotan du es ſelbſt empfinden finkds Fin fe - 
hoher: Grad Der Hurcht oderider Abs⸗ 
Meues, daßdi eHaut Dabei fhauderny _ 
Bein niteinem® ver SBrauſen. "ı 


Angkmäöngklig. 
m. 558.. 8. Die Furtht wirkt oft auf den 
Kvorper au fo ,. daß.imas eine Beiemmungiauf 
der Beuſt fühle — man kann nicht Jo irai Aula. 
gJoleny als ſonſt. Auch Bir Denurigkeit had wohs 
gzuweilen dieſelbe Wiekaͤng. -Waiße.bunmphlr‘ mis - 
man diefe Art der drchers der Jraurige 
Reit nenvt, Die Durch Beltemmang Day’ 
Sruſteſich äußere? — — Siefeißt Ans 
"Dan ‚nennt, Daher. auch Beufihefiumungen „die 
Nnicht aus Bunt ade, Txavrigfeihe: ſondern us 


| 


” "”"”_ — u 7 vo. 
. 


—M 


Krankheit entfleben: jr Eng ſtogungen, we 


sen.des-Yehnligfeinder. Empfindungen 0. 

win Menfau,avelher um. Fleing 
nad umbebegtendberQingewil len viele 
Deſergnifſe Hats.beißt sin ängfliger 
Menfhb. Er hat eine Empfindung bei dieſer der 


ſeegiß welde der Yagf.m-des Bellemmung der 


Bouß einigermahen Ahnlih.äft. 

Tu WE: Da ER a a BE EEE Su 
I: Mu f b. g.—.m,u t bh t 6 8. 
— Nie: 334. N. Wenmiehs ung eine Gefahr, 
ader irgend ein Uebel bavorſtaͤnde, und wir hei 


"ofen ung use derſelben nick, wir hoffen dieſelh⸗ 


Dash unfere:Keäfte. ſchom zu uͤberwinden; ſo woͤ⸗ 
ren wir mit hie Wenn wis die Gefabem funk 
ten und. fietfhaneten.,. fa wären wir. ınuchlar- 


wer auf, einen mädtigeu Feind ohne Zurät lot 


geht, und Ihn Ängteift — "R. Dir dat Muth, 
B: Sqheuet er die Gefahr — — — Aber wenn 
de rät feine: Kruͤftr fühlte, . würde ver auf dir 


Gefahr Gosgchen — Es gehoͤrt alſo zu 


Mar das Defichl ſeiner Kruͤfte; und dieſes bo 
wirkt /daß / man ˖ Die Gefdhren nicht ſcheuet = 


Moan nennt aber auch einen folhen Dienkhentuutle 
Yosz welcher ſeht fchivere Dinge, bei welchen fd 


viele Ginderaifſe finden -niche unternchmen will, 


wenn auch gercde Mine Gefahren babeirfind. BE; 
eine ſehn ſchwedo Arboit: ſcheicet yes Anfall 


4 


| 
| 
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L 


er werde ſie nicht beendigen Knnen, weil er keiut 


RKraft dazu in ſich fuͤhlt der hat keinen Muth. — 
Die Kraftauſd, die uns Gefahren und 


ſhwere Unternehmungen’ ige foeuen | 


| Hasen if Nakth.: 


Zu ſatz. But macht Dip feinen Wuch x 


| \ (MikHlein) Fühlen, (ſeine Rache befriedigen) — 
Boſer Muth (Verdruß, Uble Laune) — Port 
kangmuib ⸗ Demuth u vimüthe 


‘ FR vun | ” 8 


Rügm-magem.. 


No. 335, K. Iſt fühn eben fo vicf, ale | 


R- D. Beide Wörter’ find fehe aͤhnlich, abet 
doch noch verfchieden genug. — Warum ſcheuet 


der Muthige Die Gefahr nie? K. Er hofft fie - 


durch feine Kräfte zu uberwinden. — V. Wenn 


ein ſchwacher Menſd einen biet-ftärfern angreift, 


kunn der wohl hoffen, ihn hu ſer ciliden durch 
ſeine Kraͤfte? - _ 2. Ylılm —denn er iſt 


fihrdäßhen V. Der iſt alſb wohl kichn? — * | 


Bas glaube ich. V. Aber wuͤtde er den Stär) 
kern angreifen, wenn ee nicht "hoffte zu über. 
vwinden? = hofft alfo oh? aber 


worauf denn, ba er ‘auf feine Kräfte nichtrech⸗ 
an darf? — — — „Seh, er daraufr \ | 
übe Tone. 


daß ihm manche Umſtaͤnde ſchon zu 
men. und ihn unterſtuͤtzen werden / wenn er auch 
nicht weiß, was das -füs: Umftaͤnde feyn werden 


— 


‘ 


aſss 
wie und: woher fie kammen follen Er rehne 
alſo auf die Külfe umbefannter und, ungewiſſer 


Dinge. Man nennt dass. auf Zufaͤlle rech⸗ 


nen: und wer.barauf rechnet und dig 


wegen Etwas unternimmis wozu er 


night Rrafte genug bat, wo alfo der 
Ausgang fehbr,aagemwiß, ir der wagt 
und iſt fühn. 

Die Kühnheit wagt he; in Gefahe 


ren, weil fierauf Zufälle rechnet, die 


ihr gunftig ſeyn werden. — Wan nennt 
Das auch: quf Gluͤck rechnen. Man. ſagt 
im Sorichwort: Das, Gluͤck if den Kuͤha 
nen, bein re 


Dreit. on 


— — — — — 


Neo, 336. ® Du ‚haft vorhin den ls | 


/ Ernt einen zlodemn Knaben genanut; weißt, du 


das Segentheif‘ von Blhder K. Das iſt dreiſt. 


V. Richtig. Aber dieſes Wort, dreiſt, iſt ou 
det Gegentheii von kutchtſamm Der furcbtiau 
And der blöde Menſch laſſen ſich ſchon Dusch Br 
ſocgniſſe kleiner Unannehmlichkeiten — von man⸗ 
em abhalten, dag ſig thun (oder ſprechen) Fönns 


gen — fie laſſen ſich vom Haydeln abhalten. Ber 
aber dreiſt iſt ? 8 Dertäßt ſich duch 


Beſorniß vor ſolchen kleinen Unan- 


pebmiigkeisen wicht vn. Handeln abe 


b [ ‘ 


„», _ zen 55 7 7575 


8 


‚yalten,-®.- Wer furchefenr iſt, wird Beden⸗ 


ken tragen, bei einiger Dunkelheit, durch. einen 


kleinen Wald zu geben — mer blöde üjk, wird 


Bedenfen tragen, in Geſellſchaft Underer feine 


| Meinung über „eine ip meifelhafte Sache zu fagen, 


der Drärft übde har in deidai Yanın' einelibe- 
dentlicfeiten. 
Due FR VE) EEE FALSE 07 Er 
| u EEE | 
R Br 357. V. Mon dem Yeeiften. (niet [% 
den) Menföen. if. der ireche fehe zerfhiehen. — - 
Man nennt denjenigen Menſchen frech, dem eßs 
Wirte äkchft vbe en durch ſein Wetkagen . Cu 
Ahrıngy oder. Tadel und Meramtung; verhienen - 


werde. Ein folder Menſch kehrt ſich alfo daran 
gar nicht roh: Etrvas: ſchacklich. und anſtaͤndig iſ/ 


Oder ‚nichts: Wer beicfeihem.fcht.unan 
Kändigen:Betragens;na don Endebund 


an bis Beratung Unkerer‘ Kb nachk J 
kehro (kB in ‚Daraus wa Geh idee 
or nern 


:935%+J3 Ü ) 
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A4. | 
Beſchwerlichteit, Biderwöärtigkeit, —— 
Roth — Leiden — Mubſal⸗ Kammer, Elend. — 


Geduld, — Fa Verzweifclung — „Freude, — 


a a AR ee a 
— fanft — art Fittge — gelindidiſanft. 
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Neo 336. Befhmeelihfeit, Wihen 


Ze wärti 6 re unge rähbiheie ng 
R u en 

B. "Der Wink ihm. In sielerfed ov oſthie den⸗ 

Buftände Tommen ; ıdreihen fehr unangenthm ſind 

o 6 bätrubeg vectummertj befirgtsn+boiieg 

Fürda und · Sram · u.iſ. to. iſt. Fuͤr ‚dirfe verſchie⸗ 

denin Ziſtuͤnder hatiman, ner ſchi chene Rahen3 


Alles was uns ſchwer wird, mus:pial 


Mühe verurfaht, nenntman Beſchwer⸗ 
lichkeiten des Lebens: daß wir z. 3. arbeiten 
müßen, um uns-u-suuähseng.— daß wir Die 


J verſchiedenen Abwechſelungen der Witterung er⸗ 


tragen muͤſſen. Wir nennen den Tag einen bes 
- fSwerlidhen Tag, wo wir uns fehr viel, uns 
ser Hitze und Froſt, angefivengt haben. Aber 


a 


. — — 
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6 FRE Biete: Zufüinbto Nine folder: Ho wierra 
 Forgt pibeträbt, beingfigeim, f. w. giindine 
Mofache hätten‘: Biobald: dieſes der Balhcfer 
Oꝛ Hifi; man. „Diefei Bupände- Bde adtrige 


Friend ı Weichliche Menſchen nennen ſchon Kar 


Aeceo Muhſtligkeiten: Das Lebens, roße IE 
aigkeiteny woeil fiesihren Veichkichtfeit fahr une . 


arg find: Sie age: ven:einet Meifdzotio Die 
Mege ſchlimmer, die Wirthshäufer fchlaterp der 


| Aufenthalte länger war/rals fr BiinfahginyE eine 


Reife von Sorge und. Pochr, Ba:iuıdad me 


‚eine beſchwerliche Reife mar — man nennt auch 
ſolche Beſchwerlichkeiten? des Lebens Ungenäc« 


V haheite n⸗ weil, uns.nicht Alles fa vequem iſt, 


Rus wwählihr ale win, 96: verme, hob 


| 
N 


mn. Weil.,e6, unſern MBändben anf eiaier 


Baik- migegen iſt a Hz 
* re if ij 7. —8 rd 
vs! fe — _M, e N h. *. . —* 


— Neon: 389. - V. Wenn dar —E udhp 
wnderrrdet Moggen ſehr ſchleht gerathen iſn mb 
derwegen vielen: Menſchen nicht moͤglich iſp, 
aihrentſgunger zu ſtitlen, wenn ſie nicht Beod: ip 
«andere: Lebensmittel von Undern bekommenqitſo 
heißt ein ſolcher Zuſtand Noſth: und dieſe inſon. 


Derheit Hungersnvth. Man hilfe: Den 
zenigen aus der Rothr der in. greßea au⸗ 


| 


. 
} 


| sen iſt / wo er ſich ange ſaoſe Hulfe verſchaffn 


t 


* 


J 


1 


gelobnlich fehr Thnetin Dülfe-— ‚und.benn if er 
be: ik Suande fh; lelbſt zu Helfews'sc: bat. nicht 
Ve Mittel dazu. —Hode4 Uebel hei giNacHh 
wo wir fremder (und ſthaeller)H üfr 
Sıyhatfen: um uns Ju ettteny voder dorch 
das Abel. zu erleibttrn fm: in 
der Moby. ac man biek-Kumiher * Werten 


ie Beam, EEE En ci 
But. Wafkraioth me: Beucrsnceh —XRX 


' wifenöchig By ee 


h. “. 


are 2 
' Wird; 840. Sieht man aber! dei Den’ aa 


RI — —————— — . » — _ 


des Bebkris mühe lowohl auf die Huͤtfe, deten man | 


bedarf / fordern nur: aufıdie ſeht unangenehmen 
Gefuͤhle, die Dadurch erregt werden ; fo neunt mun 
dieſelben Leiden. Wer in feinem Leben durch 
Duͤrftigkeit — Keankheiten; ; durd den Verluſt 
fehe theurck und Hehicktar Guͤter, — ůner Ehre — 


der Mube des Leben — des Vermoͤgens ee⸗Dder 
Veſundbeit = wahrer Freunde ſehr ieliantsge 
ſtanden Yat , Betrübniß, Borge-— Kummnen 


Oram/ sen: dem fagt man : er. hat: s iel yo 
Fittek. Haͤtte er aber. dabei nicht die fehe une 


Bu angehehinen Gefoͤhle des Grams, der Sorgen und 


bes Rüntmers gehabt ) ſo haͤtte er nichts lite. 
nd als ſehr unans Fun bn es ſchmer zhaß⸗ 


en 
m Oefüßjebeiten Leiden, Banzennt 
aber aud die Schjffate, durch welt 
dieſe. Sefüple hervorgebracht werden: 
Seide; J Axrmuth — die Krankheit. 


Trubfat⸗ — $animer end J 


Vro. 4... Bang anhaltende. &eiden; 
Dieuns alle Geitertfei nahmen die 
ung. inzeiner ketem 'srausigkeiterhale 


ten beißen. Jrüb. le ln 


‚ Ein-bbegaus beftiges und kanter 
Admen beißt Jamm.er, (Tixd.-24B) un! 
legt ſich gewoͤhtlich Durch laute, fehr ftngende uch 
‚ Basen) Toͤne an den Tag. ..: 


ne Dam Mörte Eienb, begreife wean 
bochſten oder Heftigſten, und ane 


baktandfien. Uebelinemihebene .. : 

MDaß alle Diele Mönten, (ehr. Bhufig miteinandar⸗ 
m Ausb nad amis -manden ‚andern dertdechfelt 
”. würden ;und daß ſich Diefelhen nicht ſo ganz Icharf 


undigenau injebrm Zafe unter ſcheiden Jisgen ,. bei 


Ben non daſondirs EEE 


2 


a .. 
a. G. ß, ». u A: ww * 


Ne zum. V. Eine ſchoͤne Tugend in Biden 
woͤrtigkeiten ide Ge dul d. — Karl batte gedul⸗ 


Dige uud ungeduibige Wenfheh Yelchen —V. Ber 
ragen ip weh ale. du Ayary Au Quifrank ge 
Q 


248 
hen haſt, auf einerfei Wer?’ K. De Feind 


Ehriſtian war in den Blattern ſehr "ungeduldig.. 


B. Und wie war denn Buflay, wenn er eine Et⸗ 
was beſfchwerliche Arbeit dertichten ſollte, und fie 


ihm nicht gleich gelingen, monte? 8. Auch ſehr 


ungeduldig — Karl'gab'nun, nach den ihm vorge⸗ 
legten Fragen, an, wie Chriſtian ſich immer ber 


Hagt habe, daß es fo lange daute, — er babe. 


gefſeufzt, geſtͤhnt —ſich: hin und her gewoefen. 
V. Warum denn? K. Seiner Krankheit wegen — 
fl machte ihn mißvergnuͤgt — weil fie fo fange 


dauerte — weil er Schmerzen hatte, V. Wenn. 


er num das. Gefühl des Mißvergnügens über feine 
ſchmerzhafte Krankheit" genräßigt Hatte? K. Da 
wäre et geduldig geweſen. W. Eben fo ift der gedul- 
dig — (er hart @eduld) der bei Beſchwerden 
feinen Berdeußy“fehieh · Unwillen mäßigen und zub 
ruͤckhalten Barker: Mini aber jemand Schmer⸗ 
ns Beſchwerden, — untingenehrke Zufätte atler 
Urt nicht ertragen kann „wird. es da- ſeinen Une 
willen / Jein Vißvergnigen mäßlgen: rönnen? — 
‚Wer Etwas tragen;«oder bewitken wiil, bedarf der 
dazu einer Kraft? — 
--Die@edurs beſteht ‚alfo in derKraft, 
fein Mifveranügen and feinen Undile 
den zu mäßigen — ode in de PRraft, Bu 
ſchwerden — Schmerzen und überhaupt 


unangenehme Zuſta id cz dninagin.Wrt 


c5 


. 


2 


das Yanıy dereidird auch mit mehe Aue und 3 


friedenheit Das Ende eines unangenehmen Zuſtan⸗ 


des erwarten konnen; daher iſt die Geduld auch 


die Bortigfeit,dasEnderinesunange 
nehmen Zuftandes ruhig abzuwarten. 

Zurſatz. — Habe Geduld mit mir (Nachſicht, 
Schonung , und warte noch rine Weile) — Er hat 


‚nirgends Geduld. (Will nicht. bleiben) — eis 


gedulden. ein wenig: 
Hofnung-Bensweiflung 
Nro. 343. V. Auch die Hofnung iſt in den 


Widerwaͤrtigkeiten em ſehr wuͤnſchens werthes Gut. 
— Wann hoft man aber auf Etwas? —Wenk 
es ſchon da iſt ? K. Dein es ſoll noch kommen. VB. 


Man hoft alſo auf Etwos künftiges. — Iſt ung 
das, was wir hoffen, angenehm oder unange⸗ 
nehm? — 3.8. Wenn du boſſt, es werde dieſes 
Jahr in unſerm Garten viele Kirſchen geben? K. 


nicht hoffen, daß es in diefem Jahr viele Pfire 


ſchen in unferm Barten geben werde? K. Nein; 


die Baͤume find ja alle erfroren. 8. Aber wenn 


ſſe nun nicht erfroren waͤren — werm fie recht ſchoͤn 


und voll btuͤheteni? K. Da würde irch hoffen. 8 


Warnm denn da? — Wäre es etwa wahrſchein⸗ | 


lich? — "Man hoft alſo nur' auf wahrſcheinliche 
"Dinge ‚Ber‘ auf unwahrſcheinliche Dinge‘ heft 
Q3 


4 
* 


Es iſt mir angenehm. V. Würdeft du denn aber 


hat eine wugegründete und oridie 206 
nung : .⸗ 

Hofnung. it atſo die Erwartung 
de⸗ Angene hmen, mas wahrſcheinlich 
in Zukunßnftgeſchehen wird — eines 
wahrfheinsihen zukünftigen Gutes. 

Ber in einem fhlimmen Zuſtande 
alle und. jede Hoffnung aufgiebt, wer 
alfo niht mehr erwartet, es, könne 
beffer werden, der verzweifelt. 

Zu ſatz. Man verpieifelt, wenn man auch 
an die bloße Moͤglichkeit des Beßern nicht 
mehe glaubt — man zweifelt erſt, und dann ver⸗ 
zweifelt man an dem Viederauſtemmen eines 
Kranlen. 

5 re u v e. 

Die. 344. 8. Der Betrübniß Per Teaurie 
fait) ift die Zr eude entgegengefeit. — "Benn hat 

man Freude? — Freueſt Du dich, wenn dein On | 
kel —— — wenn wir zur Tante reifen? wenn 
dein Geburtstag faut?. — ‚Man freuet fi fih über 
angenehme Dinge. — man fühlt alsdann ein ſtar⸗ 
kes Vergnügen. — Uber wenn du nun nichts haͤt⸗ 
toſt, worüber du Dich freuen koͤnnteſt — K. O de 
oͤnnte ich mich ja gar nit freuen. V. Es muß 
alſo immer Etmas da ſeyn Gegenwaͤrtig ſeyn) 
bootuber wir die Freude haben - _ ‚oder wie Reden 


Ei 


.. 
x 


Ni 


. es u: U fo. wor ,'äle 06 Ef da waͤre· — 
So freueft du Dich darauf, AR der Onkel in eind 


gen Tagen odee VWochen komwien wied(es iſt necht | | 


\ mihr bios twäßrfcheinfich ,- wie HEh-der“ Hoffuug 


"Red 3): ſondern ring gewißy 


+, Dad Birgnügen uͤber Erwaßs Ange 


nehmes rs gegenwärtig iſt (oben 


was mir uns als gegenwärtig vorſtel 
len), iſt Fekude. — * | 
2. X: Uber fänn: man dene nitht ſchr verdugt 


ſeyn, ohne: dafs uns gerade Etwas angenehmen 


"Ze 


begegnet:sft ts Geſtern warſt du doch fa: dena 
gnügt, man fahe Dir. dos Vergnuͤgen fa rrhkinunge 
Du huͤpfteſt iund fprängen mnd trutlerteſt — Rp 
Sa; ich war aud) zecht vergnugt. B«. Beriten 
Denn. war Bir Etwas Angenehmes begeqnuet dt - 


X. Mein ich weiß ſelbſt nicht, warum ich ſo derv 


— —— —— — 


-. w- — — — — — — — — — 


gnligt war, WB... Man kann alſo vergnuͤgt ſrynn 
ohne daß und Etrias Angenehmes begegnet iſt. Es: 
rirhrt · dar gewöhnlich ont. Mohlhefinden des Koͤr⸗ 


pers her, undi ee. giebt file daſſelbe allezeit Dunsbr 
auumſerliche Handlungen zu erkennen. — Treuen: 
ann maͤn ſich genz im Seillen — aber allezeit 


über Gtwau — Sobald ſich aber Dit Freude, die 


wir woricher haben/ oder. das Vergnuͤgen, was 


and dem Mohlbefinden des Khrpers entflöhty ſich 
durch aͤoſſere Handlimger gu Tage⸗ legt/ ſe ben 


kommt das einen eigenen Namen weißt du deun 


felben? — Wenn dir fo vecht wohl zu Muthe iſt, 
wenn Du Dein Vergnügen· durch Tanzen, Springen, 


" güpfen , zu Tage legſt, wenn da deinen Bruder 


vor Freuden beim; Kopfe nimmf , und ihn kuͤſſeſt, 
da bi du wohl gewaltig.sraurig? K: D wein — 
ba- bir ich, recht luſtig ⸗ V. Ja das biſt Du zu⸗ 
weiten wirklich — auweilen. aber auch aus keblich· 


gedͤhlich — liuſtig. 
ro. 345, 3. Zoiſchen froͤhlich und luſtig ifk 
alſo wohl ein Unterſchid? V. Ja — die Fröhliche 
kaͤrund kuſtigkät beſteht darin, daß teie unſer 
Wohlbeſtndenunſere⸗ Freude an den Tag le⸗ 
gin — ſobatd ichmein Bergnügen durch 
aufertihe Handtungen merben Tafler 
fo:heiße das Froöhlichkeit — oder au: 


kuſtigkeit; — es fonimt darauf an, auf wel⸗ 


de Urt ſich das Wergnägen &ufferk ‚Wenn di 
inte» eine Geſell ſchafe son Menſchen kommſt/ die 


hauter Spaß (dummes Jeug, wie man es nennt) 


machen; ſich necken, Muthwiulen und Poſſen ale 
ler Art treiben. — ein wenig wild ugd ausgelaß⸗ 


fen ſind, fo fagt man: das if, eine luſtige 


Befeiifhaft. Kann man nit auf.sine ſanf⸗ 
"tere Art — ruhiger — anfländiger ſein Bergnügen 
auffeen ? + dur Singen, durch Scherze, die 
niemanden auffatend ws mungen Kat duch 
manteti eben? an! 





U "FE VE HR. VERSEHEN 
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— 


ee 


35. Karl. begriff nun ‚(p viel, daß wohl ein Une 
eerſchied zwiſchen Luſtigkeit und Frohlichkeit fen) 
wiemohl der Vater fagte, daß dieſer Unterſchied 


ſich ſchwerlich genqu. utzd, ‚deutlich genug angeben 
laſſe. Indeſſen merfte Katl Wohl 1, baß. die 
Beöpligfeit f die lärmender und wile 
der zu werden anfinge, die Mipigung 


J vergeffe, und nit mehr ſo recht dar 
. auf febe, mas ſdidlich und was une 


ſchicklich ſeh, gewöhnlich‘ Lufigfeit 
werde. — Auch bemerfte der Vaͤter noch, es 


wolle die Iroͤblihkeit nur ſihr Vergnüs 


gen an den Tag legen — die euftigfeig . 
aber habe Luft, daffelbe zu. ‚perlängern 


' und zu verftärfen. 


Zufaß; Ein flets froͤblicher Denſch — ein 


Auſtiger Bruder. Wieli Luſt gehabt. (Vergnuͤgen) 


uſis⸗ Geſchichte ſen vafee / ———— ı 


x ‘ . 
‘ J . 


2 8 J La h. no 

Reg. S46.. Der Kater. fehee ned hing; we 
Das Wort froh, ein Vergulgen nusdrüß 
ke, welches fih nicht lebhaft äuſſer«h 
Man fep ſchon dann. froh, wenn man- einer Ge⸗ 
fahr, einem bevorſtehenden Uebel entgangen fen, _ 
Mon ift. froh , vor einem ſtarken, Regen nad 
gaufe gelommen iu ſeyn; — dap jemand, den 


X 


aber man the ed ihr doch’an.. W. Sieh — dar 


a _ 
iman nicht gerne fleht, uns nicht beſucht hat, aber 
man hat: feine befondere Areude darüber. | 
Ye sg er i 
Neo. 347. . K. — Katherine hat. eben einen 


rechten Aerger (ein rechtes Aergerniß) gehabt, 
Eher Schweſter ſagte ibr, ich weiß nicht mehr was? 


wodurch ſte sehr beleidigt wurde. V. Was hat ſie 


denn Da gefühlt, wenn ſie ſich aͤrgerte? — —— 
Eie war wohl in dieſemn Augenblicke voller Wohlwol⸗ 
len gegen jihre Schweſter ) K. O gewiß nicht, fi: 


- gone ſehr boͤſe auf dieſelbe. V. Sie war alſo vol⸗ 


ie Unitten auf ihre Schweſter? Worüber ent⸗ 
fand aber der Unwille? A. Die Schweſter hatte 
ihr Erwas zu Leide gethan. V. Uber kann man 

ih nicht auch aͤrgern wenn, Anderne Etwas zu 
keide gethay wird? — wenk ihnen Unrecht ge 
ſchieht ?. K. Dre — ich abe ih neulich ſelbſt 
geärgert, da ein großer Knabe einem Heinen fein 
©pielzeug wegnahm. — 8. Run, worin befteht 
Der Aerger? 8. Man wird unwillig. V. Wor⸗ 
ders; lleber Veleibtgun gen /oder ber dinkecht/ 
wdie und‘ oder Rndern zugefuͤgt werden.’ Vr unb 

—berdies if der Urbidde nit Hein. — Sagte denn 
Natharine Firbaf ju Ihrer Schweſſer? Wi, Mein, 


beſtehe getade ori" äuptſache beim Aerger — man 
Lerſchließt ſoinen Unwitlen hehe in 2 Mal 


| tain ſth aigeen, Ah An’ 53 
wman Arge ſich ſogar / aühne daß wane ng. 
witl merken laffen Nd verdach HRG de num durt 
die Veraͤnderung der Werfhterns uch 
mierkliche Zittern des Körpers, Hin 9 


Heer iſt Vieh "fabre Innerttdetin. | 


wine üder werivigtägen ü und Unieht, 
3. no” -. W FT 
HERE P 3 A En PT — ” 

. Ren Bun: Be: —— it aun der. Zernd. 
“ann man For iſt peufhliehit. men da nu 
Binen Unwiden .B Da läßt men ihn np aus, 
RB: — denne Gegen den’. der ainan 
zarvig macht. V. Du Zord iſt af: eine: u 2 u.ffne 
. dann 6: felngs Unmilan 6 ch. Mon aͤuſſert ihn duech 
Worte — durch Schlagen — durch Strafen aller dut. 


m Iber ji. dieſa Yuflerung Rest: aer (aa 3 K. | 


Start ift fie wohl meiftens. 

"Die Rarfem-Atuffsrängen des une“ 
willensr übe spelsidisungsgund in 
gant, beißen: Bene. 

V. Der Zorn ent laght. eych meiſter⸗ nlöglic 4 

| Pen auch nicht fabx Jange an. Man will bei 
dem ſelben feinen. Ugmiffen.an —* Andern * 
eier CU Ihnaftcafen.,. - in 


deftig ———— 
MM ie, V. Une 
J — detiſt lindertiget deenſi Isa 


| s 


\ —WB 


1 
porn eier überfgupt une hm Bere. De 
Nskeit,, Die Neigung, in fehrfarle Ser 

uchSheMegungEN, ‚u geratben. ‚Men 

au heftag bofienr und-Tieben 4 heltig nach Etwas 
verlangen u. ſ. w. 
B. Dip. Gegenthtil „von heftig if oft fanft. 
Bugs, ing ſanfte Gemuthsart hat, der wird. rich 
leicht in heftigen Zorn gerathen. — Men nennt 
gewohnlich altes ſanf e) was einen angenche 
aengindrulisurfungmäht, Ind Auch 
Giebv.dasurd erregil: Die ſanfte Benchtho⸗ 
ts eiaer / Menſchen iſt. nis führe angencher,: und 
sache daß eu uns. Uebeaswuͤrdig wird, — Ein 
, fſaufte Lufrift ib, wehher ms ſehr angenchm vor⸗ 
Font,‘ dahingegen reand⸗ NR; und. befeige tix 
“ "urn find; u 


EL; —2 ale Erenthu a. ſep wi 


sen. gar 


Nro. 350. DB. Wer leicht heftig wird, bearche 
deswegen noch nicht hart‘ sw feon — ſebſt hie 
Kinmal firenge: Beh Unterſchied zwiſchen die⸗ 
fen beiden Wörtren konnte Karl nicht auffinden. 
3: Wenn ein Wuünbdrit‘ ohne alles Gefühl, den 
kranken Zuß abnimmt — wenn ein Richterz näch 
‚dem Geſetze, einer armen Familie, ohne alles 
Mitleid, alte ihre Habfeligkeiten wegnehmen Jäßty 


1173 das pen für. das inf Kind in’ der * 


——— 


Pr 


en 
die, weil der . Bandlienaten einige · Thalen ma 


\ vbaodley kann, die er ſchuldig Ki D das if 


ein harten Richter. Qu. Mnd-wien dar käubigeg 
Des. Schulbners, dem armen Fawmilienvatey Teig 
nen· Anfſchb zur Bezahlung. serfigtten. wiß, wies 

wohl. er meiß, daß der Mann Bund. Krankheiten 


i der Seinigen — durch Ungluͤc ⸗alle· au der Be⸗ 


zahlung if gehindert worden, und ohne alle. Theile 


nahme; demſelben alles wegnehsuen. zu: laſſen veß 


langt — 8. Da ift der Gläubigen auch br 
> @Bleihtwghl.; ;tvenn der Arzt ein Bein aknimaan 
Shut er feine Schuldigkeit, wenn das Bein fonft 


nicht mehr zu retten flieht: — eben .fo der Rich, 


ter — denn das Befep- erfordart ss fo; And Des 


Slaͤubiger ihgt. auch nicht meht, als, Das mern 


er ein Recht hat — er darf ſich auf,Diefecibeife 


bezahlt machen. Gleichwohl nennen wir· alle die⸗ 


ſe Menſchen hart — worin liegt dieſe Harte? — 
beweiſen ſie ſich theilnehmend ? K. Ach nein. B. 


Es fehlt alſo dieſen Leuten an Theilnahme gegen 


. ‚Die Hebel, die fie Andern zufügen müſſen —. fig 
fühlen dabei nichts. Wenn das wars, mürden fie 


Die Uebel nit in ‚mildern. ; ſichen, ſo viel 4 


j Fönnten? m. Sa wohl mueden fie.das.. > . 


. 8. Ber alfp bei, Anbeger. Noch (bei 


Er Uebeln, Die er Undern zufügt) une | 
\  emnfindiid fr. der iſt hart band— der 


ſuqt daher auf, die ai) und nehm 


a 


11:77 


ib Aubeeer wir: An milderm:- hehe 
wird der harte Menfh: ba, wo er: feime Pflichten 
gegen Andere athlien:fdu, oder wo er Etwas von 
Undern als Rede fordern kann, nichts thun, tee 
ducch Undern die Auislibung Diefer Pflichten 96 
wildert werden: ann Cıbie Der Wundarit und da 
Kihter). oder; wodurch bas Recht gemaͤßigi wird 
(eis bei: den! -Rorderuingen-' des Gläubiger), — 
Der Halte Merfipwird. ſogar oft mehe thin; ve 
Ede udangmehin und- nachtbeifig‘ if; als ee 
befugt Mer ned alſo faſt graufalat werden 

J. Zuſatz. G. er 33, — Hart nimtt feinen 
Eindruck an; — hartes Schickſfat, Hartl 
Süfktle I es ßaättt mie hart (ſebr man 
denhm) darendiig, bareföpfig; cm 
Geimden- zui-reoßs! bei · ſeinem chorichten Einn / 
en Meinung bleiden. B*8 


8 t re n 6% 

Nro. 881. Kaͤrl volle num germ toiffen, ob 
frenge dern Etwas anders fen, als bat! VB. 
Allerdings. Wertn du eiwas verfehen haͤtteſt du 
fttofenstwerth woͤre / und der, toeldset dich ſieafen 
ſollte s’krließe Bir Die Sträfe, wäre Tao fringe! 
I Rahme dei’ (2 genau⸗ al⸗ er löunti — — 
Alſo? —* 

Kail fahr nun wohhl ein; Nr eingefeut | 
sitente dran! nehmen,” al ehr im 


— 
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mer moͤgſich iſt. Be Wird alſo, der firenge > . 


Mann weniger firafen, alg er fo0? — wird er, 
, weniger genau in Ausübung feiner Pfichten fon? 
Uber warum nimmt er ed denn ſo genau? — 
Wuͤrde er das thun, wenn er es nicht für — 
— für ꝓli ichtaͤßig hielte. en 


Streng tft alfo der, welcher allen fo 
nimmt, wie er nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung (nah. feiner Meinung) fol Das 


bee verfieht "man unter einem rengen Mens . 


ſchen, xinen ſolchen, der gegen Andere 


nicht glimpflicher und: fanfter. fü. bei 


‚trägt, als er nad feiner uebetzeuguns 
forlte, 


B. Der harte Menſch verdient Tadel — der 
ſtrenge nicht. Die Härte kann niemals Pflicht 


ſeyn, weil fie in Unemyfindlichfeit beſteht; aber 
die Strenge kann fehr ofe Pflihr fen, und man 
kann felbft da fehr fireng ſeyn, wo man lieber 
nachſichtiger, glimpflicher gervefen wäre — es kann 
“uns fogar fehr wehe thun, Daß wir fo fireng fepn 


müſſen. — Dan kann fireng ſern— mit einem 


weichen Herjen. 


Alles was von der Haͤrte hertuͤhet, heißt ſelbſt 
hart: als harte Strafen; harte Vorwür— 
fe. Eben ſo iſts mit der Strenge: als ſtrenge 
Vorſchriften: ſtrenge Befehle. 

I 


L 


vo. .e + 
6 we 5 


-. 


BB ‚- 
'Getindbe (fahre). 
. No 352. V. Das egentheit von ſtrenge 
it gelinde. Wenn die ſtrenge Kaͤlte abſchlaͤgt, 
wird es gelindes Wetter. Daher iſt der ger 
inde, welcher nicht alles fo ſtreng 
nimmt,alser fönnte. — Gelinde Gefese 
+ gelinde: Strafen, fd ‚Die, im weichen nicht 
alles: aufs genaueſte (ſchaͤrfſte) genommen iſt. —- 
Las Belimde iſt dem Gefuͤhl nicht fo unange 
nen, als das Strenge — "aber. Deswegen ift 6 
no" nit angenehar, wie das Seufter und 
dram urae der umetichied woifben beißen. 
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FBPUIRG dewagen — aundn- —— 
Boptftand, wehlauftändig — ſchiduch — * 

Artigkeit, Hoflichkeit Gefamgkeit) geſittet — Sitten —* 
Trnehahenea, _ Vebeluche _ Moden. N 


eyruı ’ 
Re 358. RU ENG 
& tam eines Tages ein Menſch zu Karls Des 
ter ) der einen ſchleppenden ſchwerfaͤlligen Gang 
hatie; — er trug ſich Etwas gebuͤckt did den 
Kuͤcken gekrümmt. „Der Mann bat mir gar nid 
gefallen“ ſagte Karl. V. Warum nicht? K. Jq 
weiß en ſelbſt nicht reht. — V. Befiel dir viel⸗ 
keicht die ganze Urt, wie er gingy toie er feinen 
Kvoͤrper keug u. ſ. w. nicht recht? ® K. Sa, Ind 
That, das: war dd U Es geftel dir alſliſein 
Amſtuwund nicht, und de war alterdinge night 
der beſte be ν 
Kart errieth Run wohl ſthon ein wenig; us 
der Water mit dieſenn Worte meine, abir es wutl 
de ihm doch noch deutlicher gemacht. Bi 
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ger, ja felhft liebenswerther Wann feyn? — mie 
se Das nicht moglih? K. D ja, warum nidt? 
V. Und das war diefer Mann in der That. — 
Dennod gefiel er die nicht — konnte das fein 
Sefinnyag — feine Gemäithpgin ſeyn 2Kſ Mein — 
die Fannte ih ja nicht — es war fein Anſtand / 
wie du es vorhin nannteſt. V. Ganz richtig. Da 
& (kan feine Gemuthsart —fäne Seftumurf nicht 
Teyn fonnte, fo mußte, eg wohl Etwas fehn', wat 
am feinem · Körper war —namlich! die Yrt feis 
nen Körper in verfbiedenen Fagen zu 
halten, zu tragen, zu bemegen„zufl 
den und dieſe héißt eben An ffänd: . 


RR, 3554. 8. ‚Man verfieht, aber unser Den 
Bone. Anftend, nice ſelten das ganze (außeriiche 


Berragem ur Wu 


Betragen eines Menſchen. Ben emand, pin | 


Gaf befoımme, deffen Wünfce und Bedyripjfe # 


bis.auf ‚Kleinigkeiten zu errachen, und zu erinden 
ſucht z fo wird der Gaſt daß Bezragen feineg Birch 


rühmen — daß er bmdie ‚Zeit aygenehm erfiei⸗ 


ihm unterhalten hat u. ſ, grDie Irt wie 


wir uns in unfern Handlungen im;Wo6 | 


{ 


garge mit Anden aha an Ah 


fer Beuragen. Man kann ein angenehmer 
gefänigen, — Feseeigen Bekzagtg, gun, N 
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geigen durch Worte, Mienen, Befätigkeiten, u. 


1. w. Undim Gegentheil kann man un. ein nal 


j ‘tes Betragen äußern. 


; WUnftändig — unanfländig — esta 


Ä Wusdrüde — anfländiges und unanflandi« | 


0,77 fchiellich. 


Nro. 855. Der Vater erklaͤrte nun nad die 


ges Betragen — Wohlftand — Schicli ch⸗ 
keit. — Was für qute oder ſchlechte Eigenfchaften 
Wollkommenheiten ‚oder Behler) der Menſch hat, 


| PS 


zeigt ſich durch verſchiedene Zeichen in unferm Bes 


‚tragen und Umgange mit Andern. — Anders wird 


fich ein ſtolzer Menſch betragen — anders ein be⸗ 
ſcheidener. Ein gieriger Menſch wird bei Tiſche 


auf eine andere Art eſſen und trinken, als ein mäfe. ' 


figer. Karl meinte, das habe er ſelbſt zuweilen - 
geſthen. V. Durd die Art alfo, wie jemand ſich 
unter den Yugen anderer Menfhen und in ihrer : 
Gegenwart beträgt, — oder durch fein Verhal⸗ 


ten im Umgange und in Geſellſchaft mit Undern, 
geigt ſich manche Eigenſchaft, die er bat. — Es 


iſt alſo dieſes Verhalten ein Zeichen lobenswerther 
oder tadelnswerther Eigenſchaften — und in die⸗ 


fen Zeichen nun beſteht das Unftändige (nicht 
der Anftand) oder das Unanfts ndige. Wer in 


einer Geſellſchaft von Menfchen , die ſich uͤber wide ae 
NR 


N 


‘ 
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tige Dinge beſprechen wollen, ſtill und aufmerkfam 
zuhoͤrt, der giebt dadurch ein Zeihen, Daß er 
wichtige Dinge zu fhägen toiffe, und fein Verhal⸗ 
ten ift anftändig. Wer aber alle Zeichen von Ges 
dankenloſigkeit gabe — bald da, bald dorthin Die Aus 
gen würfe, jede Minute nach der Uhr fähe, uns 
eubig auf dem Stuple faße, an feinen Kleidern 
zupfte u. ſ. w. Der gäbe alle Zeichen von fidy 
daß er feinen Gefallen an den wichtigen Segen 
. fländen, und feine Achtung gegen die Geſellſchaſt 
habe — er betrüge fi unanftändig- 

Berner — Se nachdem diefe Zeichen find, wer 
den wie bei den Mitmenfohen Schaͤtzung und Zu 
neigung erregen , oder wir werden ihnen mißfälig 
und veradtlih. — Wenn ein großer ermachfener 
Menſch auf öffentliher-Straße zu feiner Beluftige 
ung den Keiifel triebe, fo verriethe er ein Findifches | 
Gemüth — es wäre unanftändig fur ihn — da | 
es hingegen für einen kleinen Kaaben nicht unan⸗ 
Fändig ſeyn wuͤrde. 

Wer in feinem Betragen Zeigen ta⸗ 
delnswerther Eigenſchaften giebt, und 
Dadurh Andernmißfälligodergarvern 
ähtli wird, der beträgt ſich unan⸗ 
ſtändig. — Das Begentheil davon it 
anftändig. 
. Der Vater bemühete ſich Karin begreiflich zu 
machen, daß «6 bey dem Anftändigen und Unans 
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fändigen nicht ſowohl auf die guten Eigenfgaften | 


feibft, fondern pielmehr nur auf Die Zeichen Davon, ' 


anforme, Es fey daher gar. wohl möglich. daß 


u jemand: die Zeichen guter Eigenſchaften an ſich ge⸗ 
nommen habe, ‚ die er doch ſelbſt nicht befäße. — 


So konnte jemand i in der oben jum Beifpiel ges 


| nommenen Geſellſchaft ſehr ernſthaft, ruhig, und 


dem Anſcheine nach mit großer Aufmerkſamkeit n 
da gefeflen haben; und fen doch mit feinen Ge⸗ 
danken ganz wo anders geweſen — nur habe er 


es ſich nicht merken laſſen. — Karl ſahe alſo wohl; = 


daß es bei dem Unftändigen und Unanftändigen 
mehr darauf anfommey was der Menſch, 


| nach feinem (äußerlien ) Berpatten ju 


ver 


fepn fheine— . 


Moch bemerkte der. Baker, dag man das Ana 
frändige inj Betragen, auch woöhl mit dem vorhin 


ösch 
‚angejührten,2 orte, Unftapd, , benenne. bog 


WBohlanftä nie | 
gen, 356. V. Von dem Anſtaͤndigen Mt das 
ws N) bla nfländigenod verſchieden, oder dasje⸗ 


J nige, was dem Wohiſtande emäß' ift. Man vlr⸗ 
ſteht einen hoͤhern Grad von Anſtaͤndigkeit barun⸗ 


ter — oder die Beobachtung desjenigen 


„mon 


' In unferm Berhalten, "beim Umgang 


mit Fibern, deffen Unterlaffuhe ung 


iner atot vberachetid made; aber dioch 


Mail Du 2 ZI EZ 






. 0. 
einen feihtern Tadel zuziehen Fönnts, 
DerWohlfiand fieht auf Das, was naq 
feinem Stande, nah feinem, Geld 

und nach der Ahtung, die er Anden 

ſchuldig if, geſcheben, oder unterlap 
fen werden muf. Gr wird alfo auch in Klei⸗ 
nigfeiten behutfami ſeyn. — Es ann Etwas nid. 
unanſtandig rund doch gegen den Wohlſtand 
ſeyn — ja es Tann uns unmoglich fallen/ den 
BVohlſtand zu beobachten. — So'waͤre es den 
Wohlſtande gemaͤß, in einer Geſellſchaft angeſe 
hener und vornehmer Leute, in einem Kleide von . 
feinem Tuche — mit Bitpupen und Strümpfen u. 
"mw. zu erfcheinen. — Wer das nicht hat, und 
nicht bezahlen fonnte, kommt in einem “Täplechten ' 
“od — mit Stiefeln u.Tw. Er Fans ſehr an⸗ 
"Händig auf diefe Weiſe gefleidet ſeyil, Wwer den⸗ 
noch gegen den Veblkand - — er konnte Ihn nit 
beobachten. _— 7 
Der Vater bemerkte nor. ‚daß dieſes Vort 
‚mit dem anftändigen eben ſowohl, als mit dem, 

. „folgenden Scicklichen verwechfelt wwerde / und % | 

es mit Dem letztern nahe jufannmengrene, j | 


BEE We Shratidge E 


prono T 
2. u Nro. 357. 8. Manpennt lie ‚folk 
hie. wat den.vorben deinen Umfänder 
angemeffen äfe. Das Gegenthei davon if 


.» «u 
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| anfsielie, Wenn ſich ein alter Mann fo leicht 


‚und flüchtig Steiden wollte, wie ein: Juͤngling, 


ſo waͤre das unſchicklich — es paßte fih nicht 
zu feinem Alter. — Es kann an einem Dre 


1 


te ſogar Etivas ſchicklich ſeyn, wats es an dem 


| andern nicht iſt. So war es vor einiger Zeit. 


noch fhidlih, bei einem Saftmahie 'eineg jeben . 


Anweſenden Geſundheit zu trinken, und mag es 


an vielen Orten noch ſeyn. er iſt es in 
den meiſten Gegenden unſchickuch | 


Wer’ gegen den Anftand feste, macht 
fich veraͤchtlich — geringfchetzig — wer 


gegen' den Wohlſtand fehlt; verdient 


Ws 
7 


meiſtens Tadel — wir gegen dieSdhide 


lihkeit'fehlt, macht fi Faherlic, und 
verräth Mangel an Urtheilstfraft, und 


Mangel iin Kenntniß in den gangba- 
gen Sevräugen und Sitten. u 


"3 
Lebensart. 


Re, 538. „„B. Wer nun im Umgange 
mit. Anderen. ben Bohlftand, und alfo 
noch viel mehr den Unftand,. nicht ver— 
letzt, der hat Lebensart, Aher man begreift 


auch oft noch unter dieſem Worte die Artigkeit, 


er * 


unter welcher wieder die Hof ligteit mit bee 
geilen iſt · era nn . 





/ 
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Artigfeit — Höflichkeit. (Oefälligfeit.) 

Nro. 359. Wenn man jemanden ein Ge⸗ 
fhent machen wit, fo Tann das auf verſchiedene 
Weiſe gefchehen. Man fann es vet gut mep⸗ 
nen, und doch auf eine Art (mit einer ſolchen 
Beſchaffenheit) tbun, daß es dem Andern empfind⸗ 
lich wird zu nehmen — mit einem würrifhen, 
oder Falten, oder rauhen Wefen oder Art — aber 


man fon es duch äuf eine folhe Art‘ oder Wei⸗ 
fe thun , daß es dem Andern fehr.angenehm iſt — 


Daß ihm ſelbſt die Art, mit der man sieht, eben 
fo angenehm wird , als das Geſchenk ſelbſt. So 
iſt es mit der. Autigkeit in:ynferm Umgange 
mit Andern überhaupt: — Wer, fih. mit einer 
ſolchen Art.begrägt, Daß er Ändern ges 
fat, und angenehm wird, der ift ar⸗ 
tig, er thut alles mit einer guten Artı — 
es bat Art. — Es kann fi diefe Artigkeit in 


‚ feinen Geſprächen⸗ in feiner Sfejdung, in der Uns 


terhaltung Anderer u. f. w. zeigen. Da ung 


äder nicht leicht ein Menſch gefaͤllt, welcher nicht 


gefältig und’ höflich if, fo gehören diefe bei 
den Stücke mit zur Artigkeit. — Wenn ich je 
manden, den ich kenne, nicht grüßt, oder nie 
Danfe, wenn ih bon ihm gegrüße werde ; ihm 
wenn er Etwas fragt, kurz und verdrießlich ante 
worte, m. ſ. w.: fo gebe ich Durch dieſes Vetragen 


4 





— —⸗ = 


⸗ 
x 
% 
1 


" gu erkennen, daß ich ihn nicht achte; denn in die⸗ 
ſem Falle würde ich den Gruß oder den Gegen⸗ 


gruß — oder die freundliche Antivort nicht untere 
Ioffen haben. Sohald ih Die änfferenzei- 


. den des Uhtung gegen Andere unter 


laſſe, fo bin ih. unhöflich, ‚und wohi gar 


grob, wenwdis Unpöfligfeit.fehr arg 
und beleidigend für Andere ift, oder 
fie unwillig maden muß. 


DieSefalligkeis beſteht in den äufe 


ſern Zeichen des Wohlwollens. (Se auch 
Nro. 250.) Wer alfo im Umgange mit Andery 
duecrch die ganze Beſchaffenheit ſeines 


Betragens überhaupt, und durch Ga 
Fälligkeit und Höflichkeit insbefonde- 


Gefitten \ 
Nro. 360. Wenn ein Menſch alles im Um 


| gange. mit Anderen vermiede, wodurch er Andern 


mißfällig und geringſchätzig werden koͤnnte, fo waͤ⸗ 


ge er deswegen noch nicht artig — denn dadurch 


allein wird er nur ertraglih — wohlgelit⸗ 


‚sen, aber-niht angenehm. Man nennt den Men, 


fhen, der bios das im Ueußeren vermeidet, was 


| ‚ge, denfelben (angenehm wird, der iſt 
artig. 9 


Andern wißfaͤllig in feinem Betragen ſeyn koͤnn⸗ 
te — geſittet — er beobachtet nur die 
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_ gangbaren Bitten, die. für anfländig 
und fhilich gehalten werben. 


8 ittrexwm 

Nro. 561. V. Du weißt, daß vide Hand⸗ 
lungen des Menfchen nach dem Sittengefehe beur« 
theile toerden müffen. ber die Handlungen des 
Wohlſtandes und der Artigkeit find nicht son Dies 
fer Art. — Jene Handlungen gehen Das Zune 
ve des Dienfchen , feine Gemuͤthsart, feine Ge⸗ 
finnungen aͤn, Diefe aber nit — ſie gehen nur 
fen Aeußeresan, fein Betragen und Verhal⸗ 
ten im Effen, Teinfen, Kleidung, Wohnung, im 
Lmgange mit Andern u. ſ. w. — Sin Abficht Der 
Dinge nun, die das Yeußere angeben, find die 
meiſten Voͤlker oder die Bewohner einzelner Ge⸗ 
genden über viele Handlungen uͤbereingekommen, 
die man als Zeichen einer guten Denfart angefe 
ben, und daher für _anftändig' und" ſchicklich ges 
halten hat, und darin beftehen denn die guten 
&itten eines. Volle, die man (äußere) Sitten 
nennt. Was alſo bei einem.oder meh 
rern Völkern einſtimmig für anfländig 
und ſchicklich in Abſicht aufs Heußere 
gehalten wird, dag find. Die guten 
Sitten des Volks — man nennt das aud 
our allein Die. Sitten des Volks. = 

Die Sitten mehrerer. Völker Tonnen fehr ver⸗ 


—— 


ſchieden ſeyn. Bei mehren Voͤlkern iſt Sitte, 
den Leib zu bemahlen — Punfte , ‚oder ganze 
punftirte Figuren cinzuſte hen (tattowiren) — 
doch kann’ dies auch zur Moͤbe gehören. Aber ce 
iſt auch bei mehrern amerikaniſchen Voͤlkerſchaften 
die Sitte, den Kriegstanz zu tanzen, ehe fie in den 
Krieg mit einem andern Bl ausziehen — bei 
ändern Völkern iſt es Sitte, Ra durch veruͤhruns 
der Naſenſpitzen zu grüßen. 


J 


Gewohnheiten 


wio. 362. Bon den Eitten eines Volks find 
die Gewohnheiten deffelben verſchieden — fie 
ſind zwar aug ſolche Handlungen, die, 
dasteuffere betreffen, und in welchen 
man übereingekommen iſt, aber man 
ftehtnicht darauf, ob fie gerade anffän 
dig und fhidlid. And. o der nicht. So 
iſt es bei un⸗ Sewopnheit, des Mittags die Haupt⸗ 
mahljeit iu halten — fo iſt das Tabakrauden bei 
. uns. eine Gewohnheit der Männer geworden — 
fo ift es Gewohnheit, ein Gaſtmahl mit einer 
Suppe anzufangen., S. Nro 287. ui 


Gebräude ‘ 
Nee. 365, Die Bitten, welde bei g e⸗ 


wiſſen Vorfällen und Geſchäften ber 
— obachtet werden, heißen Gebräuche. Sp 


— 


er? 
di “ NWebräugei im, der Kirche (Rirdjengpbrkude) 


— - fü if es bei Dielen ein Gebraud , dem Zeauen« | 


as. 


! — nn a 
hats DR “ 
: ee o d n. 


Dev, 564. Sewopnbeiten, die man 


u 


Darumbeobadtet,, ‚meilman dieſelben 


für angenehm oder (bon hält, und Uns 
dern darbı dieſalben gefallen will, 


ke en Moden, Lie Moden in, Aleidungenz 


ahnung; Kausgeräthe, | im aͤußern Anftande, : die 
man einige Zeit beobachtet hat; gefallen nicht mehr, 
und darum ſucht man inimer neue Moden aufzus 
bringen, Manche Hoden find unbequem , und 
fooat ‚unanftändig, aber man date ſ fie nicht dafür. 


ur (ab. Der fi 6 hi had den gangbaren _ 
- Moden, Gewohnheiten, Sitten richtet, (ſondern 
ihnen paar entgegen Mn in ein Sonderling, 
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— r bſanitt | 
* Aſtuͤmpfer ** — Wi weile, klug 
—Beltelugheit. — Liſt, — Argliſt — ſchlau KChor⸗ 
heit, Dartheit — einfeltig — dumm — unmiſſend/ 


nun. A Angereimt. nn 


⸗ r . . 
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Nro. 866. Scharffinn (ſtumpfer Verſtand). 


| Aber was ift denn Schiarffinn ? fragte. Karl 
einmal | da der Vater fo eben fi dieſes Worts bes 
diene hatte, V. Wenn du kinen Menſchen feũncteſt, 
| welcher dir einen wftrſtchraum und einen AÄprico⸗ 


- 


ferbaumd Teicht von einander unterſcheiden kͤͤnte, 


würde man den wohl destolgen ſcharfſinnig nennen - 


K. Das‘ ſoůte ich wohl nicht glauben. V. Und 
fo woͤrde man uͤberhaupt einen Menſchen ſcharf⸗ 
ſi innig nennen, welcher Dinge (oder Vorſtellungen 
von Dingen), die fehr leicht zu unterſcheiden roäreny 


unterfheiden koͤnnte. — Aber es giebt Dinge — es 


giebt Vorſtellungen, wo die Unterſchiede ſehr verbor⸗ 
gen, und daher ſehr ſchwer aufzufinden ſind. — Wer 
nun Das Vermögen hat, die derb or⸗ 
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faſt. gar fi feine Arbeit ig; fo ift der, Menfe, klug,/ 


wenn er anders barauf rechnen konnte, daß diefes 
gewählte Mittel ihn. sy feinem Zwecke führen. twürs 


23 
- — iin — — 


de — aber taugte Der Zweck felbft, war er gut? ? 
DB. Bei der Klugheit fieht; man alſo darauf, | 
op die, Mittel zu einem Zwecke taugen, ohne Dars . 


auf; ju achten, ob der Zweck ſelbſt viel tauge. 
Darinnen unterfheidet ſich nun bie. Weisheit 
von der Klugheit, daß fie. all eze it die beffes 


"ren Zwecke wählt (die dem Sittengefege ge 


mäß find) und zu erreichen ftrebt. — Ein 
| ‚Süngling der den Zweck mählt, ein auͤtzlicher, 
durch Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten brauchbarer 
und achtungswerther Menſch zu werden, und nun 
mit allem Ernſte ſich um die Erreichung dieſes 
Zwec⸗ bemüht, ift ein weifer Süngling- 


Beltflugheit 


"Neo. 368. Eine eigene Art der Klugheit iſt 
die Weltklugheit. Es iſt diejenige Klugheit, 
nach welcher manandere Menſchenſo zu 


"behandeln weiß, daß ſie unfeen Ab ſich⸗ 


ten nicht nur nicht hinderlich, fondern. 
fogar. beförderlid find. Der pertfiuge 
Menſch ſucht es mit feinem zu verderben, den 


er zu ſeinen Abſi chten gebrauchen, will — er ſchmei⸗ | 
‚Helt dern Ehrgeitz, der Eitelfeit, und andern Sch . 


lern der Menſchen — — er iſt höͤllich * = gefänig v. 
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4 w "aber. er thus das. alles ‚ur Am feiner 
Bortheile willen _. 

Der. Vater bemerfte noch, daß die Tugend 
nicht etiva ohne Klugheit feyn dürfe. _ in 
- Derfelben vielmehr oft noͤthig, um ihre guten Y 
ſichten deſto gluͤcklicher und ſicherer zu errei 


Nur duͤnfe fie nicht auf Koſten ihrer Pflichten, g 9 | 


ſeyn, teil fie eben. Dadurch aufhören würde, tus 
gendhaft zu ſeyn. Sie dürfe es auch ‚nicht mit | 
den Menſchen verderben; fie muͤſſe vielmehe bie 
Menſchen zu gewinnen — ſich denſelben gefädlig u 
machen ſuchen, jedoch dürfe Beine Pflicht Dadurch - 
verlegt werden. Es koͤnnten zwei Menſchen ſich 
um die Gunſt, um das Wohlwollen ihrer Mit⸗ 
menſchen bewerben — der eine blos um ſich Ehre, 


Bemaͤchlichkeit u..f. w. zu verſchaffen, der andere 


um feine, beſſern Zwecke zu erreichen, — der er ° 
ftere mit Vernachlaͤßigung mancher Pflichten, Ver 
andere nie auf Koſten der Pflicht. Beide Men- 
[hen wären Fuge Menfchen — der befte auf eine 
tadelnswerthe, der andere auf eine tebenswer⸗ 
‚she Weiſe. 


eiſfſtt. — 
Neo. 369. V. Sobald die Klugheit Ihre Abs 
fihten verbirgt, fo heißt fie Lift. Diefe fann eben 


ſowohl erlaubt ,. als unerlaubte ſeyn. Dbrigfeiten : - 


- müffen ſich oft mancher Lift bedienen, um Verbſe⸗ | 


- 3 —R 
cet zu entdecken. — Im Kriege iſt es eine oft 
gebrauchte Liſt daß man ſich ſtellt, ale zoͤge man 
fih vor dem Zeinde zurück, um ihn an einen an« 
dern, für denfelben nicht fo vortheilhaften ‘Plage 
anzugreifen. — Man ſtellt fi aber bei der kiſt 
ſo, als ob man eine ganz andere Abſicht haͤtte, — 
man ſucht alſo andere zu hintergehen (zu taͤuſchen). 
Die Sattin, die ihren Mann bittet, mit ihr des 
Abends fpazieren zu gehen , und ihn dann in einen 


Öffentlihen Garten führt, 106 fie feine beften Sreunse 


De zuſammen gebeten hat, um den Namenstag 
ihres Mannes feiern zu helfen — verbirgt ihre Abe 
ſicht — fie taͤuſcht den Mann, indem fie ihn glau« 
‚ben macht, fie wolle blos fpazieren. Die Lift 
beſteht alfo darin, daß ich durch Taͤu⸗ 
‚fung Underer meine verborgene Abs 
figt u erreichen ſuche. 


Arg J ft. 


. 
. 


ren zu ſchaden — fie ins Unglüd zu flürzen, wen⸗ 
det man dazu die ſchaͤdlichſten und entehrendften 
Mittel an, fo iſt man arglifig. Wer fich ftellt, 
ale ob er mein Sreund fen, wer fih mein Ver⸗ 
trauen zu erwerben bemüht, ums mit meinen Ges 
heimniſſen bekannt zu werden, und ſie alsdann 
zu meinem Verderben anzuwenden / deſſen Abſi de: 
iſt eben fo ſchandlich⸗ als es die Mittel find, des 


Dis. 370. Iſt man darum liffigr um Under 


rn en — 
. 

« 

. ‘ 


v 
21 
> _ . 
vo. 
. # 
\ ⸗ 
x . E 
un | | 


ren er ſich bedtent — er iſt din argliſtiger Denkt. 


Die Argliſt iſt die fhändlihe und bos⸗ 
dafte Liſt, die auf das uns luc An de- 


— 


ver. rausgeht nit, 5 


ER “ zer S ch Wr: ar 
Nro. S7i. Einen andern Begrif enthäft De. 
. Wort ſchkau. Men fagt von der Katze fie iſt 
chlau — fie liegt ganz ruhig da, und thut als ob 
ME ſchliefe, imd ehe man ſich es berſi eht, hat fie 
„rin da liegendes Setuͤck Fleiſch erſchnappt und laͤuft 


mit demſelben davon, — fie ſtellt fich auch wohl | 


ganz todt, um Die Mänfe recht ficher zu-maden‘, 
und erhafcht fie defto ſicherer. Sie weiß alfo ihre 
Abſichten, und die Mittel, ivie fie dieſelben er⸗ 


reichen will, ſehr gut zu verbergen. Aber man fagt 


| uch von den Ratten : fie find ſchlau; weil fie da« 


 fhiet ku verbergen, als die gegen ihn. 


„ 
| 
Y 


ihnen hingefegte Gift unberührt laſſen — und von 
Adern Thieren, wenn fie: die Fallen vermieideny 
in welchen fie ſich fangen ſollten. Weralfo fo⸗ 
wohl feine eigenen Abſichten, und die 
Nittel un ihrer Erreichung eben fo ger 


genſachren Anſchläge zu entdeden weiß, 
Krimfälau — Em. ſchlauer Menſch betrügt 


daher eben ſo leicht Andere / als er ſi id von ihnen | 


age bergen tt u 
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276 
Lhonkeite Nariheite 
Ro, 372 Dasılhegentheitnon Weisheit und 


Anghiit, it Thompein, Man hat eine Thor⸗ 


beit begangen , wenn man das nicht thasy mad der 
Weisheit, oder der Klugheit gemäß ivar. Wer 
fich im härteften Winter fo leicht und luftig beflei- 
dete wie im. warmſten. Spmmyr, handelte thoͤ⸗ 

sicht — — wer einen Meuſchen beleidigt, vor dem 

de ſein Sid eywarten muß/ wer fein. Geld heute 
ee ein Verghuͤgen Hingieht , dag er morgen BF 
Befriedigung einee- dringenden Badurfniſſes nöp 
thig hatte, handelt tpöricht, — bösicht ip 


mas ber King heii. und. Meiadeit u t⸗ 


gegen iſt. 


Es kann über jamandei in inelngs Bögen — 


de Tporpeit begehen, dem es ſonſt ger nichtz qui 
gutem Verſtande fehlt , und Der es alfe binterbeg 


leicht ſelbſt einfehen. wird/, daß ex. Ihoricht. gehanz 


Relt habe. So begehen manche Menfchen, in. eineng 
Anfall von uͤbermaͤßiger Luſtigkeit/ Handlungen 
die ihrer Muͤrde entagdery: fi ſind, dacch die fie gu 


artingſchatig werden —ſe begehen. Thogheiten Die 
. Be hinterher ſelbſt mißbiſtjgen werden, ‚Per Eher 


Tann Handlungen kegepen.„ Die ihr, Feld aind. an⸗ 
dere Menſchen. ungluͤlich Machen, und die aa 
heweinen moͤchte ,, 

Sind Aber die ghsrheiten bios. für 
cherlich, und wenig ſchadlich, fo heißen 


li. —— 


| 


u RB. , er 
fi gew ssntidMertheiten, H Der. Denfhy | 
der ſich fon virkehat Kleider, ; daß er im Winter 
„eisen. Sommewock anzieht, nal, bon vielen ein 
 Barı enannt werden. —. Sn einem Anfalte vom. 
Luſtigleir pfiogan viele meniben närsife e 
 Beugjumeben.,: EEE Eu 


; 2 Au 
. Tee fä r t i! 4. 
Rep, 838. Wer zuweilen . thöriht handele, 
kann Doch fahr pielen Verktandehoben .undfsiäfk - 
wenn jemand naͤrriſthes Zeug macht, fönnen;piefe . 
Spuren von Verſtand durchfcheinen (bemerkbar 
barinnen bleiben): Uber rad wndfftarke Schwä⸗ 
‚che Di Verſtandes da. ift, da iß der. Denfch eins 
Fahtigı; ddr der dumm. Ein ‚einfültiger 
„Men ich ‚Feine ſebr ſchwere und, verwiche e 
‚und. yerworren Dinge begreifen, abet er Bol 
<fich Ani. ‚mit mehreren ‚Dingen . abgeben, 


nd, auf „denfefben ‚pesaußfinden, konnen; der 


— — mn 


‚Einfältige, kann ‚lfo nur wepiger und 


Aziqhtß Pin aehrgreifen, in Zen 


id SEE) BB O ir in mi nt fan? 


* EN Bah, "Be ni, Hallen Berftanb 
"ah, Daß er. au leichte ingf hur' ehr "fhroee 
begreift, WR „wohl. dat nicht, und“ inge von 


einanda hihl iu ühteeſcheide en. weiß, die ba > 


N, typjiiger alt hr Ban A den nennen, 
a 


wichet Menſch allenfalls noth gelernt; und bes 
geiffen: hat, verſteht er doch nicht aAnzuwenden. 
Er begreift alſo lange ſo viel nah: nicht , aß 
auch der allergemeinſte Verſtand emfiche — des 
würde aber der Fall nicht fen, wenn ce Verſtand 
genug hätte, die Dinge gehörig son einander zu 
‚unterfpeiden. Die Dumniheit unterfdeis 
Det und erfennt sad basleiätefe nur 
mit vieler Mute, ünd weiß das €r- 
kannte aid anzuwenden. . Ä 


X 


wir einen dummen Meuſchen. Das was ein 


F Wamiffen®. me 
"Re, Dummheit/ wird zuweilen mit | 
der Einfalt vderwechſelt / wi⸗ die Tdorbeie auf oft | 
"Mitunter wird au —* fuͤr Unmwiffe fie J 
beit gebraucht, aber öhne adden Grunb. "Es 
Tann jemand ſehr unwiſſend, und boch nichte we⸗ 
niger als duniin ſeyn. Der Dumme farın ‚felbg | 
feihte Dinge nicht einfeheh und’ begteifen — ſein | 
Berſtand ift zu ſᷣwach 5; z; auch bei vieler Muͤhe 
Fommt, er Ficht eifer. Aber der Unwiſſende hat | 
‚es gewoͤbniich an einem 10] fehlen iaſſen — — oder | 
es hat ibm an Gelegenheiten gefehlt, Etwas zu 
lernen / oder Extenntniffe u "erlangen. — Die 
Unwiffenpeit befießt daher im Mangel 
an Ertinheniften. Ban’ tanit viel willen, 


= 
| 





u“. \ ‚ > 
D . 17 


. and. doch areinem inte iR eine) Viſſen ſchafe | 

fehr unwiſſend feyny an baffih Fine Erkennt 

weſſe, Feine Cinfihtn Dreiiiheninerfhaffs:. MWor a 
Beiner Oache die noͤthigen yubdı hindeidendan Ero 

— EKeuntniſſe biat⸗ if Dans av u nwißſ! und: 5 


te N at 
Ab g Mr ch PAR dt; ng. rt it. - 
Men 3764: Wer Feine“ richtige! Urcheilskraft 


. sat, wird zuwe ilen ge fcdim ddr werden BR 
nen) War:behauptet⸗ daß es im’ Somme Far) 


fey als im Winter) Wehauptet Etwas ·At geſchmack. 
tes; Denn, das Gegentheil don Jeinch Behauptang | 
iſt langſt ausgemacht — es ift unleugbar. Wer al- 

ſo das Gegentheil von ausgemachten Wahrheiten 


J behauptet, behauptet Etwas Abgefhmadtes. Wir - 
‚ flennen aber: au den-einen abgefhmadten Mens 


ſchen, der gegen die anerfannte Regeln des Schid« 


lichen handelt; 5.8. der in einer Geſellſchaſt von 


WMenſchen, die betrübt waͤren, uͤber den Verluſt 


eines theuren Freundes, Poſſen treiben wollte, 
wenn aud in Dr gr emang um die Geſell⸗ 


ſchaft aufzuheitern. — So nennen wir auch den ei⸗ 


nen abgeſchmackten Menſchen, der uns durch wi⸗ 


drige Scherze, und durch Dinge beluſtigen teil, 


welche Langeweile verurſachen — er macht ung eher 


j verdruͤßlich, als daß er ung beluſtigen ſollte. — U b⸗ 


= #ı 


geſchmakt iſt daher alles, was dem Auf 
ge mahtWahren, und dem was sunläug 


Re. 


N x 
Gar ſchickliche and gefällig ifiun derade 
zuwider ifts (Wem 86) Daher fann eine 
Beheupturig m ‚ein ˖ Betragen, und ein Menſch 
durch feine Behauptungen und fein Beträgen, abge⸗ 


ſchmackt fepu: Das Abgeſchmackte iſt ind allezeit 


zuwider, wenn wir nicht felbft abgeſchmackt fi find, 
— Ehe ähnlich damit ift dad, Yoad man unge 
mimt nennt: — Es iſr auch deut ausgemacht 
Bohren und ·Schicklichen zuwider; nur will man 
durch Das Wort abgeſchmackt, auch zugleich 
ſtin Mißſener Daran. ausdriufeng: Aennwas kei⸗ 
on Befund: aha het üf uns he angenchen 
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— Vottroutiuen heiten (guter Cie 
genſchaften):dit der Menſch beſttzt, miuß rauen , 
werben — es koſtet ihm Fleiß und Mühe; manche 
befigt er aber, ohne fie: ehoßrben zu haben. So 
kann Des, Menfıh auch Behleripabestg die dr fick erſt 
nach und; nach agezogen hat endee dat er vber 
ohne feige Side: marc Ton! 

se hber, di omn er Menfbrrict weft h 2 


undinen: erlangt batp ſondern hat.fie 
gleich gehabt; deißen Rutiirfehler. — 


So iſt Das Stottern mancher Menſchen/ſo iſt die 
Taubheit u. fm. ein Naturfehler. : So find.ebenn 


ſous bei indem die Schwuͤche des Bedächtniffen;: 


7 
> j 5 . “ “ 


7 
iĩ 


v 


le 
oder der ·Dangel an Sinn für-die Schbnheiterrder 
Natur — der Muſik u. ſ. w. Raturfehler, Sich 
Niro. 189. 


Maturgaben. 


Nro. 578, Auf eben die Weife, wie der Nenſch 
Naturfehler hat, hat er auch Natyurgaben — 
— folde Bolltommenheiten, dis er 
nicht erfi durch Fleiß und Anweiſung 
erhatten hat; fondern ei bat fie ‚ohne 
feinen Bunfd nad Derlangen non jeher _ 
gehabt. Don, diefes Ark Ind die ſchoͤne Bil- 
Dung des Körpers — das ſcharfe Befiht, eine 
seine, wolltoͤnende/ vder angenehme/ ſanfte Stim· 
we u f. w. 
ir gap. Die borylglichfen Niekuanben ve 
B—— heißen Tal wi on 
56 Anlage 
Me. —8 Bei andeon Bolommenheiten, bdee 
guten Eigenſchaftem die Deo Menſch befint, iſt fein 
Fleiß und feine Bemühung nöthiggewwefen; um fie 
zu erlangen — es.gdbleine Zeit,’ Too ze ſie noch nucht 
hatte; er Hat MR erworben, ': Aber klin Menſch 
wuͤrde eine: foicha VBellfonumenheit erwerben, wenn 
nicht in ihm feld Eimwas.täge, wodurch es 
moglich würde: (wenn nicht Der Drund dazu 
in ihm vorhanden wäre). Wenn jemand große und 


\ 


s 


\ - abı vo - 
gewaltigo Bptüinge machen Farin, fo hat er das 
nicht gleich wor jeher: Aefonne en hat es erfi gen 
,ernt durchZleiß and Uebung. Allein er würde 

die Fertigkert im: Spungen nicht haben erwerben 
boͤmne, ‚wenn ih Etwas in hm vorhanden ge⸗ 

wen wäre; Das es ihrn moͤgich gemacht! haͤtreß 
wenn nicht ſchon der Oeund dazu in ihm getagen 

> bare. Der Grund lagaber: in den Stärke und im 

= das ganzen Beſchaffenheit des Muskeln und Selente 
feiner Fuͤße. Wäre er von Kindheit an lahm gerbe⸗ 
fen). oder:Reif im Kniegelenle, fo wirde er. durch 

"alle: Uebung es nicht dahin gebracht haben / einem 
einzigen großen Spruaͤg zu machen. Wenn jemand 
Fb Vollkommenheit euvorben hat / alles behal⸗ 
teir zu Foͤnnen, was er einie mule geBört! oder ge⸗ 
lefen hat, fe liegt Der Grund dazu in Dir: glückti⸗ 
“hen Boſchaffenheit ſeines Sedaͤchtniſſee =" öhne 
dies wuͤrde es ihm nis gelimgen ſeyn , euifü weht 
bringen. Dieſer Grundin ung Diet 
was in uns Vorbandue), der es uns 
moͤglich macht Mani Vollkommen⸗ 
baiten (Geſchichlichleiten, ‚Bersigtei vs 
v  Sentgienwechens peißt Anlage. 
m WMvi bonnen in; dem · Menſchen manche Anlagen, 
vderhanden ſeyn, ohne; daß ge ſelbſt Etwas Dapon 
weiß. In manden Landutwtne mag wobl Dit Ans 
lags liegen , fich große Geſchicklichkeit in der Daher 
lerkunß uu erwerben +- allein e Don nie Veremoſ⸗ 


2 


ers und. Betegenheit geöscht. biefe’Yıllage‘sae Den 
uerleny und ju.siheng.en: ft immer im daͤterlichen 
Saufer hei-ban.tanikien Arkaiten gemeſen — bat 
nie die Acheir eines Mablern.gtichen a fr: . 
an Daatuegsme dierder Nenſch hat /kann ea 
ger hidts oder Inihäminrenig / und, mit leichte⸗ 
Müpey.vollommmer mad und fit zeigen ſech von 
(lb; aber wenn Die. Anlagen ihm Pollkommen - 
keiten vecſchaffen foten, Te: myßer Gehegenbeit ha⸗ 
kann tun fie ich auſerna fVolen j und muß Tleiß und 
Wehung.optgänden .. uns Birfe Volllommenheiten 
‚a ameihens —..Bei: 8 Ramiegaken: bedatf es 
wegen der An ms him ag. hainer oder jehe weni⸗ 
gir Weber bei dem Binkagen ‚bedanf.eg virier Muͤhe 
um Sesin Kimſen Miſſenſcha iten Seſcickl ch 
lemn. fm. in:dingm, poriiglihen Maaße anzu⸗ 
wenden; bei dam erſich bedarf es wenig Bde gar 
nie unten Dazuthuns, bei den ende. J 
16 deſſelben ſehr Dee Be ae BE En 


ya —6 
ort. 34 vis e i ke. 

eb)" ISo, Mit din Wort Aullage, wird 
das Wort —A afs gſeithbedrutend 
greraucht dh dentr man Seirdiehem 
wert oft nur ar Kir dloge Möcglich- 
koit) ih eine Volttommenheitoder Bas 
fchilichkeite zu erwerben, dhae dar- 
Far gu ſqen/ das der Srund bapın: in 


x 
Fa 
4 





u em Mınfheh ſelbſt liegt. - wont man⸗ 
dahigleit hat, das iſt miam' i m Stande zu un 
koanena.zu thung man kann es erlernew/weil 
mar: Anlagen dazu hat. — Die: Anlagen mathen 
ung, gu: Kuͤnſten und;: Wiſſenſchaften fhig — m | 
mein es möglich: Pine w erlernegg: PR 
7 2 * 
rl ilinnteie  Gertigfeik. 
1. Bro. B81. Werhuicetons Laͤhigkeit hat "yo 
wich ſteh darinnen Seſchrclichte it und Fere⸗ 
tigkeices renden Ha? Wil man in einet 
am ſt geſchlcktnoerden ſo muß man dazu gewiſſe 
Riegel wenden mön mag nun dieſe Regeln 
son 'ndeen: ober’ von fich felbft erlernt haben. 
Eyfald is uns Mare der Anwend de 
fertegeih gtücbfiih g iefindy t; To findewie 
geh ie: So Tann man geſchickt inn Naͤhen/ 


nm Wlabierſpielen ſeyn:ſo Hieße ds geſchickke Mau⸗ 


| * immerlehteyudiandere Handwerker. So 
ph fie aber die zu ihren ewerbe noͤthigen R 
n nicht gluͤcklich anzitwer n wiſſen 1 "fo Hönder 

| ie ferungefhidt; wenn‘ fit auch ſchon eine Ä 

Fe genaue Kenneniß Die Medem hätten, 
Ir 71 der Fertigkeit kommt es bloß tie | 

| hung an. Um Fertigkeit in einer Bode zu erland 

gen / find entweder Jar feine Megeln nöthig, man 

kann fie durch dloße öfter Wiederholung lange 


Neben = — obet man Hat-Yiefe Regeln ſo oft ” 


a84 J— 
ht daß Bar fie anwendet, ohns an dieſelben zu 
denken. Die: Zertigkeit kann alſo eben ſowohl ie 
folgen Dingen ſtatr haben zu welchen gar feine 
Soſchicklichleiten, als in ſolchen, zu welchen viele 
Geſchicklichkeiten nörhig ſind. Es kann jemand 
Fertigkeit im Schimpfon und Fluchen eilangt ha⸗ 
ben, blos dadurch, daß er ſehr oft ge — und 
geflutho hati gleichwohl ſt das —* Seſchick⸗ 
lichkeit. Aber, es Tann. 48: amehıjemand auf · anem 
muſikaliſchey: Eniffsumenge gu: einen bawundeens⸗ 
wirdigen Fartigheit sehrarbtähahen, aber Das wir⸗ 
be nicht moglich, aumelemnfenn.. manızea nicht Gee 
ſchicklichleit Barinnen, hatte; Men bak Daher 
in aljemeinegertigfeite was mon: du vh 
Uebung. leid nah gskamind veonichten 
 gelberng hatı und mabeimen entweder 

nie Megelm mürhig.gehabts oder had: 
nit an. pistelken. zu denlen (Ad. dere, 
ſsb en beruft zu Ion sehraußt hat. .: 


| Grfundir Berank,. (ro. 205 205. — 20). 


9 No 382. Bemn,ein Menſch biel erlernen 
und wichtige und vortrefliche Dinge hervorbringen 
- will, fa lommt es Darpuf: ann ober auch die Mäf⸗ 
ke (Des. Geißes namlich Daya hat — -die Anlagen 
miiſſen ‚dazi, in. ihm nerhanden ſepne Nach ih⸗ 
. ankeÄften und. Anlagen nd nen: die Manſchen 
fahr verſcieden. Mauchn Neuſchen erlernen zwar: 


N 


| 
| 85 
A 
z - 
| | 


. pen Dinge nit ohn⸗ viele Mühe, bir zöhs fe 


rletne baben,: willen Ke dodein den 
verſchiedenen dorbonmmenden.: Zach 
ri Fig anzuwenden —s; und von diefen: ſagt 


many fie baten wien ‚gefunden Berta. | 


L) 


" Suter s offener Kopf. 
Bao 385. Manche Menſchen find im Clan 
a, ‚die meißen und felbft ziemlich. ſchwere Dinge 


leicht amd genau zu. begreifen , und dom dem / was 
ſie begriffen haben, die richtige Anwendung zu’ 


‚mophen.. Hat der. Menfch Kräfte, viele 
Erlenntniſſe Leiht aufsufaffen und 
he riptig- anzuwenden, fo beißt, er eim 


guter Ropf — ‚ayh;wahls sin offener. 
K op (worunter man dach aber mehr das Ber 


‚zungen verſteht, Et was leicht zu— begreifen). 


Fe een 
I „ah 


Benin dh 

Nꝛd. . Dande Menſchen haben Anlagen 
und Kraͤfte, nicht nur ſchr Feige und vouftändig 
Wiſſenſchaſten und Künfte (Nto. 387.)zu erler⸗ 
nen, und ſelbſt das Schwerſte in den ſelben leicht 
iu begreifen; fondern ſie machen auch i in denfelben 


nicht ſeiten neue Erfindungen, und fommen vil J 
weiter datin, als andere Menſchen, ſelbſt ſogaͤr 


ohne Unterricht, oder doch bei nur ‚wenigen | uk 


terricht und’ Anweiſung. lan ſagt von ſolchen Mine 


| | Tom: ſu ſud @enien eds ie haben in@ ini. 


a 


A 
che ‚Dinfes Wort in.deimes Berentung vo. 
lhWwansenb -iß ‚-und- fo. vinlerfei -in ſich faßt, ſo 
loumse, der Vater/es ihn ſo kutz und —— 
eclaren:· Er lixß ſich vogna ger⸗ Mirais Sohne ber 
Ure iflich zu marben,, daß es vorzuglich da dem Be 
nieanfomme— auf die uberaus großen 
Kräfte jur Eẽternung der Wiſſenfch af⸗ 
ken Und Küͤnſte, entweder nteprlter, 
der: eihiger, ödét einer efnzigen — 
auf die Leichtigkert (gerihgere Mühe) 
mit det fie erlernd werdenz feibft bei 
‘einem dDürftigehr zumrißen Ydyar ofne 
dien’ Unterrihb — Ad die Erfindungekrafe, 
ie bisher unbekannte Dinge anskidt 
ziehe and «uf“vre eigenthümtöche 
bon den gewöhnkich befäfgten Regeln 
abfoeidende) und: doch vortreflide 
Inahapmungswürdige) Metz, mit det 


‚gles geſchieht, (abes die Drigingkitäy | 


‚die ih nicht nah, Anden tidtet) 
Folgendes war noͤchig heſonders zu bemetletz. 
Die meiſten Menſchen ahmen Andern nach, fie Wan 
‚amd. handeln; wig fie e8 pon Andern, ‚geichen has 
ben; 3. ſelbſt dag Erlernen Der wiffenfhafteh, und 
Kuͤnſte, iſt eine Art Nqochahmung.. Nas Geur 
„Hingegen ahmt.menjgeny ader gar nicht ui... €s 
„erfindet ſich fpinen sigpnen Wegs., Da nhrsn Mer. 
„Dorn den, Regeln foſges, Ne eirgugl-anapjastumep 





_— — 100... 


_ Sndy: fo. hendalt dan Senie bielarehr ſo , daß feide 
Handlungsmeiſe für Mdert: tine Regel werden 
‚Tann, : v6 handele. üufßechaft. Diefe eigen“ 
thuͤmliche Cöfinihedk) und zugleich doch fo mufitee 
haste Arta⸗iſt ein Hauptlennzeichen des. Genies. 
+: Manche Genies. rd zu mehrern Wiſſenſcha · 
‚IB: und Künſtem aufgelegt — wären fie eh zu u 
len, fo wären fie Unitsrfalgenies. (alles ürd. 
faſſende Genies) ; die meiſten find: nur für dine 
. Runft und: Wißenſchaft, ober-füt einige fchk: voh⸗ 
zuͤglich Aufgelegt. In dlefen Wiſſenſchaiten und 

Kuͤnſten lexnen fie. alles ſehr loicht — ohne die Mu⸗ 

Hey ddieindere anenden müſſen, und UnterBichüns- _ 
aft. erſnden ſie es ſelbſt. :Bewöhntic, äußert: fh 
audi Nejgung bayu!fehe fruͤhzeitig. — Eo’hat 
Menſchen gegeberi, edie ſich die Haupkfühe der gan⸗ 
u Mepktunfty obere Unterricht, ſelbſt erfunden er 
ben — andere, die ia der Tonkunſt, in den Mad 

erei, ſchoͤn in frühen Zährer. eine veß· Babe 

| konmnpär erlangt haften. 2 

‚Man Hat die Genies eirtgeifpeikt. in: wiffen 

| — 8 und in Kunſtgenies. Dir⸗vo 
ſtern haben ungerwohnlich große Rrüfte, wiflenfgafe 
liche Dinge einzuſehen ). und. ſchnell zu— taffen, ja 

wmihreres ſelbſt zu erfinden ; indeſſen / as ſie gedadiy 
wrforſcht, exfunden haben hann man tiere auch leig 

sen. — Die eigenthuͤmliche Art aber) mitte .Dig 

. RKunftgenie zu Werte geht, Tann nicht gelehrt were 


— 


⸗ 
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den — man kann ex nicht unterlegen und Vorſchrif⸗ 
ten beingen. Dies if nun Der Fal mit der eigene | 
thünslichen Art, mit welcher vörzugliche Dichter, J 
Mahler, Tonkünfiler, ihre Arbeiten -verfertigen ; 

fie kann nie’ gelehrt werden. wie wohl man fie | 
nachahmen kann. — Eis fann aber darum nicht 
gelehrt werden, weil man es nicht Durch Den Ber 
fand erkennen fann „ indem Die Kunſt nur auf 
Das Schoͤne geht, awelches nicht aus Begriffen — 


< (nicht aus dem Verſtande) eefannt wird. 


Dieſe Kunſtgenies hat man auch wohl allein . 
Genies nennen wollen/ indeffen man wiſſenſchaft⸗ 


liche Genies mit dem Namin „große Köpfel 


belegt: hat — Sie Fünnen.. ce ihre Erkenntniſſe 


ı aid Einfichten Andern ſehren. — In Diefem 


Sinne bradte alfo.das Genie Dasjenk | 
ge hervor, wovon ſich Feine Kegel geben 
Laßt; — auf einereigenthämlie Art 


Oemmach die Driginalität-des Genies), was 


aber. felbft als Regel angefchen wer 
Ben fann — was muferhaft iſt — Es hätte | 
aber Das Genie alsdann nicht mit den Wiffenfhafe 


ken, fondern: nur.mit den ſchoͤnen: Kimſten ju 
thun. "Große Weltiseife,. Meßkimftler, Stern⸗ 


kundige u. ſ. w. wären hiernach: große Köpfer 


große Dichter, Mahler, Vidhaurr r Tonfimpie 1 


aber: Genies 


* 











Binetondsmansiofer Asrgat. 


“ Katar —natktih Ratargefeß, rauf der Ratır, Kunfl, 
| feise Kup, tünflih— mehanithe, fhöng Fünfe «a 
ſchon — Geſchmack, Cihön) — Willeufhaft m. wiſſen e 
emen — glauben — glaubwürdig — üb be un 
weifen - — ‚Beweisgrund. . 


Di. 388. Matüe, 


‘ WE 4 “.. f fer —J . . 22. 
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ie Kun ſt m: der. 23 a tur entgegengsfegt, 
das Wort Matur aber bat gar manderiej ! Bedeu« 
tungen. Bir nennen are Dinge. die‘ in die Eins 
efauen; Naturdin ger und wir verſtehen un» 
i e dem. Worte Natur, den Inbegrifi ‚aller 
ge — Die ganze Körpermelte: nit ala, 
| (Jen Kräften der Körper, ihren BRAUNE, 
‚und Wirfungen., a 
So ſagen wir: Kein Menſch in die Data, 
‚ganz ergründen „d. i. kann ale Körper, in der. 
Natur, und deren Kräfte und Dirfungen erken⸗ 
| nen. Oft berftehen wir darunter auch nur unfere 
€ rde. 3. B. wenn mir fagen: die Ratut hat 
z 


EB. 


.n 


— — — — 
tom vr — m — — 
>: “ 


x 


⸗ S 


y 


übers Jahratailan. „Kerner verfiehen wir auch Air 


tes der Natur, die geſammte Einrichtung und 


Beſchaffenheit «eines Dinges, den Inbegriff 


allee Eigenfhaften eines Dinges, und 


‚alles deſſen, was darinn gegründet iſt 
— So ſpricht man von der Natur des Menſchen 


_ du Thiere) d. i ‚von ibren . Anlagen, Säkig- 
keiten , Trieben, Neigungen. 

vr Man bedient fid in vielen Falten des Wortus 
Natur oft fo, daß es den Amſchein hat, als vers 
frebe mar darunter ein eignes, fuͤr ſich beſtehen⸗ 
Dis’, "uhd"in "einem ‚Dinge "enthaltenes Werfen. 
Man fast: ndie Natur lehrt den Menfchen an dem 
Bufen der „Mutter. fangen! );..; Bleihfam, als ob 


es eine Perfon wäre, da man doc nur fagen will, 
| liege der Grund dazu, in ihm ſelbſ. — 7 


Die Natur wird aber auch/ wie ſchon bemer 
if, der Kunft entgegengefegt. [| fe diejenige | 
Beſchaffenheit eines Dinges, wo es 


. bios durd feine eigene urfprüngticpe 


Einrichtung‘ das it, was es iſt — Es iſt 
vurch feine Urſache aufſer ihm das geworden, was 


it der auch iiſibt durch eigene Winführ (ſ. Na- 


turgahen. Draghe Myenſchen find von Natur bus 
diligr. taub: Sie find eg gleich bei ihrem Entſte⸗ 
hen geivefen / fi ie fi nd es nicht erſt durch nachmalige 
Zufäne geworden. Andere Menſchen find von Nas 


tur ſehe gutmuͤthig — ſi ſie ſi ſi nd es nicht durch ihre 
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Hamme Wihccühr. nd Dusch, Die Mocht, Die fie als. 
Menfen Aber ſich ſelbſt haben Fünnen, geroorden, . 
Daß der Fiſch ſchwimmen kann, iſt bei ihm von. 
Vatur ſo, wenn es. aber der; Menſch annı fo 'R: 
weine Runfl- F 


n. Naturgeſetze — Kauf Ber gatur. 
Nro. 386. Die Geſetze, nad melden. | 


In der Natur, d.h. in den vorhandenen, 
Dirigen alle Beränderungen vorgeben, , 
htißen Naturgefege, und alles, was. 
—* Gefſetzen gemaͤß iſt heißt natuͤr⸗ 
ich, von dem das Gegentheil unnatuͤrlich ge⸗ 
nannt wird, Es iſt ein Naturgeſetz, daß die Pflan⸗ 
zen zu ihrem Wachsthum Nahrung bedürfen z es iſt 

iher natütli, daß die Pflanzen auf einem Boden, 

ter wenig Nahrung enthält, ſchlecht gerathen. _ 
Es ift ein Naturgeſetz / daß der Menſch nur durch 
Yufmerffanifeit „Fleiß und Mühe viele Erfennte 
'niffe ethaite, und es iſt alſo natuͤrlich, daß ein 
gedantenloſer und sröger Denſch unwiſſend bleibt, 
Ale Veränderungen „welche durd die 
Orfeye der Natur bervorgebradt ters 
den, heißen jufammengenommen, der 
Taufder Natur. 


\ I Run ff 
Niro, 384. . Die Dinge in der Natur werden 
* nicht blos vermittelſt ihrer eigenen Einriqh 

| 22 Ä 


7 


t - 









J 298 _ 

cangen imd — ẽ veroͤndert; ſendern · viele werden 
auch durch die Kräfte der Menſthen, und nach der 
Witkühe derſelben verändert. » So trägt der 
Wenfh einen Berg ab: um eine Vertiefung Das 
mit auszufuͤllen; fo gräbt er einen tiefen Brabeny' 
um einen Fluß hineinzuleiten, ud Demfelben eine | 
andere Richtung zu geben. — Alles was auf 
Diefe Weife, nämlich durd’ die Kraft 
des Menfſgen“, nach feiner Wilkühr, 
von den Dingen in der Natur. veräns, 
dert ift, iſt Sache der Kunſt, und was ſie 
hervorbringt, beißt ein Wert der Kunſt. Ein | 
Schuh ift daher ein Werk der Kunf. Der. 
Menſch Hat durch feine Kraft, und nach feiner. | 
Winführ, die Haut eines Thieges erſt ‚zubereitet, 
ju einem getoiffen Gebrauch einen Tpeil Davon zu⸗ 
geſchnitten u.ſ. w.: und dadurch entſtand ein gang, 
neues Ding (der Schuh), welch en die Natuy 
nah ihren Geſetzen, nie würde herpor⸗ 
gebracht haben. Was aber. die Natur), nad 
ihten- eigenen Einrichtungen und Kräften hervor⸗ | 
bringt » ohne daß. der Menſch darinnen Ertrag | 
‚verändert wird ein Werk der Natur — 
ein Naturprodukt. genannt. — Die Natur 
handelt dabei nicht nach Wilute⸗ ſondern nos 
nothwendigen Geſetzen. 
Es war hierbei zu bemerken / daß man von 

ſolchen Dingen, welche wenige Kraft, wenige - 
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Nathbenten amd Gehchicklichkeit aſoidern, u 
sheksvefübringen , zu fagen- pflegt: es ift feine 
WRunft —.(es fann leicht gefchehen). Hinigegen 
‚nennt man diejenigen Dinge küͤnſtilich, welche 
wiele Kunſt erfordern — wo Nachdenken, Geſchick⸗ 
ichktit und- uberhaupt viele oder große Kräfte des 
Menſchen haben wirkſam werden muͤſſen, um es 
hervorzubringen. — Einethhr iſt ein kuͤnſtliches Ding. 
3uſatz. AuhdasKünftfiche (durch Kunſt 
gemachte z. B. ein Gemaͤlde) kann fehr natür⸗ 
Nich ſcheinen, niemals aber das Gekünſtelte, 
eben! ‚darum, weil es niemals natuͤtlich ſcheinen 


kann. — — Das Wunderbare‘ nennen wir 


nicht unnaturlidh, fondein übernatürkid. 
» Unmert, ' Bei der Kunft- fommt' es aufs 
„Können any auf eine Geſchicklichkeit; bei der 


Wiſſenſchaft aber , aufs Wiſſen. "Man kann 


„von vielen Könften eine Wiſſenſchaft haben 1 ehne 
die Kunſt ſelbſt zu, können. 

Mechanifche — ſchöne Künſte. 

Nro. 388. Ferner: alle Handwerker / die der 


Menſch treibt, könnten Kuͤnſte genanne werden. 


Weil man aber unter Kunſt und kuͤnſtlich oft 
nur das verſteht, was mehr Nachdenken und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und überhaupt mehrere Kräfte erfor⸗ 
dert /ale gewoͤhnliche und leichte Dinge; ſo hat 


man manche Arten der Beſchaͤftigungen, gleichſam | 


vorzugsweiſe, Kuͤnſte genannt. Man ſagt daher: 


294 u 


das Shqhnelder⸗ das Shumakerhandmerl 


(nit Kunſt) / aber nicht: das Jagerhandwerk — 
das Gartnerhandwerk, fondeen die Jaͤgerkunſt (Yes 
gerei), Gärtnerkunſt (Gärtnerei), Man win den 
(oft nue eingebildeten) Vorzug damit, zu erkennen 


‚geben, den fie vor andern, ‚gemeinen Veſchaͤfti⸗ 
gungen, haben. Indeſſen giebt man doch dieſen 


Kuͤnſten einen Beinamen — man nennt fie naͤm⸗ 
ih mechaniſche Künſte, um fie von Den 
ſchönen Künſten zu unterſcheiden. (6. Rio, 


64) Die mechaniſchen Künſte arbeiten | 


für die Bedürfniffe und Bequemlic 


- Leiten des Lebens. Ganz anders iſt es mit | 


den. fhönen KRünften, die man aub bios 
(ebenfalls sorzugsweife) Künfte nennt; Deren 
Zweck es if, die wirffihen Dinge; 
oder Die Begenfiände der Einbildunge 


kraft, (don vorzuſtellen, um dadurch 


Wobhlgefauen su erregen. Man xʒechnet 


. die Dichtkunſt, die Zeichenkunſt, die Mahlerei, 


die Tonkunſt, die Schaulpiellunſt / und mehrere 
andere zu denſelben. 


Shin 


Nro. 389. Was nun eigentlich ſchoͤn fey, 
glaubte der Water feinem Sohne nicht genau 
auseinanderfeten zu Tonnen, ohne fich in Umſtaͤnd⸗ 


ugleiten zu verwickeln, die den Begriff dieſes 


4 ' . ' 


' a) 
Z 5 
. \w 


| MWorese cher verwirren, als erläutern duͤrſten. Jol 


‚gendes; ‚glaubte er aber daribber angehen zu muͤſſen ˖ 
Es laͤßt ſich aicht angeben, warum: uns das⸗ 


ienige galt, was wir ſchoͤn nennen.Es gefaͤllt 
"uns aber nicht deſswegen, weil es gu6 (namlich 
« Rsslich, gut) iſt; nicht darum, meil wir den Ge⸗ 
geifkaud, den wir. ſchon⸗ nennen, befiken-oder ge⸗ 
brauchen wollen, ober weil. er einen Ruten für 
uns bet: denn es kann uns Etwas als ſchoͤn ges 
fallen, deſſen Daſeyn. wir ſagat für. ſchaͤdlich hal⸗ 
ten muͤſſen 5, er gefaͤltt uns alſo auch nicht darum, 
‚weil er bios der ſinolichen Empfindung’ angenehm 


Wäre, denn es ift nicht nörbig , Daß dadurch Nei-⸗ 


gungen und Begierden veranlaßt werden. - 
. Zerner, erregt Das Schöne Wohlgefallen in: 
uns; aber wir feßen dabei nur auf die Art der 
Borſtellung, und -obiungtdiefe. in ‚der Setrach⸗ 
tumg · (in. der Unſchauung), beim stoßen Anſehen⸗ 
— (oder Anhören) gefaͤllt — (mir betiachten ei⸗ 
gentlich bios die Form, nicht den Inhalt) nicht 
die Sachelſelbſt ſondern die Art; wis fie vorge⸗ 
ſteilt iſt (die Fprm)/gefaͤlltz uns⸗ↄ So aiſt es zum 
Beiſpiel mit einem, Bebäube ; wag ns daran fhön,, 


Ne 
= 


vorkommt, iſt nicht Dag@ebänder en.if wisimehr, 


‚die Arts. wiesen .gebant.{meie: eß voratſũxſlt iſt).⸗ 


Boa kann: ad ſo Sagen: fait. 


bios durch ſein e Jorm gu häl lt. Nach Dem: 


uuſt: angefuhrten Runſt kbann, webagh San; 


* 


a 
. 


0 ng | 
da „Schöne. gefalltunscohne Inter ef. 5. 

- denn wir nehmen an fuihen Dingen ein. Intereffe, 
mit welchen wir, irgend ein Briaufnif,;ober. eine 
Beisung Vefriedigen wollen, und: wie wunſchen 
alsdann, daß der Gegenſtand / der!uns das hof⸗ 
fen läßt, Doſeyn haben moͤge, oder wirklich vor⸗ 
handen ſey. Wenn uns aber ein Gegenſtand dor⸗ 

geſtellt wird, und wir. finden die Vorſtellung 
ſchoͤn, fd: wünfgen wir Deswegen: nicht, daß Ber: 
Gegenſtand wirflidy vorhanden ſey — a6 fann:uns' 

an demſelben wieleiht: gar nichts gekrgen ſeyn =: 
wir haben kein Intereſſe dabey.22 | 
Zuſatz. Manche Künfte geben nur auf das | 

Ungenecehme (ſte wollen Luft erregen). und mau. 

konnte fie.angenshme Kümſſte nennen; 4 B. 

RKog kunſt: — aber die fehonen Kine Dichlunſt, 

Tonkunſt) ersegen durch bloße Darfiellung Wohl⸗ 

gefalien;’ be Thüfeig meh au wugleid- 

den Berfahd, RER DUB ee 


ur 


a 
6 A dm PP TT 5A ee. 2 
N %g6.? Dan: Bat Feine Megel, nach wel⸗ 
qher man agranein BeurtheitenTätn; was fon, 
unde Was Hahtih iſt. Man' uecheils durch das 
Wohlgeſeimte ober" ithfatvn(Euſtoder Lnfuft ) 
nuͤcht af Nögel fd insähn nennt Bak 
I NERET AN ITECH TI WCE RR 2ER TE 
TREU TUI duſt ader Une. 
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Ef; Diesdirdabeiempfinden,:dan Ge⸗ 


Fhmad.. Kann einer. das Schoͤne · uad Häflihe — | 


nicht empfinden, ſo fagen winc:eurhätdeimen 
Brranad —iſo ſagen wir auch / wenn ung ein 
Berk der Quuſt nicht gefäat: es iſteniche na ch 

unſermGaſſch m ack. Ex 


Nech dwurde bemerkt, 9— man berhaupt da 


Mort ch oͤn haufig won allen — was uns 
gut, vuͤtzlich: oder angenehm [bein c u 
Befchinacklos ifty: wer unfähig: ifb des ‚Schöne‘ 
ga empfinden. u. Ein falfcper Geſchmack häkt 
für Th, uas es nicht ih: und Tann ſia auf 
mancherlei · Art: aͤlßern.. 

»tcr Anmevrf. — —* 


fuͤhrla beurcheilen kanu:/ Der hat Seſchmack. — 


Er Fonnut maelith den Oeſchmack, nicht auf 
Brgrifke an. + Mer Geſchmack an sinenSpeifer 


iſt ¶rhriverſchieden A benz en am phönen Ber | 


nraildo fo a —— se 13 3% ' vie ar 
ki) 3 S2l — oo 
BF Bear, Pr a * — u 
en 391. Bon Vaud ik die BDiffen« 
(haft verfchieden. Bei F Kunft kommt es auf 
die Ausuͤbung geldiſſer Im gbtıt% auf Geſchicklich⸗ 


Veen ünd: Herttgfartin and? Bei der Miſſenſhaft 
ber auf Erkenntniſſern Er Fann aber jensind. ehe 


viele vereinſelte Erkermtniſſe haben und siiimande. 


wird ſien deswegen Wiſſeuſchafd/: oder Diſſenſchaf⸗ 


. 
. / 
x 


| —— u 
ten nenn ;' man fügt nur. sun sihem ſolchen rend 
(den s se’yat:wiele Eenntnifſe. Sobald abeu 
Diefe-Erfonntwiffe fü untereinander 
verbunden ind, da ßeine immeriin der 


. andernibren Drund hat, Daß fie zu ſa m⸗ 


mengenommen ein Gangas ausmachen, 
and. auf einen Begenſtandegehen, fo 
entfkeht Die Wiſſenſchafa. . Die Naturivife 
ſenſchaften haben die Natur am Begenftand , und» 
jede einzeine Erkenniniß von den: Dingen: und Wer> 
onderumgen..in der Natur pat--wieher in andern 


- &stenhtniffen der naͤmlichen Betr ihren Bund — 


kann aus benfelben eingefeheny;cällärt:iberden. Ale 


. be Diefe einzelnen sErkenngniffe: in ihrem: Zuſam⸗ 


menbang, machen die Maguniffenfhiften: aus 
Bei der Wiſſenſchaft⸗ merdan als Den: Bin 
fü.m.anrm affe.ehter. wen fhligän Era 
Bonnaniffey einige gleihantigerabgefone: - 
dert, und find als ein G.am yes mineineuben: 
nad Grund und Ordnung verbunden. 
Unmesti ‚Die rin ſihaftliche Eitenneni, 


MR “u die fokamasif hr‘ r 


op 4 oR *9 7 J 
ir Ah — 2 #2 i; 
rag & Mast fen ſtamme 


44 Worte Mi ſfen.“ Man.deſteht aber 
unter dieſem: Worte; überhaupt Die Er. 


| Fenneniffeseinen. Men han. Män ſagt: 


\. 


’ 


» 


e 


DaE ifk eim Menſch der viel weiß. (Es iſt aber auch 


al / dem Ma ich en und Glauben entgegengt⸗ 


ſatzt, undi dann verſteht man eina&rfenntnif 
darunter, bie durch ihre Gründe gen 


weinß iſt. Wenigſtens if ſie uns gawiß, wenn-fie 


as auch vielleicht nicht Andern iſt. So kann man 
ſagen: man hat (don lange geglaubt, daß Lu 
Richt unmoͤglich ſey, im den, Luft. herumpufchiffenn 
Aber jept:weiß man es man weiß:es gewiß⸗ 
Man hat. iberzeugende Gründe dafür.  .. 


‚ — Meinen. lem. 


—** Wenn mannidt Sründe 
genus hat, um Etwas mit völliger Ges 
wißheit gu erkennen, fo.meint man nur. 
Man hat alfo alsdann wohl einige, Gründe⸗ aber 
es ſind deren nicht genug um zur: volligen Gewiß⸗ 
heit zu kommen. Wenn. man jernanden fragt: 


Weißt du gereiß ; "daß die Sonne fein wirkliches: 


Feuer iſt U — fo kann er; wenn.ti nicht Gruͤnde 
genug zur völligen Sewißheit hat, nur antwors‘ 
sen: nRen ' ich meine es mut. 4 


Glauben 


Neo. 394 Glauben if meht als meinen, ' 
Was man glaubt, bas nimmt man ale wahr anz 
mar fagt: ich glaube dir was du ſaͤgſt: d. i id 
nehme es ale wahr an. Ich muß freilich wohl? 


1 
⸗ 
f 
. 
‘ 
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Ovände Häben ; die mich dayt vbewegen, Ettva® 
Heewahe zu halten 2 atlein dieſe Gruͤnde find doc 
nicht: fo ſtark; daß nicht das’ Gegenchelf moͤglich 
ware — es iſt nd der hoͤchſte Brad der Wahr⸗ 
ſchernclichkeit, hät aber vnillige und unwwider fpeeche 
Nanı®neifheit da, Btaiiben boſteht in dem 
Bochften Orade Des Wahrſcheinlichen; 
wi hat Sruͤnde,⸗ wirwohl nicht fo Hiele, daß 
nie Bio Moͤglichkeit bike, auch das: Gegentheil 
koͤnne wahr ˖ſeyn. „Was man weiß, braudit man 
"nit zu glauben 5% ich glaube jemanden, in dem, 
. was er mir ſagt; ich habe aber Gründe dafür, ich 
weiß, daß er: ein Wahrheit Hiebender Mann ift, 
und daß er in dent Gegeſtande oder Sache, welch e 
er für wahr ausgiebey, Senntniffe, Einfichten ges 
nug.het, um ſich nihtsleict zu itren. Sch halte 
alſo ‚für maht was ar.fagt , und ich habe Geimde 


dazu; aber! es ſind doch nicht fo lche und fo viele 


Gruͤnde, Ddaß nicht noch Das Gegentheil möglich 
waͤre / wiewohl fie bochlt unwahrſcheinlach And — 
ib gleube:alfoı.-  .:. - n 

Hätte man gar keine Krindeumbts. 
was für wahr zu halten, fo wäre Das eis 
gentlih fein Glaube. Indeſſen nennt man es 
dennoch ſo — man nennt. gs aber blinden 
‚Slauben.. Man kann wohſ (aber ‚man fodte | 
nicht), manches ‚bfindi glauhen, was Andere auch, 
atguhin , aber nur auf eing verninfuo⸗ Ben — 


Er 


P A WaHhtid Dee’ Grugde dafle bemußt } 


ihe Haube heiße ein verht neigen. Dar e! 
J sent ‚ein unvtenünffiget&taie 
; . w Vkihl diein fort if). oh Vefrek 


—* theil man überzeugt,’ dder rp . 


fen Gegentheil hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. 


Es iſt ein uho&nänkigeri Glaͤube mancher Lande 


leute⸗ Daß, Die. hlaug, MUS ihrem Kühe blos. durch 


geroiffer. bay einem. boͤſen Menfgen ausgefprodenge 


feinen S Sinn —5 — Wörter berrühre... MAR, 
weiß, es söhrf, gewohn ih: ‚Don ginge, Art, Rranfe, 
heit e Dr; bon geroiffen „Kräutern, her, Und im 
fofern dieſer Glaubf kein Gründe if ſich ‚bat 
if ee. ein blinder Slaub,,. . 
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Par 9° Er | 


beſteht hierin die Siausn. üdi gteit, ser; 


nad) fpriht man von der. Slaubwuͤrdigkeit tjnehr· 
Zeugen. Bon der Glaubwuͤrdigkeit einer Fruaͤhe 


lung. Es ift in dem Zeugen. — und in der Ex 


zaͤhlung nichts enthalten, mas uns Die Ausfogen 
des erſtern, und die Angaben in ber rien / 


verdächtig machen fonnte, 


Man meint, wenn man nod nit binrei, 
chende Grunde für Etwas bat — hat man ‚Yrüng | 
de genug es fuͤr höchſt we ju halten — 


S 
— \ SEE 


a 
- a N 


der 
oder hält mon, et, 90, ofme Seine ar hochſt 
wahrſcheinlich ſo — mean.th,, —— Sind. 
wit durg Gründe: gendthigt . (gqroungen gleich · 
pam) Etwat angunehmgg « ſo wilde das —. 
wa. gem. Ra Te 
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Kro. 546. Wenn in jeſnanden dehin btins' 
gei daß er Erwaß; was er vorhm begtolifelter 
oder fuͤr unwahr hielt, als wahr und ‚ausgemacht 
annirtmt, fo habe id ibn ‚überzellätr und. er 
ſelvſt i ſt überzeugt‘ worden. Er fr nun in 
Bem Zufiahde — er ift ſich nus bewüßt —— vaß Et⸗ 
was wahr fey, was er vorhin hicpe fie Wahr hielt, 
und Diefer Zuftand feinen Bemüths heißt Ueber⸗ 
geigung. — Der Zuftand,in welchem fi ſich 
un ſekeGemüuͤth beffndet, wenn es fs 
Der Wahrheit, einer Erkenntniß bewußt‘ 
if heißt Ueberzeugung. Es iſt dies frei⸗ 
ih ein’ ganz anderer Zuftand) als der” in wel⸗ 
cheni wir uns dann befinden, wenn wir an Etwas. 
zweifeln. Wenn fir alſe von der Gewißheit einer 
Erfenntniß ſprechen / fo denken wir an die Grün⸗ 
ve die und noͤthigert, dieſelbe fuͤr wahr zu haften; z 3 
aber bei der Ueberzeugung denken wir mehr an” 
| anſern Zuſtand / welcher durch die Senipteit ve " 
worstbracht iſt. 


‚505. 


nee — Bin Hunt su u 
u m.. 397. Rann jemand ſich Hi e bo be" 


MWährkeit deſſen übereugen, - ne! 1 behauple 


ſs muß ·ich es For Veweifen. Bean'jeniand® he 


gest voäre,’ 86 u Erde eine Tügefbeniige Bes‘ 


vom - 


Reha, fa Nahe he Kernen tin 


dem ich ihm die Grimde daran "ahtihrd; p"hya 


daß man Die Erde bat umſchiffen koͤnnen — daß 


: man die Spitzen der Thürme eher erblidt, ale _ 


‚ den Zuß derfelben — daf der Erdfharten rumd 
AR — Sch nehme alfo andere Sätze, von deren 
Wahrheit er fehon überzeugt. ift, zu Huͤlfe, und 
aus dieſen muß er die Wahrheit des behaupteten 


Satzer erfennen. Beweiſen if Daher 
nichts anders, als die Wahrheit (oder 
Falſchhbeit) von-einem Satze, durch 


Bründe [aus andern Saͤtzen) dart hun. 
Es kommt hierbei auf Schluͤſſe an (Rio. 208), . 
Solche Bründe heißen alsdann Beweisgründe. 


"Sobald wir von Etwas bören, oder Etwas 


ſehen, was ganz gewöhnlich und altäglic iſt, 
ſo witd unfere Aufmerkſamkeit dadurch nur wenig 
: erregt. Hingegen bei ganz feltenen / ungewoͤhn⸗ 


lichen, ganz newen, und aufferordentli vorzuͤg⸗ 
ichen oder großen Dingen, entfteht in uns ein 
ganz eigenes Gefühl, weiches nah Beſchaffenheit 
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der Umptändei,:chlt verthiedenen Benennungen be 
Ip4 wird... MPix gennen «6 nänfih, Bewund e⸗ 
EUNG —Vermunderunge rn Erſtaumxs 
In allen. den Kaͤllen, wo mie. Ftwas bewundern 
oder ung. daruͤter verwundern und erſtaunen / 
towhmt es. auf, ‚ginen Zaſtcad uſen oewich 
ein Ba, Mn. eng 
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Drel un Amanyigfier Asfänie. 


Berunderung. m * . Verwunderung - ” aunen : 
\ Wunderbar, — Wunder — Aberglaubg — oyurtheile 
. — Aufklärung, 


9— u .. 
. ee % 
r 


Nro. 298. m emunderung. 


| Wann ich emen an Kräften und Tugaden übers 
' aus dvorzüglihen Menfhen ſehe, der um .feiner 
Mitmenſchen wilfen, fein ganzes Sluͤck aufepfert) 
ühne e8 einmal zu erwähnen ; was er gethan hat/ 

* 16 bewundere ich ihn. Ich fühle das Greße und 
Vortrefliche des Mannes — und ich⸗ fühle mich 
zugleich zu einet 'getoiffen Ehefurcht gegen denſel⸗ 
ben hingezogen. Wir bewundern einen Menſchen/ 
der in den größeſten "und drohendſten Gefahren‘ 
nicht muthlos rolrd, und fi dode nach. za detfen 
weiß. Man bewundert-überdtt nur das, was fehr: 
vortreflich iſt. Das Sefüht mus durch Be⸗ 
trachtung des in feine Ariortrefli⸗ 
ben und Großen entfieht, heißt Bed. 
Bunderungsund diefen Sefühlif gem 
u 
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wöhntic. mit: Ehrfächt gegen das 
Vortrefliche verbunden. 


Verwunderung. 


Niro. 399. Ganz anders iſt es mit der Dem 
wunderung. - Mat vertvundert ſich darüber, 
wenn ein gefiheuter Mann thoͤricht und.. abge» 
ſdmactt handelt oder urtheilt — dder aud, man 
wundert fih. Man verwundert fi, wenn jes 

- mand fo viel ißt, als 6 andere Menfchen nicht eſ⸗ 
fen können, oder wenn ein unerfättlicher Menſch, 
ein Scpmelger; Huf einmal mäßig und enthalt ſam 
if. — In dieſen Faͤllen giebt es nichts Großes 
und Worseeflihes — (das uns zur Ehrfurcht 
noͤthigte), fondern nur Etwas Unge woͤhn⸗ 
lich es — Kings Unerwartetes und Neues, 
es mag nun gut oder ſchlecht ſeyn. Wir pflegen 
Daher auch in folden Fallen wohl zu ſagen: „das 
iſt fonderbar. — das iſt befonders. 4. Wir wollen 
damit eben has Ungemöhnliche zu erfennen geben, 
So erregte es unſere Verwunderung, wenn je 


— —— ——— — — 


won) Eewas Seltſames, Ungewoͤhnliches gan 


Neues bebaupter,. Wire Leute werden fi ver⸗ 
wundern (ihnen iſt es naͤmlich Etwas ganz Neuen), 
wenn ſie hören, daß im Monde Berge find, und 
noch mehr, daß man die. Hoͤhen Derfelben ausge» 
funden und größer befunden hat, als die Höhen 
unferer Erdgebirge m; md noch mehr, Daß fogar 


’ 


nm nn — — — — 





Steine aus dem Dip auf die Erde geht 


dert. ſeyn lollen., ar 


DieVerwunderung iſt alfo derjeni— 
ge Zuſtand unfers Gemüths, der bei 


Betrachtung des Ungemöhnligen — 
Seltenen und Neuen entſteht. | 


— 


N 


Zn Erfaunen 


. Neo, "400, ‚Sn dem Erftaunen fann Etwas 
von der Bewunderung, oder Etwas von der Ver⸗ 
| wunderung enthalten fepn.— Alles was einen 
folden mägeigen Findrud auf uns 
mad, baß.in, Dem Augerblide gde un 
fere Sedanfen, ‚und Empfindungen fit 
le zu Reben fdeinen, feßt und in Er⸗ 
ſtaunen. So etſtaunt man, wenn man ploͤtz⸗ 
lich einen fehr geliebten Freund findet, den man 
lange todt Bglaubt · hat — fo erſtaunt man auch 
über, die Frechheit, mit der ſich ein Menſch gegen 
andere betraͤgt / von dem wir erwarteten, er wuͤr⸗ 
be ſehr gefiuser. ſeyn. So erſtaunt man. über Die 
avſexprdentlichen Kenntniſſe, Die fi jemand in 
Rurgena pexſchafft hat. Man. erfieht alſo aus Dim 
. fm Beifpiele, daß man fowohk über folhe- Din 
getsflaunen. kann, welche Yeraumderungs ale üben 
folhes, welche Vexwunderung etregen. 
| “ us 


n\ 


ee WBunberbar: nn 
| Neo. 401, Bon vielen Dingen Tagen twir p 
daß fie wunderbar find. _ Wir fagen.von einer 
Geſchichte, dab fie wunderbar ift, wenn wir nice 
begreifen — une f ar Night porfeilen forinen; daf 
fiẽ auüs fo vielen feifamen“ ung ungewöhnlichen 
. Begebenheiten befteben' follte. Wir nennen ein 
Kunſtwerk wunderbar , wenn wir nicht begreifen⸗ 
wie es gemachte iſt. Gine ſchr Pirifilihe Maſchi⸗ 

ne, die Wirkungen hervorbringt, welche man . 

kaum bon Menſchen erwartin ſollte, Nennen wie, 
ein wunderbares Ding. Bei dem Wunder 
garen Tommt’es alfo auf das Unbe 
greiflide an. Sobald’ Wirniige'einfe 
ben, mie Etwas das ſehn Fan, was 


L} 


+ 
. . . 5 


es iſt, fo heiße es wufderbär. " 
.” en ...t N rien ang“ 


. 


\ un — W un. der \ — 

Rro. 402. Eben dieſes Unbegreiſliche liegt in 

dem Worte Wunder zum Beide, Die mei⸗ 

ften: Begebenheiten (mit Inbegriff Des Menſchen) 

Werden durch die Kraͤfte und Einrichtungen der 

Dinge in der Natur. hervorgebreicht; und ſobald 

Zu man Dieſe Kräfte und: Einrichtungen in der Na⸗ 

tur ſateſam kennete / ſo wirde man einfehen/ wie 

fie entſtehen. Dieſe Witfungen, voͤn welcher Ark 

fee auch waͤren/ arten nu tüͤr biche heißen / 
"3 WW 


’. 


Ä viffende. Menſchen faſt alles für Wunder halten,⸗ 


! 


/ 


„ banben, find — durch natuͤrliche; Urſahen - — her⸗ 
vorgebracht. Dieſem find die ubernatü et ihen 


 Birfung,en. ensgegengefejt., . Unter diefen, 
verſteht man; dDisjenigen. Dinge, Die - 
duch feine Yrfahe in. der Natyr her, 
vorgeeſbracht End; die alſo micht aus dem 


Kräften ‚und Einrichtungen -jn dep Ratur — nicht: 

nach den Näturgefegen — hervorgebracht find. Die. 
Urſache ‚zu ſolchen Wirkungen muß alſo außer. 
der Natur liegen⸗ Eine. Wirkung nun, 
deren. Urfadre auffen Ver Natur liegt, 


— di—e ‚mithin nicht .begriffen oder, 
‚eingefeben werden kann — beißt sin 


"Wunder. ,;:, 2 . 
Es war. hierbei nöthig zu nealen, dab u une, 


deſſen natürliche: Urſachen fie nicht begreifen, Sie, 
"Sind. alſo geneigt. affy dergleihen, ihnen. unde⸗ 
greifſtiche Dinge aus Abgmmatürlichen Urſachen her⸗ 
zuleiten. Je roher und unwiſſender ein Volk iſt, 
deſto mehr ſehen fie alle Wirkungen fuͤr Wunder AN 


Wahre und ürhte Wunder find ſolche⸗ deren na⸗ 
tärlice Urſachen ‚nicht etwa nyr einige Menſchen, 


ſie wären durch Urſachen, die in Per Natur vor⸗ 


\ 


nicht begreifen. koͤnnen, fondern die bon niemane 


den . au. von. den einſichtsvolleſten Menſchen, 


nie. Aus, der Natur können, begriffen werden; . 


wnder jezt noch. A ismelk BE 


Sıo 
Aberglaube 
Nro. 40%. Wer glaubt, daß um höchft wich⸗ 
tiger Urſachen willen Wunder gefchehen Tonnen, 
(Bott felbft könne, ohne Zuziebung der Natur⸗ 
Träfte, unmittelbar mande Wirkungen hervorbrin⸗ 


gen wollen), oder daß ehedem, um hoͤchſt wichtiger | 


Urfachen willen, wirklich Wunder gefihehen feyen, 
Der ift deswegen nit aber gläubig; er glaubt 
an Wunder nur, als an hoͤchſt feltene Ausnahmen 
von den Geſetzen und Kegeln, nad welchen alles 
in der Natur geſchieht. Dabingegen fieht der Aber⸗ 
glaube alles, was er nicht fogleich fi erFlären kann, 
als ein Wunder an — als eine Wirfung, die nicht 
dur Natururſachen hervorgebracht ſey. Wer alles’ 
ihm ſelbſt Unerklaͤrbare fuͤr Wunder haͤlt, iſt aber⸗ 





glaͤubig. Aber der Abergläubige iſt Auxh fehr ger ' 


neigt anzunehmen, daß Wunder und den Wundern 
aͤhnliche Dinge häufig vorhanden wären, und glaubt; 
daß man fie wohl verrichten koͤnne, nur ſey es ſchwer 
die Mittel ju erfahren, duͤrch welche man ſich der 
übernatürlichen Kräfte bemädtige. Sieht Daher der 
Aberglaube etwa, daß ein Teich blutig ausſieht, fo 
weiß et fith daͤs nicht zu erflären [er weißnicht, daß 
es eine Kleine Art rother Inſekten iſt, welche ſich 
in manchen Jahren ungemein haͤufig vermehren); 
er glaubty Gott Habe unmittelbar (ohne Natur⸗ 
kraͤfte) Tas Waſſer blutig gemacht — vd blatige 
Kriege etwa / und dergleichen enjubruten. — Und 
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| da er geneigt 17 7 überall Dunder und wurde 
“ ähnliche Dinger als häufig sorhander ; anzunch« 
men, fo glaubst er Geſpenſter, Kobolde und dergl. 


Berner; da er meint, man habe. Mittel, ſich übers 


vacuͤrlicher Kräfte zu bemachtigen, fo hält er es 
gar wohl für möglich, :daß man Geiſter hervorru⸗ 


- Der Aberglaube beſteht alſo darin, daß er das Une 


fen, mit einigeniBorten aus Würen blühende des _ 


genden mit Patäften und Gaͤrten machen Tonne, — 


- erflächare für Wunder — für Wirkungen überna⸗ 
 türlicder Kräfte halt, (das meint dee Aberglaube; 


wenn er fagt: es gehe nicht mit rechten Dingen 
zu) ; er nimmt an, daß dergleichen Kräfte überam 


wirkſam wären, und das man: fi derſelben (zu 


 tilltührlichen Gebrauch) bemaͤchtigen Tonne’ 


Es ift alſo in dem Abergläubigen. ein Hanz (ev iff 


geneigt) 5 das Uebernatürliche umd Wunderbare 


gern zu glauben, und fobald ſich der. Hang 


ir 


— — 2 —— — 


* 


zum Wunderbaren in Urtheilen und 
Handlungen "Auffert , ſo beiſt er 
Aberglaube. 

Es wurbe bemerft, daß der Blaue, an : Bun 
Verne kein Hang zum Wunderbaren.fep. Der: 


erftere glaube die Wunder, als. Ausnahmen, ale 


feltene Faͤlle — der Aberglaube hingegen fehe übers 

natuͤrliche Dinge als ganz gervöpnlige an — er 

mache ſie zur Regel. 
3 uſatz. Aberglaube. Aberwit 


5* 
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VBeorurthenle. - 

Ben. so. Der Aberglaube / iſt gewoͤhnlich mit 
einer großen Menge von VBorustheilen ver» 
bunden, — Wenn ’ein falfches Urtheil nur einen 
oder einige wenige einzelne Fälle angeht r fo beißt 
es ein Jerthum: hingegen ud es ein Borurtheily 
wenn es auf alle Dazu gehörigen Fälle, oder auf alle 
Einzelheiten ſich erſtreckt, die in Dem Urtheil ange» 
geben werden. — Wenn ich urtheile: „Das Kind 
hier if guc, und Das Kind ift wirklich böfe, 
ſo habe ich mich geirret — mein einzelnes falſches 
Urtheil ift ein Irrihum. Wenm ich aber ustheile: 
elle Kinder. find gutzfoift das Urtheil ganz 
aftgemein.; es eftredkt:fi auf alle Kinder; und da 
as nicht allein. allgemein, ſondern auch falſch iſt, 
indem es boͤſe Kinder giebt, ſo heißt es ein Vorur⸗ 
heil. Uster einem Borurtheite verfieht 


wman alfoein allgemeines Ustheil,. nel 
ches fatfch. iſt. Den Ramen Voructheile mögen _ 


dioſe Ustheile wohl um deswillen erhalten haben ı 
weil man urtbeilt, ehe man genau.und fürgfaläig 
genug unterſucht hat, und gemöhnith um des⸗ 
willen Etwas für Wahr. oder Falſch halt, weil ee 
Andere dafur halten. —⸗ Dan. ser alfo - nicht 
felbft geprüft. - 

Es giebt ſolcher Vorurthe ile, die noch dazu fehr 
gangbar , und von fehr Vielen ale Wahrheit ange⸗ 
nommen werben,."gar verſchiedene. So z. B. iſt 


⸗ 
+‘ 


} 


— 
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anter. mentchen Beinden das Vorur heil, daß 
Muͤller, Schneider und Leinweber, ibre Mahl⸗ 

gaͤſte und Kunden beſtoͤhlen; unter andern Leuten 


| in das Vorutthei⸗ man:bürfe feine Beleidigung er⸗ 


tragen -—:toieber bei andern‘, mas angefebene. — 


eder geſchickte und eihfi chterolle — oder wahrheit⸗ 
liebende Menſchen ſagten, Das koͤnne man wohl 
glauben.. Andere urtheilen/ daß alles wahr —- gut 


—. nützlich fey was. lange: Zeiten hindurch dafuͤr 


gehalten ſey, und Andere wieder, daß es gerade 
um deßwillen falſch, boſe, ſchaͤdlich ſey, und bei⸗ 
ge Be Arehene ſind Vorurtheile. Por: 


\ Auftlärung | 
.. ‚Mn. 405. Dem Aberglauben und Vorurthei⸗ 
fen iſt die Aufklärung entgegengeſezt. 
MWenn der Himmel truͤbe voller Nebel und 
Wolfen, und die Sonne noch nicht aufgegangen 


iſr, fo wird man die Gegenſtaͤnde nicht deutlich 
: amd: beſtimmt erkennen. Ein-Huͤgel erſcheint wie 
. ‚ein Gebirge, ein Menſch -wig’ein Rieſe, und ein 
Abſtand von wenigen Schritten ſcheint eine Stunde 


weit. Oder es erſcheint ein Baum wie ein. Menſch⸗ 
ein SGebuͤſch wie ein Strauch — kurz die Gegen⸗ 


J— fände. erſcheinen groͤßtentheils unders als fie find. 


Sobald aber die, Sonne hervorbricht / die Wolken 


ſich zertheilen, und. den Nebel ſich ſenkt, fo-fängt 
as an ſich: aufzuflaͤren, und. die. Gegenſtoͤnde er⸗ 


\ \ 





' 
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Absinen immer mehr in ihrer wahren Gehalt, und 
find: deutlicher zu erkennen, bis der Himmwel 
ganz aufgebklaͤrt iſt. 

Ekin Menſch, der voller Vorurtheile und vouer 
Aberglauben ift, erkennt auch die Dinge gang uns 
richtig, und urtbeilt ganz derkehrt Darüber. Dies 
kann ſelbſt der Fall fenn Bei ſolchen Menfchen, die 
ſehr viel toiffen , und fie fönnen Dennoch vief Aber⸗ 
glauben und Berurtheile in alten übrigen Dingen 
Haben, die nicht zu ihrer Wiſſenſchaft — oder zu 
den erfernten Kenntniffen gehören. So koͤnnte ein 
Menf ein fehr geſchikter Mann in oͤconeomiſchen, 
die Haus» und Landwirtbfhaft, oder in den die 
Sternkunde betreffenden Kenntniffen feyn, und nie 
mand würde ihn deswegen aufgeflärt nennen, ſou⸗ 
dern nur geſchickt, einſichtsdoll in ſeinem Fache — 
Die Menge: der Kenntriffe macht alſo die Auf⸗ 
Härung nicht. — Wenn jemand in allen Gegen: 
den der Erde gervefen wäre, fo würde er viel Kennt⸗ 
niffe haben, denn er ‚hätte viel erfahren, aber er 
würde des unaufgeflartefte Menſch feyn , wenn 
er die Vorurtbeile aller der -Marionen angenom⸗ 


men hätte, unter denen er geweſen toäre. 


Die Aufklaͤrung beftebt alfo darin, 


daß man. von Vorurtheilen und Abers 


glauben frei gu werden fuck. 
Es gehört aber Dazu notbivendig , daß man 
nit Dunfele und verworrene, fondern Klare — 


- 


t 
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_ deutliche Begrilfe von den Dingen hafe, nicht wie 


die Vorſtellungen von den ſinnlichen Gegenſtaͤnden 
bein Nebel, ſondern wie fie am hellen Tage find: 
So Tange es daran fehle, wird ſich der Menſch 


nicht Teiche von Aberglauben und Vyeurtheilen | 


befreien Tonnen. . 
 ia..gehören- atfo zur Kufiärung | 
deutliche und klare Begriffe — Dies. ik 


E wieder nicht Sache des Gedaͤchtniſſes, ſondera 


des Verſtandes und der Vernunft. 

Man kann aber, bei der uͤberaus großen Men⸗ 
ge deſſen, was der Menſch wiſſen kann, nicht von 
allen Dingen deutliche, Mare und richtige Bes 
griffe haben. — Uber es find auch nicht alle Dinge 


für Alle gleich wichtig — mande aber find gleich 
wichtig für Alle; unter Diefen ſteht die Religion 


mit ihren Lehren oben an. Man koͤnnte alfo nicht 
blos fagen, Daß der Aufklärung habe, welcher an⸗ 
fange von Berurtheilen und Aberglauben frei zu 
werden, fondern auh Der, welcher fid be. 


müht, über Die, allen Menfhen glei . 


widtigen (gemeinwidtigen) Dinge 


| deuktliche und richtige Dorfiedungen 


zu erhalten. 

Es wurde bemerkt, daß es «in Haupthinder- 
niß der Aufklärung fey ı. wenn man blindfings 
(ohne genaue Prüfung) das für wahr halte, was 


uns andere dafür ausgeben. — Wer aufgeklärt wer 


3 
N / 


- . a6 
dan wone, muͤſſe ſich zu eigenen Gebrauch feiner 
Bernunft — (zu eigenem Nachdenken) entfahliek 
fen. Es wurde auch ungegeben , daß diefes Wort 
haͤuſeg gemifibraucht werde, indem manche Men 
ſchen denjenigen Mangel an Yufllärung vorwuͤr⸗ 
fen, welche nicht frech genug waͤren / alle, ans 
dern Meaſchen heilige und wichtige, Lehren und 
Wapcheisen für abgeſchnackt; zu erklaäͤren. 
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> Bier und zwanzigſter Abſchnitt. 


| 


Beige — Begeiftrung — Erehufiadnus — Ent· 


guten — verrückt, (WVahnwitz, Nelancholie, 2 
Collheit.) 


Nro. "abe, & $wär rm er 
u Wernaden in einem folhen Zuftande 


if, daß er Däs, was er ſich eingebilder 
bat, für wirkliche auffer ip m- vorhans 


Dene Dinge hält, den nennt maneinen - 


t Sichwä ärmer. Wir ſagen zu einem Menſchen, 
der ſich einbildet, er habe "nen Menſchen helehen 
der 20 Meilen weit von ihm entfernt iſt, du 
ſthwaͤrmeſt. — Wir pflegen auch zu einem ſolchen 
Menſchen zu ſagen: du traͤumſt ja wohl? — weil 
ee eben ſo wachend feine Einbildimgen für wirklich 
anſieht , als wir fie im Traume dafür halten. Si 


dee Schwärmerei liegt alſo der Brund in einee 


allzulebhaften und ſtarken Einbildungskraft. Bit 
fagen daher auch wohl von folder Menſchen? „ſte 


ſimäemen /. die fih mit der Einbildungsteafl 


* 


: 3,8 


Binge.vorftetten / bie fetten, “oder te hier Birk 
fihfeit vorhanden find, 'und die fie doch wirklich 


. auszuführen gedenken, oder glauben, daß fie leicht 


— 


koͤnnten ausgefuͤhrt werden. 3. B. wenn einer ſich 
einbildet, wie gluͤcklich er mit einem Freunde auf 
einer entfernten Inſel, abgeſondert von allen uͤbri⸗ 


gen Wenſchen, leben, wie fle die ganje Inſel zu 


einem Paradieſe umſchaffen wollten u dgl. 
- Zufag. In der Welt umher ſchwaͤrmen — 
Die Nacht geſchwaͤrmt haben. 


Begeiſtrun g. 
Nro. 407. Die Begeiſterung iſt von der 


Schwaͤrmerei verſchieden. Die Vo eſtelt ungen 


der Einbildungsfraft werden fo leb⸗ 
haft, Daß fie alles andere vergeffen 
laffen, aber fie werdn deswegen für 
keine wirkliche Dinge gehalten. Der 
Begeiſterte hat in dem Wugenblide der Begei⸗ 
ſterung feine Erkenntniſſe — ſondern nur Ge⸗ 
fühle. — Des Dichter, der Mahler find begei⸗ 


ſtert, die bei dem Gedichte — bei dem Gemaͤhlde, 


an welchem ſie arbeiten/ vergeſſen, daß noch Et⸗ 
mas auffer ihrem Gemälde oder Gedichte porhane 
den ift, und fi allein ihren fehr lebhaften Ge⸗ 


füuͤhlen überfaffen. — Bei einem Menſchen, der 


tief über Etivas nachdenkt, iſt es gan; anders, 


Er vergißt vieleicht auch aues⸗ auſſer linee Be⸗ 


N . 


Hg 


genfkande z.abet es iſt die Vernunft und dee Ver⸗ | 


"fand, wele:in. ihm fo thätig. find, da es 66 


dem Begeifterten die Einbildungsfraft iſt, und 
Diefer bat. es mit feinen &efühlen, jener aber nit 


Eelenneniſſen gu thun. 


v 


Enthuſtasmus. 


Neo. 408. Mit der Begeifterung bat der En; | 
thu ſias mu 8 Uehnlichkeit. Bei denfelben find 


5 die Gefühle ſebr lebhaft, und unterdrüden die 


Ueberlegung; aber diefe Gefuͤhle gehen nur auf 


das Schöne nnd Sure. Wer das Gute und, 


Schoͤne ſo lebbaft fühlt, daß darüber 
Die Ueberlegung fa aufhört, heißt 
ein Enthufi af. Man fagt von manden Leu⸗ 
sen, daß fie Enchuft aften in der Freundſchaft find 
— es hört namlich dag kuͤhlere — zuhigere Nach- 


denfen über Die FIrzundſchaft faft ganz aufs und 


es bleibt blos bie Stärke, des Gefuhls. J 


Ent yüd en. 
"Neo. 409. Die boͤchſte Stufe ber. Bes 


geifterung beißt Entzüden. Bei der Ber J 


geiſterung ſcheinen die Sinne ihre Dienſte zu verfür 


gen, — man ‚hört — fieht — fühlt kauin. Bei Ä 


dem Entzuͤcten if Djefes alles viel ſtaͤrker, weil 


—“ 


ferne Gefühle weit. tärfer find. Dinge, Die fonft „ 
die ſtaͤrkſten Eindruͤcke anf die Sinne wachen; | 


t 


._ 520 . 
empfindet der‘ Entzuͤckte nicht —- .er empfindet 
Tage lang keinen Hunger — er er hört den rärfen 
Oder nicht u. ſ. w. 


| Verrückt Wahnwit, Melanchele, Dollheit⸗ 


Nro. 410. Der Schwaͤrmer weiß die Einbil⸗ 
Bungen, die er für wirkliche Dinge anſieht, doch von 
den übrige &kegenftänden der Erfahrung wohl zu 
unterfheiden ; ja er glaubt felbft, Daß nicht alfe 
Leute das erfahren konnten, was er erfahren zu 
haben ſich einbildet. Es gehörten:dazu gewiſſe bee 
fondere Kräfte, die nicht jeder Menſch habe. Er 
glaubt alſo zwar Erſahrungen gehabt zu haben, 


eber ſolche, melde andere Menſchen nicht leicht 


haben fönnten. Wenn der Schwärmer aber Dies 
fen Unterfchied nicht mehr zu machen weiß, und 
alfe glaubt, er erfahre das, mas ihm feine Ein- 
bildungstraft vorftellt, auf eben die Weife, wie 
andere Menſehen, fo ik er verr uͤckt. Diernach 
wird nım ein folcher Menfch handeln und urtheir 
len — es find alfo alle feine € rkenntnißkraͤfte vol⸗ 


lig zerruͤttet — fie äuffern fich auf eine ganz an⸗ 
dere Art, wie andere Dienfchen. So ift es mit 


einem Menfchen „der fich einbilder ein König zu 


ſeyn — Befehle ausfiellt — einen großen Hof 


ſtaat zu baden glaubt, u. ſ w. 
Die Verruͤcktheit kann! fich auf veöfchiede- 
as-Krt duſſern , und bekomnit darnach verſchiede⸗ 
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EXI Dr basis 
ne Einbildungen für wirkliche Erfahrungen — die 

Melancholi e, iſt hoͤchſt traurig und niederge⸗ 
> flogen — voller Angft und Nenſchenſcheu — 
die Tonbeit pder Kaferei ift grimmig wuͤthend/ 
und ſvn arzeng orwr Andetenz Way ipksrhbt eine 
mal Namen genug, alle Ki verfhiedene Ürten 
>20 — Wand and, au 
n einer einzigen. osfteßesng, yaunliche, und im Les, 
brigen vernünftig. Go hat es Menfhen gegeben, 
die fi füe Bott hielten, im übrigen aber ver ' 
nuͤnftig ſprachen au Ghandia dere find in 
mehreren | Stüden, oder überall verruͤckkt — m 
— CiPed hun Bea Mathe ir WE 
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weit in — I Webern dat 
Irrereden nite men A ERLEE EN 5 
m) Dahmod, wine; 
Jait aſt —* Vorſtellang ie der Sache fe 
minerdese a at ae 
BERND Weich Add Velwierusg in een 
— ——— allrervon ſeicer Seal vereih iſt. 
ν ZuE2E2 A (ee 
3er BAER ET SERE: rent 
ws PrER: . 4 Bilde sp 257 BEE, | 
1% ETBer —- Tune Demi u ea 
IE ale — nen REN 


F 
| 
b 


N NR ww. . al . . | 
iIIX Rn eh — 
. ° » 
. "ar ei .‘ 2. ng -».« “« 62 4 . . 
‘ —RB ve in IR — 1:14 1 
| 2 u a 


„» 


‘. 2 ck ] wo... r& .. Ar’. 
DPI UBER ν. . 
⁊ e . * 


RE SE LET Bu ri u’ un Tr ib 2: ER EwEN 1, - 


— 1. abe: en! BR AT Jun, —X — 5 
wen dei ir ae m: 


«ga nl gnfangläfter avhchtuite. 
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a, 730 Wa ——— een wvafamng 


Pr Ve re ed san 2 
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a,3J 4 2 33 “ ‚mi a I * ERT er 


it. tat: “ a 2 DER Bra 


. 3 Yasyaı %ı m yE mein te 
LPT Fri maehpere Wirte melde. faſft ase 


‚Des wirkiichader aub ner wogheb in tee 
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amu...38 ‚Riefen gehören ‚nonuglig; Dies | 


„Sad, Beten, Begenkiand. wire 


Ding baz⸗aichnet All ee es mag nun. 
Au ſſer ung, Sderin Ans Wir el. oB08 
aiht seirklic-fepng mit Nügnabmug,dee | 
‚ sYerböhen Be len Man ſagt;, ee Din 


gend erfaffen que Finger, unter toelchen 
wir leben. Man ſagt ferner: ‚Der Menſch bat 


wunderliche — habe Dinge ios.Ropfe. Man fagt 
ſogar: s dag iſt ein unmoͤgliches Ding. Man ver⸗ 
fteht alſo Himmel — Erde — und alles was in 


denſelben enthalten iſt, — Menſchen — Thies 


Dre. u ‚dem Worte * Dinge 


— Gervähfe — Geraͤthe, Naturs und Kun | 


J 


Gaß 
2Es wurde brancite, daß tan dieſes Wort; 
des micht "gerne: alsdann gebrauche, wenn man 


das Borzbglice „bon: argeird Eiwas ausdruͤcken 
“wolle — Man fage, nicht: ein guter Menſch ift 


ein ehrwuͤrdiges Ds), ſondern ein brwoͤrdiges 


Waſta. urn Pa ee Tree Van Du 
Zu ſatz. Alle Disge find gefihaffen, — 
Das-Dins iſt mie zu hoch, ih kann 6,micht.ben 


- geeifen.. — Geht doch die Henn Dinger wol· 


on wir — — 


len ſchon eis: Garn akleine Min). 
+) u.<£ Pin .. Pa Ge u 


sb. Sahe ha 
te. dar Anser dem Wortt’@acer j 


J varſteht man beinahe /ehen fu viert, wie 


unser dem Wörte,Ding, jedoch mi 
Yuenahaimpernünftiger Geſchoͤpfe, 


nd it Ausnahme allor deffenimagt. 


maͤ unmogich befigem:. fönnen. " Man: 


 Asunk alles. Baden y was ein Dienfch.befi igt ⸗3. Be | 


‚dar Menfb..hat. fhöne Sachen — man nennt die 


2. sgeuheiten „die ein Menſch bat oder. alle: 
ingey. die ihn angehen (betieffen) ) Sachen?’ 


Baur geht. vet: ſchlecht mit meinen Duchen. 


— Man verſteht Geſchafte, VDiethſchafteangele⸗ 
ginbeiten u. fi ts Darunten Die. Sonne hinge⸗ 


gen ift Feine Sache — eh iſt unmoͤglich/ daß none: 


joemals heſitzen liefje. F 


8 u ia = vouſoden, ——E— 
x a 
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Denkt man, niht darany. ong..Dee. ober jener 
Menſch Figenthümlicen har, fondeen an dis blei⸗ 


\ Daher foger. von dem Wifen eines Dinguss 


beifemeien. ade om 
x I - . s . 
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legenheiten, Geſchaͤfte) Spielahen — =" Die 


ganje Sache war dieſe — (Vorfall) Begedenheit. 


Der Pen Freund; Ber. Bade Feind. 


—Weſen 
Nro. as. Mit dem Worte Dingy bejeichaet 
man iedesmal / ein einzelnes Ding. Mie dem Wor⸗ 
ve Biefens verhält es ſich anderd — man vers 


ſteht Berunter Etwasan den Dingens . 


namlich das was an’ Denfelben beffän« 


Dig und bleibend iff, und denkt dabei 


nicht ſowohl ar einzeine Dinger, als 
gielmebr. au ganze Anttungen Wenn 


mwan won dem Weſen des Menſchen ſpricht, fa 


benden / beſtaͤndigen Eigenſchaĩten, Die 17 mit al⸗ 
len uͤbrigen Menſchen gemein hat — man ſpricht 


d. i. von denjenigen underänderlichen und bleiben⸗ 
zen Eigenſchaften deſſelben, ohne welche es gat 
nicht: mehr das Diag ſeyn — mühe mehr u den‘ 
Diugurt. der Gattung gehoͤren wurde, zu welchen 
es jegtigebört. Alſo: der Infegriff verein. 
zelnen Diuge/die eine game Sactinnge 
ausmachenyſe in Anfebung ihrer biete 
benden beffändigen Eigen 4 “ ven 


en en ie EEE un. nennen sent nn mn min 
— — —— ——— = te —— . —— —— . — —— 


zn BR’; oo. 
#* paar, Man mehr. juweilen von Andrea 
‚pe viel -Weten'st Ar’ weliher nichts: in (man 
’ macht! Aufheben  Geräüfc deban) Man 
ſpricht nor Leidweſen  Eichdrokfen —- Söeftobefet 
‚uns wa⸗ vum Leid, zur Jagd dehbth⸗ 9 
4. BEEdEERNT "Pi. u ” 


- 


v 


* eisernen; 2) 


hide Wieder eindn andern: Gibrauch 
| mach ar mit dem Barte g egenftand. Wenn 
ich mich bemüht eid Thier — zinen Baum, durch 
Beobachtang echt erkennin zu lernen / ſo fag@ic : 
ich habe Dis Chier, den Baum, zum Grgenſtande 
meiner Beobachtang gematcht. — Wenn ich meine 
Auſmert ſamteit und mein Nachdenten auf melne 
| Neigungen und Behierden richte , ſo find die Nei⸗ 
zungen und Begierden der Hegenſtand meiner Be⸗ 
obachtungen·· ⸗ Manneunt alſo die jeni⸗ 


ur 


gen Dinge in ſofebn Kegenffähde, ale 


man Mühe giebtudiefeibenzuzrkend. 
nen. miDie Tugenden der Großmuth — Dit Ge⸗ 
vethtigten u. ſaow., Die ih üben wit (zu üben be⸗ 
gehre) Afind ebenfalls der Begenftand nieines Be⸗ 
gehrens (eingentlicher meines Willie) — eben 
Y fonnen eine Blume — ein Haus — ein Barten 
dlie Gegenftändd mieines Verlangen⸗ ein VNenſch 
ade ein Thier, Der Begenftand meiner Liebe fen.” 


—Alſo heißen auch die Dingeinfoften 


_ ebegahet werden ,.Lmerunke auch das Ver⸗ 
abf&eusn begriffen if) Begenflände. .. 
Grgenftand ik alfp ein jedas Ding 


in. fo fern. id. ce au selenaen, user 


oder begehre: .- 20: Ale 
auf ab. — Der Gegenftand unferer —t,?— 
tungen — ——— — unſerer Beobach⸗ 


tungen, wär der Schlaf — det Gesenſtand fein 


Ber. Bünfge. iſt das Be. . nel 


autark) h 
Nro. “5. Dem: Veſon eines. Dinger if ds. 


| 


⸗ | 


* ige entgegengeſotzte Wins hicht zum We⸗ 


fen eines, Dinges ‚gehört, heißt zufaͤlig — es iſt 


nit weſenttich.“ 2G2 iſtra bfo aut dac Se⸗ 
gentheil von einem fobchen Dinge wog. 


lich welches guföänig if. Es if zufällig, 
ob ein Tiſch roth odar braun angeſtrichen iſt, oh 





| 


| 


er rund vder bierechig iſt nu. ſ. W. m ser bleibt des⸗ | 
wegen. dennoch :eire Tiſch — es iſt zufällig, ob 


das: Wachs weiß: öder gelb, weich oder hast. ſey, 


es bleibt dennoch Bachs. m Dat aufänige 
Beun alfo anders: fegn +. als es iſt. 
2. = Ar. 7 ur mie... * 
Meutbwendi® oe 
Nie. 416. Wenn den xineni Dinge bas Ge⸗ 
gentheil moͤglich: iſt fo u. nit. nd eh wen⸗ 


—1 ‘ 





die. Bas ul ig bye Au den Rote 
‚mwendigen entgegengefe t, Und man vere 


Hebe WBCR Wang Keh "Nörhioendigen. 


. dus, Veh hehe arg" 


ĩ ſt wi den ale nit ahbird fer Tahi a 


e A " 
+ . 
a 


Per 
et 1 ng ARTEN Eh + nz, aryıt no 


er FR aber davin seins Derfbiedenkef,, 
Diandes iſt nur amter ‚gewißler Umftanben, nathe: 


wendig Chedingt,natbmendig). ‚Mer in, 


Brei. Stund en fünf. Meilen. zeiten Will, am, 


| manhroendig- eiß eſchnelles Pferd haben... Er kann 


aber unter andern Umſtaͤnden, mit: einem: lang⸗ 
ſamern Nferde qusfominen — j. Ba mean er fünf: 


Meilen mır in einem:Foge weiten mill. Nanches 


aber might ifo bedingt, „Bdernnur unteo, Ume: 


. ftänden : netpwendig 5: fondern , . die Umstände, 


moͤgen ſeyn, welche ſie wollen, fo muß: es immer 


— — 


fo ſeynẽ wie es iſt — (es iſt ſchlech ter dange 


nothwendig): So muß ein Drejrck immer: 


deei Seiten Haben, unten: weſthen Umſtaͤnden es 


auch verhanden fon, edar, unter welchen ich ef 
mir auch denken moͤge. Das Gegentheil daron⸗ 
IB :sin_ Diele mit. vier: Seiten „würde fi & 


wibderſprechen — eg.iplirbe; unmoͤglich feyn, im; 


jedem Falle. (©. Neo. 216.). 


Zuſatz. — > Dangerpaben am methaendien 
(Nörhigen). \ | = 
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„Ten Ar Den ‚pam Zufoͤlit igäy muß, 
map; ‚den. Zufgkl mppl ‚unttefbeien.. . Man, 
serfteht Darnpiee, alles, was uner⸗ 
' wartet und aus unbekannten Urfagen 
gefhieht. So fragt man? 2 welchen Zu⸗ 
‘fait ſiade dh Ste Mer? Oder: v6 iſt ein bidßer 
Zifet , Daß‘ ih fein dd bei mir habe: Han’ 
did damit zu · erkennen geben daß man micht 


wiſſe, wie Etwaskomme ee fugehe. Mon 


siennt doͤher auch Ranlbeiten vothugtich ſolche, 
die ſchnett und’ nerwartei kommen, Zufaͤlle. — 
Wenn: jerianden eine Ohnntacht anwandele, 8 
nennt man das Kinen BZufall· man ſagt: 

ide’ "einen Zufau" bekommen —** 


‘ 
* . 
— — — — — — — 


(auch Anfatf von inte Kraukheitj. eo: 


: Zufas. — Zufußifhäufig das, . —* nicht 
brabſichtet and’ Geirveite Ah: "En iſt ein Zufall, 
Vaf'der Baum, getade ein dioſem Matze ſteht. — 
Durch Zufall ſroß ich ihn in's Beffcht. » Durch 


einen: Zufall y war su au: — J— 
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Abgewoͤhnen. 38 | Arm. .: 268 
Abrichten. 227 A N. ET u 
Abſicht. sasi-n feine men ad 
vibſcheu⸗ zos ſArtig. 54 
Acker. 84] Auferzieben. me 
Afekten. 190NAufheften. 275 
Achtung. . 82 | Aufkleimen. ... a0 
Aehnlich. 2531Aufflaͤrung. 405 
Alligemein. 25 | Yrfmerkfan, u a0 
Alt. 37Aaufrichtig. > 2* 
Angeboren. „359 ! Wuffchneiden. - , 278 
Angeerbt. 240 Aaftvarhen, 118 
Angenehm 87Aufſiehen. 
Bngemöhnen. 138 | Ausarten. 18 
WZu⸗ Ausfindigmachen. 248 
* ſtlich daſ.“ JAusgedehnt. ..* 
Anlage. / ⁊ 9 Austrocknen. oo 4 u 
Arnreitz. — 2889 En Bu 
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i Anftandig. 56 444 
Anſtecken. "248 Bach. Er 8* J 
Anſprüche. 298Barmherzig. 5%. 
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Anziehungskraft. 2651 Baum. Gr. 
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‘ Nro. | Niro. 
Beöngfigung 555 | Blenden 76 
Beben. :. 10.| ende. Bf. -— . 
"Bedauern, 248Bloͤde. 331 
Bedienter. 68 |.Blodfinn, daſ. - 
Beduͤrfen. 167 | Bosheit. > 228 
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ehrungsvermoͤg 118Braͤuchen. 469 
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— 


Zuweite Abtheilung. 
Erſter Abſchnitt. | 


" Empfinden — Gefuͤhle — Vermoͤgen zu empfin⸗ 


Den, — Empfindungen, Ffube roher, gefuͤhllo⸗ 


fer Menſch — empfindlich — empfindeln (Ruͤh⸗ 
rung / Bemthabewegung) — kalter Menſch. 


. 2, —— 20. 
⸗ 


vn zZweiter Abſchnitt. 


Begehren (Begierde) — müniden — Trieb, 
Dang, Neigung — Trieb (blinder Inſtinkt, 


— Kunfitrieb), Yang, Neigung — Neigungs _ 


Antrieb , Befi itz — angenehm , reitzend — 


nuͤtzlich — ſchaͤbi id. — ©. 21. — 42. 


Dritter Abſchnitt. 
Affekten — Leidenſchaften, Oemütpuberwegungen 


— Suchten. ©. 45 — 46. 


Bierter Abſchnitt. 


Seele — Geiſt, — Gemuͤth, Gemuͤthsart, — 
Herz) gutes, geiuhllofes, unempfindliches — 
utes Herz, guter Menſch — Sinnlichkeit — 
innlib — finnlicher Menſch. ©. 47 — I 


Fünfter Abſchnitt. 


Vorftellungen — Bemußtfenn, — fih etwas einbile 
den (Cinbildungstraft), ſich eeinneen. — ts 
‚ bahtnif — ſich befinnen. 55 — 64. 


Schöter asfänie. | . 


Crkenntniſſe — Denkvermögen, Verſtand, Bes 





Zn dakkı 


griffe — Vaſtand, urtheilskraft, Vernunft, Un 
theil — Vernunft, ſchließen — überlegen — 
"dunfel , deutlich. "©. 77. | 


Siebenter Abſchnitt. 


Vieh Freiheit) — oberes, unteres Beiehrungge | 
vermögen — ittlichkeity Sittengeſetz (moraͤli⸗ 
ſcheß Geſetz), ſi ſittlich, unſittlich — gut, böfe — 
ſchlecht — no pwendg praktiſch — Verbindlich⸗ 
keit — erlaub Plihe — recht — gerecht — — 
hg — ſittliches Gefühl, morelifher Sinn 
Gewiſſen — Tugend, tugendhaft — heilig — 
1 Lüfter, laſterhaft, Fehler — Mangel - — Boße 
oc hei Marime — Denfungsart — Gefine 
Ä nung — Charakter. — G. de 105, 


Achter Abſchnitt. 


WWon — Urfade — Wirkung — Rift — — 

wirklich — moͤglich — unmoͤglich — wider⸗ 
ſprechen (in ſich felbft), — Sontraft,- Srgenr. 
Brund Hrundſatz, Grundkraft. S. 106—ıi 


Neunter Abſchnitt. 


J 

Zweck — naͤchſter, Endzweck — ——* 
| Iweckwidrig — pollſtaͤndig — vollkommen — 
Abſicht — Mittel — mittelbar, unmittelbar — 
— wirkſam unmirffam. ©. 19 — 228. 


f 
“r 


Zehnter Abfhnite 


mi, bedauern , beflageny bejaummiern —- 

Mitfreude, Mitgefühl — gefaͤlli gutherzig — 
a barmherzig, wohlthatig — gutt! atigr — wohl⸗ 
8 .thätig — Gnahe — Guͤte, Gütigfeit — groß⸗ 


wuͤthig — dankbar. S. a29 -241. ne 


Suhalt . 
Eilfter Abſchnitt. 5 
Freigebig — verſchwenden — Geis: — Habſucht 


— Sparſamkeit — maͤßig — ſchwelgen, ge⸗ 
fraͤßig, verſoffen, nüchtern, leder, (Bielfraß), 


- genugfam , enthaltſam — Gewalt über fich, 
elbſt ſich beherrſchen, Herrſchaft über ſich. 
In ©. 142 — 153. 


| Zwölfter Abſchnitt. 
Bu Wahrheit — Irrthum — (Unwahrheit) — wahr⸗ 


ſcheinlich — gewiß — Zweifel — Lüge — (Cauf⸗ 


heften, weißmachen) — Lüge — handgreifliche 
— Windbeutel — GSroßſprecher — Prahler, 
. — auffhneiden. BSGS 154— 162. 
4 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Werleumder — (himpfen — Ehre — Werth — 
Würde — verfannter Menſch — Ehre, Ruhm 
— beruͤchtigt — Ehrliebe — Ehrbegierde — 
" Ehrgeiz — Ehrfurcht — Ehrenbezeigung — 
Achtung — Ehrerbietung. ®..165— 174. 


Wierzehnter Abſchnitt. 
Eitel — fol — Hohmurh — eingebildet — 
Eigenduͤnkel — Selbſtliebe, Eigenliebe — 
Demuth — Beſcheidenheit (Anſpruͤche). 
et | ©. 175— 184 


Sünfzehnter Abſchnitt. — 


Wahrhaftig — auftichtig, verſtellen, Verſtel⸗ 
lungskunſt — offenherjig“ — freimuͤthig — 

falſch — tückiſch — getäufht, betrogen — 
ehrlicher. Mann, — ſchmeicheln — kriechen — 
niedertraͤchtig. 5G. 185— 199, 


Inhalt * 


Sechezehnter— Abſchnitt. 


ä ebe— Haß (Abſcheu) — Beleidigung Gelei⸗ 
digen) — Feindſchaft — Freundſchaft, cFreund) 
— gutes Vernehmen, fhlechtes, Friede, fried⸗ 

: fertig — Streit, Wortftreit , Wortwechfel, 
Zanfk — Krieg — fih rächen, rahfüchtig — . 
verfoͤhnen, verföhnlih— Strafe — Geſetz 
— Gebot — Kegel, SGS. ‚200 — 217. 


Siebenzepmter Abſchnitt. 


Spoͤtt — bitterer — Hohn — Scadenfreude 

— Neid. — Mifgunſt — Betrübniß — Kum⸗ 

an mer — Beſorg niß — Sram, Schwermuth — 
—. Furcht, — — Scheu — furchtſam / 
rfuͤrchterlich, furchtbar — Höde; Blödſinn — 
BGrauſen — Angſt, “angftfid — muthig, muth⸗ 
Is — - fühn, wagen — dreiſt — frech. 

S. 218 - 237. 
I 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Beſchwerlichkeit, Widerwaͤrtigkeit, — 
keit, — Noth — Leiden — Trüdſale, Sams 
mer, Elend. — Geduld — Hoffnung/ — 
Pepreißn — Freude, froͤhlich, luſtig — 
frod — Aerger — Zorn — heftig, fanfe — 
‚hart — ſtrenge — gelinde — fanft. ®. 23 — 254. 


| . Neunzehnter Abſchnitt. 


Anſtand — Betragen — anſtändig, unanſtaͤndig 

— Wohlſtand, wohlanſtandig — ſchicklich 
| ' Lebensart, Artigkeit, Hoͤflichkeit — (Serältg- = 
: Fit) — gefittet — Bitten — Gewohnheiten 
— Gebrauche — Moden. &, 255. — 266, 


Zwanzig ſter Abſchnitt. 
Scharfſinn, (ſtumpfer Verſtand) — Wis — weiſe, 


a N 


Inhalt. 
ug Weltklügheit — Liſt, Argliſt/ fchlau — 
Thorheit / — Narrheit, — einfaͤltig — 
dumm — unmiffend, abgeſchmackt, ungereimt. 
S. 267 — 278. 
Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 
Naturfehler — Naturgaben — Unlagen — Faͤ⸗ 
higkeit — Geſchicklichkeit, Fertigkeit — geſun⸗ 
der Verſtand — guter, offener Kopf — Ge⸗ 


nie,. (liniverſalgenie, wiſſenſchaftlicheß, Kunſt⸗ 
genie, Originalitaͤt). S. 279288, 


Zwei und zwanzigſter Abſchnitt. 
Natur — natuͤrlich, Natuegefehr Lauf der Natur, 
Kunft, Feine Kunſt, kuünſtlich — mechaniſche, 
ſchoͤne Künſte. — ſchoͤn — Geſchmack, (fon) 
— Wiſſenſchaft — wiſſen — meynen — glau⸗ 
ben. — glaͤubwurdig — uͤberzeugen — bewei⸗ 
fen — Beweisgrund. S. 2 89 — 504. | 


Dreiiund zwanzigſter Abſchnitt. 


Bewunderung — Verwunderung — Erſtaunen 
— wunderbar — Wunder — Aberglaube — 
Vorurtheile — Aufklaͤrung. ®. 505 — 316. 


Bier und zwanzigſter Abſchnitt. 


E cwaͤrmer· Begeiſterung — Enthufiasmus — | 
Entüden — verrückt/ (Wahnwin, Melancholie, 
Tollheit). &. 317322. 


Fünf und zwanzigſter Abſchnitt. 


Ding — Sache — Befen, — Gegenſtand — zufaͤllig 
— nothwendis — FSoſal. ©. 322 Sad. 





Bon demſelben Voefaſer in bei piterjeißne. 


ter. ——— fener zu haben: 


Eiementarbegriffe, oder: Entwidelung vieler Be⸗ 


griffe jur Beſtimm̃theit im ‚Denfen und zum 
Berſtaͤndniß vielgebraudter Wörter. Ein 
Handbuch beim offentlihen und häuslichen 
Unterricht und ein Nachtrag zu feinen Vor⸗ 
bereitungen. Erſte Abtheilung melde Die 
sleihtern Begriffe enthalt. Zweite mit Zus 
fägen vermehrte Auflage. - 
ıö9e. od. ı fl: 20 fr. 
Kleine Plaudereyen für‘ ‚Kinder, welche ſich im 
Leſen üben wollen‘, 5 Baͤndchen 810. 
| ‚eRthfe 4 gar. od. 3 fl. 2akr. 


| Außer diefen ann Fugendfreunden, mit Het 
noch empfhleu merden: .- , 


Benkard J. Ch.) Zitaden zum Unterricht in 
doer chriſtlichen kehre, 8 . 2806. Bagr., oder 
Ä o 173 

Engelmann. & 3). neues zweckmaͤßiges Era 

leichterungsmittel zur Erlernung der franzof, 

- Sprade ar Lehrg. 2te verb. Aufl. 8, 1803, 
0 a0 ggr. oder 40 fr, 
—-'- ebend. 2r 2ehrg. enthaltend: Lydie de 
:- Gersin ou histoir€ d’une jeune Angloise, 
8. 18310. 2te Aufl. 20 ggr. oder ıl. zofr. 
Grammaire (nouvelle) italienne - frangoise, 


par | N. Meidinger, Sme'edit rev. et 
„görrigee, 8. 1808. 16 — oder 1fl. 
rklaͤrung vieler 


Meidinger ($. V.). deutlihel E 
ffranzöoſiſcher Woͤrter welche im Deutfätn 


I 6 381. oder 24 kr. 


T — A — — m 


einerlei Bedeutung zu haben feinen, 8. 799. 


- 


Müller (3. €.) die Wunder der Thier⸗ u. fun 


jenmelt, oder austübrlichere und, Nter haſten⸗ 

de Beihreibung der merfwurdiafien Thiere 
und Pflanzen, ır Bd. 8. 1805. ı Rthlr 
as ggr.'oder 2fl. a5kr. 

Rothkehlchen, (die) eine Geſchichte für Kinder 
jur Beforderung der Menſchlichkeit gegen Thie⸗ 


ter. 8. d. Engl. der Miſſ. Trimmer,-2 Bochen⸗ 


8 1802. ıdggn od. ıfl.ızfr. 
Treſſan (Abbe de). meit ‚der Gefhichte "verglichene 


Zabellehre des Alterthums, für Schulen übers 


fee und wit Anmerf. berfehen von G. Koͤler, 
ar Bd. mit 12 Kupf. 98 . 1801, ıMRthie 


ggr. od. 2fl. Spfr. 


Wild ) etnekdotenbüchlaine Hr meine Kinder, 
- pder: Wis, Laune und Schnurren, ein Beis 


Et Tuog zu auen Verſtandes und Denfübungen, _ 


8v0 806. 12 Mehl. 0d.2 fl. 461 fr. 


Wagner (58. N neues Handbud für Die Aus 


„gend in Bürgerfhulen. ter Theit Ste Aufl. 
gr. Seo 809. 9 gar. oder 56 fr. 

-Deffen neues andbuch der Jugend für 
fatholifhe Bäargerfhulen , bearn 
beitet von D. Th. UA. Derefer, Oroßh. 
Badenſcher geiſtlicher Rach, und Profeſſer 
der Theolog. ander Unjiverſ. zu Freybutg iw 
Breisgau. gr. duo Ka 


= - Mehrere roiederholte Yufforderungen, daB das 


Wagneriihe Handbuch fir evangeliſche Bürger. 
ſchulen, durch Umarkeitung feines bibliſchen und 
„religiös. biftorifchen Theile, auch zur Einführung 
“in katholiſche Schulen ein erihtet werden 
möchte, befiimmtm uns, mit Bewilligung des 
Herrn Verf, diefe beſondere, eigens zu dem 

wecke von einem der, angefebenften Religionsge⸗ 
Jehrten des katholiſchen Deutſchlands beforgte Aus⸗ 
gabe zu veranſtalten. Da das einſtimmige Urtheil 
competenten Richter, ein vielfaͤltiger Gebrauch die⸗ 


"7 


v 


ö- — — Seen inte — — 


» 
® 
« 


. anftalten ben Kuba fben Gomeffion In einen nach Ä 
ie. 
- Deutfche kitteratur, ‚bemerkt noch neuerlich eine 


⸗ “ 


{es dehrbuchs, ſowohl in großen öffentlichen Schu⸗ 
Aen, als beym häußlichen Unterricht / und fünf, 


in wenigen Jahren erfolgte: Auflagen, hinteichend 


fuͤr die vorzuͤgliche: Guͤte und Zweckmaͤßigkeit deſ⸗ 


ſelben eneſchieden haben, fo iſt ſicher gu ertwarten, 
daß es nach diefer. neuen Eintichtung für Bilbungs- 


weitern Umfang ‚mit Seegen wirken wird, 


Recenſion der fünften vorigen Jahres erſchienenen 
Auflage, hat einen Ueberfluß an ahnliden Buͤ⸗ 


ern, allein des guten und Zweckmaͤßigemiſt nur 
. wenig darunter,- und unter dieſem Wenigen ge 


. für jede. vorgenommene Umanderung deffeldgn, und 


buͤhrt dem vorliegenden. Handbuche' eine Ehren⸗ 


ftelle, ‚Dr. Derefers vedienter Name bürgt aber 


ift ſchon Empfehlung genug, ‚Eltern, Lehrer und 


. Borfteher ‚gut. eingerichteter Lehranftalter feiner 


Slaubensvermandsen. darauf aufmerkſam zu ma⸗ 


chen. Um die Be ung — 


„tern, fegen wir den für 28 1/2 Bogen au 
ringen Exe. 
2, auf 50 5, auf 100 aber'ıT frey y für aͤrmere 


reis a 45., und,geben auf, 25 Exemplar 


wie vei Der andern Yuggab. 


ed 


Euler (M ) Vorüibungen ju:€ omptoir⸗ Geſchof⸗ 
ten, oder: Anleitung zum kaufmanniſchen 


2, Briefwechſel in Deutfcher, frangöfifcher , eng⸗ 
liſcher und italienifher Sprahe, in 22 Ges  _ 
fhäftsdarftelungen und vollſtändiger Buiche 


haltung Darüber, mit einer engliſchen Phar⸗ 


: feoSogie und drei Anhängen, enthaltend Cir⸗ 
. eufare aller, Art, Connoiffementen, Chartes. 


parties, Protefte und Bodmeteibriefe; ein, 


kleines terminologifches Wörterbud; Abhand⸗ 
. lung über kaufmänniſche Erziehung, und die . 
Dabei zu behandelnden Lehraegenftande mit 


eft gen - 


— 


Hinweiſung auf die vorjuglichften Schriften; 


über Handlungs = Eorrefponden; ; über Aſſe⸗ 


®. 


earanhviſenſcheft; Anleitungs zur doppelten 


Buchhaltung, ſowohl nad der alten Metho⸗ 


"der'als nad \der neuen von ones, mit voll⸗ 


fandigen Abſchluß. Vierte durchaus Ders 


-: beflerte und vermehrte Auflage von J. ©. ‘ 


Cleminius.. rter. Thl. gr. Bro B04. 2fl. 


Deſſen zweiter Band, groß 8vo 806. Auch 


unter dem Zitel: Unterricht für die zu Kaufe 


leuten beftimmten Juͤnglinge und für ange⸗ 
hende Kaufleute, oder: hoͤchſt noͤthige Beleh⸗ 
tung über folgende handlungswiffenfhaftliche 
-  Begenftande: 1) über Wechſelreiterei: 2) 
Baarensechnungen : 8) Beeichtſchreiben: 4) ' 
uüuber Eonfurfe: .5) üder kaufmaͤnniſche Reis 
fen; 6) deutſche Buchhalterei: 7) Erklärung 
“und Berehmung der Courszetteln der vorzuͤg⸗ 
lichſten Haridelspläge: 8) über Haverei und 


Berechnungen Derfelben: 9) über Wechtel- 
Eommilflonen : ſammt berechnungen : 10) 


über Banken: außgearbeitet von’ $. ©. Elke 
ons, 7 f 2 fl. 45 
Deſſen zter Band gr. Bo 38. Einleitung in des 


tbeoretifhe "und. praftifhe Wechſelgeſchäft. 


in Elementarhandbud. _° fl. 30 kr, 
mes Y ſ. 


zen zufannmen 7 fl. 15. fr. 
Pr H˖  Suilfeumanf Bachendl 
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